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Heute in der WELT 


Die JDDR“ feiert den Eicpressionismus 

Nach Luther, Friedrich n. und Bismarck präsentiert die 
„DDR“ einen anderen „Spätheimkehrer“ — den deutschen 
Expressionismus. Auf der Museumsinsel in Ost-Berlin wird 
mit der Ausstellung Expressionisten - Die Avantgarde in 
Deutschland 1905-1920“ das 125jährige Bestehen der Samm- 
lungen in der Alten Nationalgalerie gefeiert. Seite 23 


POLITIK 


NATO: Die feste Zugehörigkeit 
der Bundesrepublik zur Allianz 
hat Bundeskanzler Kohl vor der 
„Atlantic Treaty Association" her- 
ausgestellt Der Kanzler warnte 
vor Experimenten mit dem Bünd- 
nis - das wären Experimente mit 
der Freiheit (S. 12) 

Kernenergie: Trotz Tschernobyl 
ist eine Mehrheit der Deutschen 
dafür, die Atomenergie zur Strom- 
erzeugung zu nutzen. Nach ersten 
Ergebnissen einer Allensbach- 
Umfrage befürworten 57 Prozent 
zu mindest den weiteren Betrieb 
der 18 Kernkraft w erke. 

Tarife: ln der nordrhem-westfäli- 
seben Stahlindustrie ist es als Re- 
aktion auf die bisher ergebnislos 
verlaufenen Lohntarif-Verhand- 
lungen zu ersten Arbeitsniederle- 
gungen gekommen. In elf Betrie- 
ben mit 7500 Beschäftigten kam 
es zu kurzen Streiks. 

Asyl: Als eine „ernste B elastung " 
für Koalition hat der innenpo- 
litische Sprecher der FDP-Frak- 
tion, Gerhart R. Baum, die erneu- 
ten CSU-Foiderungen nach Ände- 
rung des Asyl-Artikels im Grund- 
gesetz bezeichnet. - En Gespräch 
mit der WELT. (S. 5) 

Studenten: Die Zahl der ausländi- 
schen Studenten an den Universi- 
täten der Bundesrepublik hat im 
Sommersemester 1985 mit rund 
51 000 einen neuen Höchststand 
err eicht - Innerhalb von 20 Jahren 
sank der Anteil jedoch von 8,2 
Prozent auf 5,8 Prozent 


Besuch: Zu einem „valrauensvol- 
len Meinungsaustausch“ hat 
SED-Generalsekretar Honecker 
den Präsidenten Nicaraguas, Or- 
tega, empfangen. Ortega hält sich 

ZU pirwTTi mehrtägige n Rpniirh — 

dem zweiten binnen Jahresfrist - 
in der „DDR“ auf 

Flucht: Zwei 21 und 25 Jahre alte 
Männpr .^rnrj ans der „DDR“ Über 
die CSSR nach Bayern geflohen. 
Sie überwanden nach Angaben 
der Bayerischen Polizei die Sperr- 
anlagen ohne Zwischenfall. Wenig 
späte* riegelten Soldaten der 
CSSR die Ftuchtstelle ab. 

Beziehungen: Israelische Diplo- 
maten richten gegenwärtig in 
Warschau ein Konsularbüro ww; 
eine polnische Vertretung soll in 
Tel Aviv eröffnet werden. War- 
schau und Jerusalem hatten sich 

yflf Anfhnhrrw» B he grenztpr BA- 

ziehungen“ geeinigt 

Belfast: iffln 33 Jahre aH**r Katho- 
lik ist seit Jahresbeginn das neun- 
te Opfer des politischen Terrors in 
Nordirland. Der Mann wurde in 
Belfast von drei magirwfe n Män- 
nern erschossen. Eine paramilitä- 
rische protestantische Gruppe 
bekannte sich zu der Tat 

Prmft 20 Offiziere und ein Ge- 
schäftsmann haben sich, in Manila 
den Behörden gestellt Sie waren 
von dem Verdacht freigesprochen 
worden, an der Ermordung des 
Oppositionspolitikers Benigno 
Aqumo beteiligt gewesen zu sein. 
Der Prozeß wird neu aufgerollt. 


WIRTSCHAFT 


Gatt: Rascher als erwartet ist die 
Gatt-Ministertagung in die Phase 
der Krise geraten, „in der alles 
TtigammPTiTii hrp fhAn droht“, wie 
es Bundesvnrtscfaaftsmixiister 
Bangemann ausdrückte. (S. 14} 

Finanzausgleich: Bund und Län- 
der wollen den Finanzausgleich so 
rasch regeln, daß die Novelle 
schon 1987 in Kraft treten kann. 
Das Verfassungsgericht hatte sie 
für spätestens 1988 gefordert Die 
Finanzminister beraten morgen in 
Braunschweig. (S. 13) 

Börse: Die deutschen Aktien- 
märkte schlossen gestern bei ruhi- 
gem Geschäft mit neuen, meist 
deutlichen Kursverlusten. Am 
Rentenmarkt gaben die Kurse der 
öffen tlichen Anleihen nach. 
WELT- Aktienindex 271,84 


(278,15). HHF-Rentenindex 
107,084 (107,059). BHF-Ferfbraum- 
ce-Index 106,992 (106,938). Dollar- 
mittelkurs 2,0353 (2,0525) Mark. 
Goldpreis je Femunze 413,20 
(417,25) Dollar. 


Aktienindex der WELT 

3112.1964 -100 


290 



















2M 

t 

\ 








1 

0 

4 

i 




270 






i 

■ 

H 







- 


: 

i 


4. 5. & B. «.n 0.15. 18 TZ 
SeflmfartB 


KULTUR 


Geschlossen: Es heißt, Italien sei 
ein einzig es Museum. Sein Pro- 
blem: seine Museen sind meistens 
geschlossen, oft fehlt es an Per- 
sonal Eine Lösung des Problems 
bietet jetzt eine schottische Whis- 
ky-Firma, die Öffnungszeiten 
sponsort und ihre Kunsthebe in 
Riesenanzeigen feiert (S. 22) 


Breslam Ein Höhepunkt war 
Beethovens Missa Solemnis, dar- 
geboten vom Staatlichen Philhar- 
monischen Symphonie-Orchester 
Posen »nd dem Hannoverschen 
Oratorienchor. Ein deutsch-polni- 
sches Gemeinschafts werk beim 
Festival „Wratislavia Cantans“ in 
der schlesischen Metropole. (5.23) 


SPORT 


Motorsport: Es soll auch weiter 
Formel-1 -Rennen auf dem Nür- 
burgring geben. Das versicherte 
der Präsident des internationalen 
Automobilsport-Verbandes. Von 
1987 an soll alle zwei Jahre der 
Große Preis von Europa in der 
Eifel stattftnden. 


Tennis: Enttä uschung »Tn Boris 
Becker bei den Internationalen 
Deutschen Meisterschaften in 
Hambur g. Der zweimalige Wim- 
bledonsieger schied bereits in der 
ersten Runde aus. Er unterlag 
dem Amerikaner Mel Purcell 5:7, 
6:2 und 6:7. (S. 10) 


AUS ALLER WELT 


Freizeit: Mitten in der Lünebur- 
ger Heide das Wahrzeichen von 
New York (Foto) und dazu noch 



Nostalgie aus den US-Südstaaten 
- Blickfang für die Besuche- des 
Heideparks Soltau. Mit ständig 
neuen Attraktionen versuchen die 
45 deutschen Freizeit- und Erieb- 
nisparks, Besucher anzulocken. 
1985 waren es 13 Millionen, dieses 
Jahr rechnet man mit 15 Millionen 
Gästen - bei gutem Wetter. (S. 24) 

Aufruhr: Den Ausschluß des 
hochverschuldeten Fußbaüchibs 
Palermo vom professionellen 
Spielbetrieb wollen die Fans nicht 
hinnehmen. Aufruhr in der sizflia- 
nischen Hauptstadt Mülltonnen 
werden angezündet, Autos in 
Brand gesetzt, die römische Bü- 
rokratie wird vorschnell zum 
Schuldigen erklärt. (S. 24) 


Umwelt -Forschung -Technik Seite 9 

Leserbriefe und Personalien Seite 9 

Fernsehen Seite 22 

Wetter. Kühl Seite 24 
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„Auch Sanktionen werden 
Apartheid ijiicht beenden“ 

Margaret Thatcher im WELT-rlnterview: Konstruktive Haltung wichtiger 


BERNT CONRAD, Bonn 

Die britische Prentiemiinisterm 
Margaret Thatcher hat in 
WELT-Interview betont: „Wir sind 
absolut entschlossen, uns zu wehren 
und den internationalen Terrorismus 
zu besiegen. Unsere Politik bestand 
immer darin, eine feste Haltung ein- 
zunehmen und keine Konzessionen 
zu machen.“ 

Die jüngsten Mordanschläge in Pa- 
ris, Karatschi und Istanbul hätten 
wieder bestätigt, daß der Terrorismus 
auf Grenzen kpinp Rücksicht nehme, 
fuhr die Regierungschefin fort Dar- 
um sei internationale Zusammenar- 
beit bei seiner Bekämpfung lebens- 
notwendig. Großbritannien werde 
sich während seiner Präsidentschaft 
in der Europäischen Gemeinschaft 
um eine noch bessere Kooperation 

hpmnhpr> 

Die von den EG-Außenministem 
beschlossenen Sanktionen gegen 
Südafrika beurteilte Frau Thatcher 
skeptisch. „Wir haben immer geragt, 
daß Sanktionen die Apartheid nicht 
beendeten werden; sie dienen nicht 
dem Zweck.“ Wichtiger sei eine kon- 
struktive politische TfaHung . „Denn 
am Ende muß es irgendeine Art von 
Ver band hing en zwischen der gegen- 
wärtigen Regierung von Südafrika 


und den schwarzen Südafrikanern 
geben, die derzeit an der Regierung 
ihres Lahdes keinen Anteil haben.“ 
An der ^Herbeiführung solcher Ver- 
handlungen sollten die Europäer mit- 
wirken, „statt nur zuzuschlagen". 

Als „lebenswichtig für die Zukunft 
der Freiheit in der Welt“ bezeichnet 
es die Premierministern!, „daß die 
Vereinigten Staaten und Europa ab- 
solut zusammenstehen“. Sie fügte 



FOTO: HANS HÖFT 


hinzu: „Vergessen Sie alles Gerede 
über eine Spaltung zwischen den Ver- 
einigten Staaten und Europa.“ 

Frau Thatcher bekräftigte ihre An- 
sicht über den sowjetischen General- 
sekretär Gorbatschow: „Dies ist ein 
Mann, mit dem man reden kann. Das 
bedeutet natürlich nicht, daß wir die 
Weltprobleme in ähnlicher Weise se- 
hen. Aber ich bin fest überzeugt, daß 
der einzige Weg zur Verböserung der 
Ost-West-Beziehung in einem umfas- 
senderen Dialog besteht“ 

Die Regierungschefin teilte mit, 
daß die britische EG-Präsidentschaft 
der Sowjetunion und der „DDR“ im 
Namen der Zwölf ihre Besorgnis über 
den Asylantenstrom ausgesprochen 
habe, der vom „DDR“-Flughafen 
Schönefeld nach West- Berlin ge- 
schleust werde. Bei der Ausstellung 
von Transitvisa müßten rechtskräfti- 
ge Dokumente über den endgültigen 
Bestimmungsort verlangt werden. 

Nach Ansicht von Frau Thatcher 
ist es „zwingend für unsere Wirt- 
schaft, daß die Kernenergie weiterhin 
eine Hauptquelle der Energiezufuhr 
bleibt". Auf die Frage, ob dies für 
zehn oder 20 Jahre oder für eine lange 
Zeit gelte, erwiderte Frau Thatcher 
„Ich denke, für eine lange Zeit.“ 


Seite 6: Wortlaut des Interviews 

CSU-Minister lehnen EG-Beschluß ab 


Zimmermann nennt S ankti onen „pure Heuchelei“ / Bange mann spricht von „Unsinn“ 


Mk /Ha Bonn/Puntadel Este 
Der Beschluß der EG-Staaten über 
begrenzte Boykottmaßnahmen, gegen 
Südafrika hat gestern im Bundeska- 
binett tiefgreifende Differenzen über 
die Sanktionspolitik gegenüber Pre- 
toria aufbrechen lassen- Die CSU-Mi- 
nister Friedrich Zimmer mann »nd 
Ignaz Kiechle gaben formell ihre Ab- 
lehnung der Sanktionsbeschlüsse zu 
Protokoll, die zuvor Bundesaußenmi- 
nister Hans-Dietrich Genscher in der 
Ministerrunde begründet hatte. Ver- 
kehrsminister Oscar Schneider und 
Entwickhzngshilfeminister Jürgen 
Warnke (beide CSU) schlossen sich 
der Kritik von Zimmermann, der die 
EG-Besdilüsse als „pure Heuchelei“ 
bezeichnete, nicht an. Werner DoUin- 
ger, der fünfte CSU-Minister, nahm 
an der Sitzung nicht teil 
Der Auftritt Zimmermanns und 
Kjechles ist insofern bemerkenswert, 
als T fyndpwlranzfar Helmut Kohl die 

imn f fanBrhpr vortrptAno HanriTimg s. 
linie - wie Regierungssprecher Fried- 
hetm Ost erklärte - zuvor mit CSU- 
Chef Franz Josef Strauß ausdrücklich 


abgestimmt habe. Wie zu erfahr en 
war, hat Zimmermann offenbar vor 
der Kabinettssitzung nicht mehr mit 
Strauß gesprochen. Er habe sich ge- 
gen Sanktionen gewendet, weil dies 
auf der all gemeinen Lini e der CSU 
liege. Auf die Umsetzung der Be- 
schlüsse - die J5G- Außenminister hat- 
ten enterb jeden, die Einfuhr von Ei- 
sen, Stahl und Goldmünzen aus Süd- 
a rfika zu stoppen sowie Neuinvesti- 
tionen zu unterbinden - hätten die 
„Sondervoten“ der beiden CSU-Mini- 
ster indes keinen Einfluß, hieß es in 

Regiernngskreisen. - 

Auch Bundeswirtschaftsminister 
Martin Bangemannhält „wirtschaftli- 
che San ktione n £F.r Unsinn*'. Gegen- 
über der WELT drückte der FDP-Po- 
litiker seine Skepsis aus, ob rieh mit 
solchen Maßnahmen politisch über- 
haupt irgend etwas erreichen ließe. 

Als die Bundesrepublik als einzi- 
ges EG-Land solchen Schlitten ab- 
lehnend gegenüberstand, habe auch 
er rieh aus europapolxtLscben Grün- 
den für solche Sanktionen ausgespro- 
chen. Dem Eiiiwur£ solche Maßnah- 


men träfen in erster Linie die schwar- 
ze Bevölkerung, sei dadurch begeg- 
net worden, daß Kohle aus dem Kata- 
log der Boykott-Produkte herausge- 
nommen wurde. Die Auswirkungen 
auf die deutsche Wirtschaft hält Ban- 
gemann für gering: Betroffen seien 
lediglich fünf Prozent der deutschen 
Einfuhren aus Südafrika. 

Die vom EG-Mmisterrat beschlos- 
senen neuen Sanktionen werden nur 
geringe Folgen für die südafrikani- 
sche Wirtschaft haben. Dies gflt vor 
allem, weil auf die Einbeziehung der 
Kohle-Importe verzichtet wurde. Das 
ursprüngliche „Paket“ der EG ent- 
sprach nach Berechnungen der Brüs- 
seler Kommission einem jährlichen 
Handelswert von etwa 1,8 Milliarden 
Dollar (3,7 Milliarden DM). Übrig ge- 
blieben sind schließlich südafrikani- 
sche Exporte von 600 Millionen Dol- 
lar (L2 Milliarden DM). Die Eisen- 
und Stahlexporte Pretorias in die EG 
machten 1985 etwa 424 Millionen Dol- 
lar aus und entsprachen damit rund 
4*2 Prozent der europäischen Stahl- 
einfuhren. 


Geheime Schäuble-Reise zu Honecker 


Gespräche über Asylstrom / SED-Chef deutet Möglichkeit des Entgegenkommens an 


DIETHART GOOS, Bonn 

Im Gespräch mit SED-Generalse- 
kretär Erich Honecker hat sich Kanz- 
teremtemmistor Wolf gang Schäuble 
in der vergangenen Woche darum be- 
müht, die „DDR“ zum Binlwnlmn in 
der Asylantenfrage zu bewegen. 
Nachdem alle bisherigen Kontakte 
mit der Ostbediner Führung ergeb- 
nislos geblieben waren, entschied 
sich die Bundesregierung zu diesem 
bisher geheimgehaltenen Vorstoß auf 
höchster Ebene. Dennoch hält der 
Asylantenstrom über den Ostbaüner 
Flu ghafen Schönefeld nach West- 
Berlin unvermindert an. 

Die Bundesregierung hatte der 
„DDR“ in den letzten Wochen mehr- 
fach öffentlich und in internen Kon- 
takten signalisiert, daß das innerdeut- 
sche Klima durch das Asylthema 
stark belastet werde. Bundeskanzler 
Helmut Kohl schaltete sich mehrfach 
direkt ein und forcierte die Bonner 
Demarchen in Ost-Berlin. Im Interes- 
se positiver Verhandlungsergebnisse 
sprach Kohl öffentlich nur von inten- 


siven Gesprächen auf zahlreichen 
Ebenen. 

Um kj»jrw> Möglichkeit ungenutzt 
zu lassen, fuhr schließlich Kanzler- 
amtsminister Wolfgang Schäuble als 
Koordinator für die Deutschland - 
und Berlin-Politik der Bundesregie- 
rung unter strenger Abschirmung 
nach Ost-Berlin, um dem SED-Gene- 
ralsekretär und Staatsratsvorsitzen- 
den Erich Honecker die Position der 
Bundesregierung aus erster Hand zu 
verdeutlichen. 

In der Unterredung, deren Verlauf 
von informierter Seite als nicht un- 
freundlich bezeichnet wurde, machte 
der führende „ D DR“-Rep rasen tant 
dem Bonner Minister jedoch keine 
Zusagen zur Eindämmung des Asyl- 
antenstroms. Honecker ließ gegen- 
über Schäuble lediglich durchblik- 
ken, man solle in Bonn die weitere 
Entwicklung der As yl a ntenz a h l en 
aufmerksam beobachten. Deutsch- 
landexperten schlossen aus dieser 
Äußerung, daß Ost-Berlin entgegen 
seiner bisherigen Weigerung doch 
zum Einlenken bereit sein könnte. Of- 


fenbar wurde das Bonner Signal rich- 
tig verstanden, daß nämlich ohne 
Ostberliner Entgegenkommen in der 
Asylfrage nicht mit einer Unterzeich- 
nung der praktisch ausgehandelten 
Rahmenabkommen zum Umwelt- 
schutz und zum Wissenschaftsaus- 
tausch gerechnet werden könne. 

Die jüngsten Zahlen der registrier- 
ten Asylbewerber widerlegen die Ost 
berliner These, daß nur ein geringer 
Anteil über die Sektorengrenze in 
den Westen reise. Wie der Sprecher 
der Berliner Innenverwal tung, Hans 
Birken beul, gestern der WELT auf 
Anfrage raitteilte, kamen 54 Prozent 
der von Jahresanfang bis zum 16. 
September in Berlin und dem Bun- 
desgebiet registrierten Antragsteller 
über Ost-Berlin. Im Juli waren es 
4451, im August 5121 und vom 1. bis 
zum 16. September bereits 6000. 
„Von einem Nachlassen des Asylan- 
tenzustroms nach West-Berlin kann 
also keine Rede sein. Wir haben auch 
nach den jüngsten Kontakten von 
Schäuble in Ost-Berlin ein anhaltend 
hohes Niveau“, erklärte Birkenbeul 


Pöhl schließt Zinssenkung nicht aus 

Bnndesbank-Chef mahn t Stoltenberg, Subventionen abzubanen / WELT-Gespräch 


CLAUS DERTINGER, Frankflirt 

Die Bundesbank rieht wegen des 
befriedigenden deutschen Wirt- 
schaftswachstum keinen Anlaß, aus- 
ländischen Förderungen nachzukom- 
men, jetzt die Zinsen zu senken, sagte 
Bundesbankpräshtent Kail Otto Pöhl 
in einem Gespräch mit der WELT 
eine Woche vor seinem Abflug zur 
Jahrestagung des Internationalen 
Währungsfonds (IWF) in Washington. 
Deutschen Unternehmern und Haus- 
lebauem empfahl er, die jetzt histo- 
risch niedrigen Zinsen für eine lang- 
fristige Finanzierung zu nutzen. Pohl 
räumte allerdings ein, daß eine Zins- 
senkung nicht ausgeschlossen wer- 
den könne, wenn von einer uner- 
wünscht kräftigen Aufwertung der 
D-Mark . eine Abschwächung der 
deutschen Konjunktur ausgeben soll- 
te. 


Wenn es zu einer Konjunkturab- 
schwächung kommen sollte, womit 
die Bundesbank freilich aus heutiger 
Sicht nicht rechnet, wäre nach Pohls 
Auffassung auch eher die Finanzpoli- 
tik als die Geldpolitik gefordert Pöhl 
hält allerdings auch den Spielraum- 
der Finanzpolitik, die er mit Blick auf 
die Gesamtheit der öffentlichen 


SEITE 14: 
Dos Gespräch 


Haushalte als nicht sonderlich re- 
striktiv bezeichnete, für sehr be- 
grenzt, nichtzuletzt, weil das Potenti- 
al für eine Steuerreform nicht verpul- 
vert werden dürfe. 

Den Finanzpolitiken! empfahl der 
Bundesbankchef; sich auf der Ausga- 
benseite mehr Dispositionsspielraum 
durch einen Abbau von Subventio- 


nen zu schaffen statt neue Subventio- 
nen wie für Babyjahr und andere So- 
zialausgaben zu erfinden. Die völlig 
übertriebene Sparförderung könnte 
drastisch verringert werden, aber 
auch die vielen regionale Forderungs- 
Programme seien nicht notwendig, 
sagte Pöhl unter Hinweis auf das 
„groteske Beispiel“ in Baden Würt- 
temberg. Für absurd hält er auch die 
Subventionierung der Landwirt- 
schaft durch die europäische Agrar- 
politik, die nicht mehr zu finanzieren 
sei i 

Im Angehen der Subventionitis 
und Durchsetzen gegen partikulare 
Interessen in der nächsten Legislat- 
urperiode sieht der Notenbankchef 
eine der wichtigsten Voraussetzun- 
gen für eine Steuerreform, die diesen 
Namen auch verdient 


^ tt 

DER KOMMENTAR jj 

Unsicherheiten j 

FRITZ WIRTH !- 


R onald Reagan ist in die 
Zwickmühle geraten. Er steht 
unter Erfolgsdruck in seinen Gip- 
fel- Bemühungen und ist zugleich 
unter den Druck der Öffentichkeit 
und vor allem seiner eigenen Par- 
teifreunde geraten. Die fordern: 
Kein Gipfel ohne eine Lösung des 
„Falles Danüofr. Männer wie 
Alexander Haig, Henry Klsringer 
und Senator Lugar führen diesen 
Chor an. 

Zwickmühlen sind in der Poli- 
tik heikle Positionen, weil man 
sich selten aus ihnen befreien 
kann, ohne selbst Schaden zu neh- 
men. Die Fehler, die die amerika- 
nische Administration in diese La- 
ge brachte, wurden in den ersten 
Tagen dieser Affäre gemacht als 
man sich mit ersten unsicheren 
Reaktionen Blößen gab. 

Inzwischen hat sich Reagan auf 
eine Doppelstrategie festgelegt: 
Härte zeigen und zugleich den 
Weg zum Gipfel mit Gorbatschow 
offenhalten. Die Härte demon- 
striert er in der angekündigten 
Ausweisung von 25 UNO- Ange- 
stellten der sowjetischen Mission 
in New York. Die Administration 
hat schon vor langer Zeit gefor- 
dert diese Mission in den näch- 


sten drei Jahren um über 100 Be- . 
amte zu reduzieren, weü sie zu u 
einem sowjetischen Spionagenest 
geworden ist 

Dennoch ist es in der gegenwär- j, 
tigen Phase eine Herausforderung 
für die Sowjets. Sollte dieser >: 
„Plan of Action“ oder ähnliche £ 
Maßnahmen, die Außenminister j! 
Sbultz gestern andeutete, ver- jj 
wirklicht werden, wird es interas- \ 
sarvt sein zu sehen, ob die Sowjets j] 
ihre bisherige Taktik der Spiegel- Ü 
bild-Reflexe in der Affäre Danüoff 6 
weiter betreiben werden und 25 £ 

amerikanische Diplomaten aus t 
Moskau ausweisen. Es gibt da | 
Präzedenzfälle. jj 

Diese bis zur Lächerlichkeit be- j 
triebenen Spiegelbild-Reflexe der | 
Sowjets, unterstrichen durch die £ 
gestrige Pressekonferenz ihres £ 
der Spionage angeklagten UN-Be- [ 
amten Sacharow in New York, j 
sind indes nicht so sehr ein Zei- 
chen ihrer Einfallsl osigkeit als ih- p 
res Minderwertigkeitskomplexes, t 
der stets ein bedeutender Faktor r 
der sowjetischen Politik war. Er- E 
staunlich ist nur, in welcher Masse r 
der angeblich so selbstsichere Mi- ■ 
chail Gorbatschow davon heiznge- jj 
sucht wird. I 


USA erwägen Ausweisung 
von Sowjet-Diplomaten 

Shultz spricht mit Schewardnadse über Affäre Daniloff 


wth, Washington 

Die USA erwägen die Ausweisung 
von 25 Mitglied ern der sowjetischen 
UNO-Mission in New York nach 
Moskau. Sollte dieser Bericht der 
„Washington Post“ zu treffen, wäre 
dies die bisher drastischste Reaktion 
in der Affäre Daniloff. Da die Sowjets 
in diesem Fall bisher jede Maßnahme 
der USA mit nahezu identischen Ge- 
genmaßnahmen und Signalen beant- 
worteten, ist nicht auszuschließen, 
daß die Sowjets unverzüglich 25 ame- 
rikanische Diplomaten aus Moskau 
ausweisen. 

Die von den Sowjets überaus stark 
besetzte UNO-Mission in New York 
ist der amerikanischen Spionageab- 
wehr seit langer Zeit ein Dorn im 
Auge. Washington hatte schon vor ei- 
niger Zeit die Sowjets aufgefordert, 
ihre Mission innerhalb der nächsten 
drei Jahre von 243 auf 170 Beamte zu 
reduzieren. Die Sowjets wären auch 
damit immer noch die bei weitem 
stärkste Mission in New York. Abge- 
sehen davon sind noch etwa 500 wei- 
tere sowjetische Bürger bei der UNO 
beschäftigt, ohne Diplomatenstatus 
zu besitzen. 

Gennadi Sacharow war einer dieser 

Südafrika: 176 Tote 
in Goldmine 

DW. Johannesburg 

Bei pinpm Brand in der südafrika- 
nischen Goldmine Kinross, 100 Kilo- 
meter östlich von Johannesburg, sind 
mindestens 176 Bergleute getötet 
worden. Die Gewerkschaft schwarzer 
Bergarbeiter in Südafrika (NUM) for- 
derte eine Untersuchung der Sicher- 
heitsvorkehrungen in allen Bergwer- 
ken des Landes. Die Sicherheitslage 
in der Unglücksmine war kürzlich 
von fünf auf drei Sterne auf der inter- 
nationalen Sicherheitsskala zurück- 
gestuft worden. 

Seite 24: Kumpel rannten 


Angestellten. Er wurde am 23. Au- 
gust unter Spionageverdacht auf fri- 
scher Tat auf einer New Yorker U- 
Bahnstation erwischt und verhaftet 
Sacharow wurde schon seit drei Jah- 
ren vom amerikanischen Geheim- 
dienst beobachtet Als Revanchemaß- 
nahmen verhafteten die Sowjets eine 
Woche später in Moskau den ameri- 
kanischen Journalisten Danüoff. 

Obwohl in den letzten Tagen im- 
mer häufiger im Kongreß und in der 
Öffentlichkeit gefordert wird, keine 
weiteren Gipfelvorbereitungsgesprä- 
che mit den Sowjets zu arrangieren, 
solange der Fäll Danüoff nicht ge- 
klärt ist, bleibt die Reagan-Admini- 
stration vorerst weiter auf Gipfelkurs. 
Das für Freitag und Samstag geplante 
Treffen der beiden Außenminister 
Shultz und Schewardnadse geht wie 
geplant über die Bühne. Shultz hat 
jedoch gestern im Senat angekündigt 
den Fall Danüoff zum Th ema eins 
dieser Gespräche zu machen. Von 
den Reaktionen Schewardnadses 
durfte weitgehend das Schicksal des 
für das Jahresende vorgesehenen 
Gipfels abhängen. 

Seile 8: „Verhandlungsoper“ 

BKA rechnet mit 
neuen Anschlägen 

DW. Essen 

Das Bundeskriramalamt (BKA) 
rechnet mit einer weiteren Zunahme 
von Terroranschlägen in der Bundes- 
republik Deutschland. Das sagte 
BKA-Präsident Heinrich Boge ge- 
stern bei einem Kongreß zur Sicher- 
heitsfachmesse „Securtty’86“ in Es- 
sen. Angriffsziele sind nach Darstel- 
lung von Boge außer militärischen 
und polizeilichen Einrichtungen, 
Kaufhäusern und Geldinstituten ins- 
besondere Wirtschaftsunternehmen, 
die am Bau von kern technischen An- 
lagen beteiligt sind. 


Kreml-Irrläufer beschäftigt 
Militärs in USA und China 


Ein zweifacher Fehlschlag? / 

JOCHEN HEHN, Hongkong 
Die sowjetische Testrakete vom 
Typ SSN 8, die am IL September im 
sowjetisc h-chin esischen Grenzgebiet 
abstürzte (WELT v. 17.9.), halt die mi- 
litärischen Stellen in Washington und 
Peking weiter in Atem. Die Rakete, 
die nach US-Informationen fast 2500 
Kilometer vom Kurs abgewichen 
war, wurde von einen in der Ba- 
rentssee tauchenden sowjetischen U- 
Boot der Klasse Delta n auf ein Ziel 
auf der Halbinsel Kamtschatka in 
Nordostsibirien abgefeuert Peking 
hat den Einschlag der Sowjetrakete 
auch bisher nicht bestätigt. Bei dem 
Zwischenfall, glauben die USA, han- 
delt es sich gewissermaßen um einen 
zweifachen Fehlschlag. Erstens, weil 
das Ziel - vermutlich durch einen 
Kurzschluß im Lenksystem - so ex- 
trem weit verfehlt wurde und zwei- 
tens, weü die Rakete sch nicht auto- 
matisch selbst zerstört hat 
Die Chinesen werden diesen Um- 
stand sicher begrüßen, denn so kön- 
nen sie möglicherweise aus den ge- 
borgenen Teilen der Gefechtskopfat- 
trappe Aufschlüsse über den Stand 


Peking hält sich bedeckt 

der sowjetischen Atomwaffentechnik 
gewinnen. Ähnlich wie schon bei 
dem sowjetisch-chinesischen 

Grenzzwischenfall vor zwei Monaten 
wird auch der sowjetische Fehlschuß 
kaum geeignet sein, eine Krise zwi- 
schen den beiden sozialistischen 
Nachbarstaaten heraufzu beschwö- 
ren. Denn Peking und Moskau sind 
gegenwärtig darum bemüht ihre Be- 
ziehungen zu normalisieren. Kam- 
tschatka dient nicht mir als Zielgebiet 
für sowjetische Raketentests, son- 
dern auch als Heimathafen für die mit 
Atomwaffen bestückten U-Boote der 
sowjetischen Pazifikflotte. 

Bei dem sowjetischen Irrläufer 
handelt es sich um den zweiten dieser 
Art Am 2. Januar des vergangenen 
Jahres landete ein Kreml-Geschoß 
wegen eines technischen Versehens 
in Finnland. Es war ebenfalls von ei- 
nem sowjetischen U-Boot in der Ba- 
rentssee abgefeuert worden. Das hat- 
te einen internationalen Zwischenfall 
ausgelöst nachdem der Vorfall vom 
norwegischen Verteidigungsministe- 
rium bekannt gemacht worden war. 
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Der Preis wird fällig 

Von Peter Gillies 


ielerorts sind Fachkräfte weder mit Geld noch mit guten 


T Worten zu bekommen. Immer mehr Unternehmen ldagen 
über Personalmangel Gleichzeitig bleiben rund zwei Millionen 
Menschen als arbeitslos registriert. 6000 von 10 000 Unterneh- 
men der Metallindustrie können ihre Produktion nicht voll 
fahren, weil ihnen qualifiziertes Personal fehlt Das Handwerk 
berichtet, rund 15 000 Lehrstellen könnten mangels interes- 
sierter Jugendlicher nicht besetzt werden — fest ein Treppen- 
witz unserer Volkswirtschaft 

Nun wird eingewendet, die Betriebe verlangten nur olympi- 
areife Fachkräfte, und sie hätten es versäumt, sich ihren Nach- 
wuchs zu qualifizieren. Beides ist unzutreffend. Gesucht wer- 
den nicht nur Ingenieure und Experten, die mit computerge- 
steuerten Anlagen umgehen können, sondern auch nach wie 
vor Facharbeiter mit traditioneller Ausbildung. In Regionen 
wie dem Südwesten, wo praktisch Vollbeschäftigung herrscht, 
sind auch schwächer Ausgebildete gehegt Zweitens: Neun 
von »>hn Betrieben bieten interne Weiterbildung an, aber viele 
klagen über Interesselosigkeit ihres Personals. 

Die Wurzel des Übels liegt wohl tiefer. Diese Zahl muß 
schockieren: Mehr als die Hälfte der Erwerbslosen verfügt 
über keine oder sehr unzureichende Qualifikation. Sie sind 
auch bei einer überschäumenden Konjunktur nicht unterzu- 
bringen. Lange Jahre galt es als schick, die betriebliche Ausbil- 
dung (die in Deutschland vorbildlich ist) zu verschmähen und 
stattdessen einen besser bezahlten Ha ndlangerj ob anzuneh- 
men. Ein solider Lehrberuf galt nichts, Abitur und Hochschul- 
diplom alles. Dennoch klagen Personalchefs heute darüber, 
daß ihre Bewerber oft nicht einmal die Grundrechenarten und 
einfachste Fertigkeiten beherrschten. Der Preis für diese Läs- 
sigkeit wird beute fällig. 

Die zunehmenden Klar, ^ 

fordern die geistige wie berufliche Mobilität der Arbeitslosen 
und der Arbeitsplatzbesitzer heraus. Sie verbieten es, die Zwei- 
millionenzahl als ehernen Block zu werten, den angeblich nur 
der Staat beiseite schaffen könnte. Nicht jeder in dieser Sum- 
me stellt ein Schicksal von gleicher sozialer Dimension dar. Im 
Wahlkam pf wird leider zu wenig differenziert. 


Hinten weit in der Türkei 


Von Evangelos Antonaros 


E in hoher Gast aus Moskau weüt zu einem fünftägigen 
Besuch in der Türkei - kein geringerer als Marschall Sergej 
Achromejew, der zweite sowjetische Generalstabschef; der 
innerhalb von acht Jahren die Türkei besuchte. Sein Vorgän- 
ger Ogarkow reiste 1978 nach Ankara. 

Die türkische Regierung ist bemüht, die politische Bedeu- 
tung der Reise mit Besuchen in einigen der wichtigsten Mili- 
täranlagen Anatoliens herunterzuspiden. Im Rahmen von re- 
gelmäßigen bilateralen Beratungen im Militärbereich seit Mit- 
te der siebziger Jahre sei sogar der heutige Staatspräsident 
Kenan Evren 1976 als stellvertretender Generalstabschef in 
Moskau gewesen. Schließlich habe auch Ankaras General- 
stabschef; General Necdet Urug, das Nachbarland im Novem- 
ber besucht. 

Die Türkei ist allerdings nicht irgendein NATO-Land. Im 
Fall eines Ost-West-KonfÜkts fiele ihr eine Schlüsselrolle zu, 
nicht zuletzt weil sie - neben Norwegen - als einziger Verbün- 
deter eine gemeinsame Grenze zur Sowjetunion hat 
Obwohl die Beziehungen zu Moskau in den letzten zwanzig 
Jahren erheblich verbessert worden sind, haben die Türken nie 
verheimlicht, daß sie (anders als ihre griechischen Nachbarn) 
den Ostblock als ihren Hauptfeind betrachten. Dennoch ist 
Ankara darnm bemüht gewesen, die Beziehungen „pragma- 
tisch nachbarschaftlich“ zu gestalten. Ohne wenige* wachsam 
zu sein, geht es Militär und Regierung in Ankara vor allem 
dar um, möglichst viele Truppenverbände von Nordost- nach 
Südostanatolien zu verlegen, zum Kampf gegen die Kurden. 
Daher die Sondierungen bei den Sowjets. 

Moskau wiederum tut kaum etwas, was Ankara verärgern 
könnte. Denn die Türkei kontrolliert die Dardanellen, die für 
den Marsch der roten Armada ins Mittelmeer lebenswichtig 
sind. Daher haben die Türken in den letzten dreißig Jahren 
mehr Geld als jedes andere nichtkommunistische Land von 
den Sowjets erhalten. Dennoch ist keine wirtschaftliche Ab- 
hängigkeit entstanden. Die Türken haben es verstanden, die 
Russen auf Distanz zu halten. Auch Achromejews Besuch wird 
nichts daran ändern. 


Neues Reizwort Cattenom 

Von Heinz Heck 


N ach Brokdorf und Kalkar erhält die deutsche Kemener- 
giediskussion mit Cattenom ein neues Reizwort Der - 
entscheidende - Unterschied liegt darin, daß dieses Kernkraft- 
werk jenseits deutscher Grenzen liegt und damit deutschem 
Einfluß so gut wie völlig entzogen ist Das ändert wenig oder 
nichts an der politischen Wirkung dieses, mit vier Blöcken 
gigantischen Vorhabens in der deutschen Öffentlichkeit 
Diesen Umstand sollte man auch in Paris berücksichtigen, 
wo eigene Erfahrungen über die Empfindlichkeit der Bevölke- 
rung nur in einem - verglichen mit der Bundesrepublik - 
spärlichen Umfang vorliegen. Späte oder unzutreffende Mel- 
dungen über selbst geringfiigige Pannen sollten daher künftig 
peinlichst vermieden werden, um deutschen Befürwortern der 
Kernenergie, etwa Umweltminister Wallmann, zu ersparen, 
daß er in offene Messer läuft Wer spät oder falsch meldet, 
gerät zudem selbst bei Bagatellen in Verdacht, Schlimmeres 
vertuschen zu wollen. Das gilt auch für solche Pannen, wie sie 
auch bei einem Kohle- oder Ölkraftwerk Vorkommen können. 

Mit der Entsendung ihres Chefs der Reaktorsicheiheitskom- 
mission, Cognä, nach Mainz hat die Regierung in Paris die 
Flucht nach vom angetreten und sich als lernfähig erwiesen. 
Sein deutscher Kollege Birkhofer, mit Cattenom bestens ver- 
traut, hat hier wie bei zahlreichen früheren Gelegenheiten 
Zweifel an der Reaktorsicherheit zu entkräften versucht 
Wenn Birkhofer hier und da Zurückhaltung attestiert wird, 
so sollte dies nicht als Indiz gegen Cattenom interpretiert 
werden. Birkhofer und seine Kollegen verteilen aus grundsätz- 
lichen Erwägungen keine Platzkärtchen auf einer internationa- 
len Sicherheitsrangliste. Zwar gibt es gute Gründe für die 
Überzeugung vom hohen deutschen Sicherheitsstandard. 
Doch stoßen Vergleiche wegen der unterschiedlichen Sicher- 
heitsphilosophie auf Grenzen. 

Alle Bereitschaft zur Aufklärung ändert aber nichts daran, 
daß Entscheidungen über französische Kernkraftwerke in 
Frankreich feilen - und feilen müssen, so wie die über deut- 
sche hier zu treffen sind, solange es welche gibt 



Gold und Gewissen 


Von Enno v. Loewenstern 


A us Südafrika hört man von er- 
leichterten Reaktionen auf die 

lyZ Ainlrtinns hpg ffhHiftBft Bisen , 

Stahl und Krügerrand werden 
nicht in solchen Mengen nach Eu- 


so die Schwarzen 
Klflc keinen brau 



der Kaprepu- 


ropa exportiert, daß Barrieren 
wirklich schmerzen würden, aber 
Kohle ist der zweitgrößte Exportar- 
tikel des f ■flnrips n ach dem Gold; 


der EG beträgt zwei bis drei Milli- 
arden Rand (= DM). Europa hütet 
sich wohl, das Gold zu boykottie- 
ren, das gelbe wie das schwarze. 
Immerhin sorgte sich der Johan- 
nesburger „Citizen“, daß diese 
Sanktionsbeschlüsse „der erste 
Schritt“ sein dürften. 

Das ist nicht auszuschließen, 
aber in der Praxis stehen dem zwei 
Hindernisse entgegen. Zum einen 
ist die EG auf «jidafi-nranisrhe Knh- 
le angewiesen. Diejenigen, die am 
lautesten über die Nichteinberie- 
bn-ng der Kohle kla g en , sind Oft 
identiarh mit jenen, die den Aus- 
stieg aus der Kernenergie fordern 
und di e« durch „mehr billige Im- 
portkohle“ ausgleichen wollen. 
Zum anderen wiegt die Begrün- 
dung kaum weniger schwer, die 
Genscher gab: ein Kohle-Import- 
stop würde tausende schwarzer 
Bergarbeiter tieften und sei daher 
nicht vertretbar. 

Diese Begründung gilt, wenn sie 
heute richtig ist, natürlich morgen 
genau so. Sie güt allerdings auch 
für das Investitionsverbot, mit dem 
neue Arbeitsplätze verhindert wer- 
den (falls es sich überhaupt durch- 
setzen läßt). Sie wird dadurch ak- 
zentuiert, daß auch Afrikas Front- 
staaten rie h nicht auf Sanktionen 
gpg pn Südafrika einig en knnntep- 

Die einen sagen offen, daß sie die 
Auswirkungen auf das eigene Land 
nicht verkraften können. Die ande- 
ren geben dasselbe zu, erwarten 
aber, daß „der Westen" sie für Ver- 
luste aus südafrikanischen Gegen- 
maßnahmen kompensiert Bei der 
Commonwealth-Konferenz spra- 
chen einige Teilnehmer von der 
Notwendigkeit, eine „Luftbrücke 
wie damals für Berlin“ aufzubauen. 

Das würde ungeheure Summen 
kosten. Milliarden, die für Entwick- 
lungshilfe in anderen notleidenden 
Ländern benötigt würden, wären 
für den Handelskrieg gegen Süd- 
afrika gebunden. Wenn aber der 
Westen den Frontstaaten einen 
Verlustausgleich in Aussicht stellt 
dann müßte er wohl erklären, wie- 


Bisher wurde darüber leichtfer- 
tig hinweggeredetjDie Schwarzen 
wollen es so.“ Niemand hat bisher 
die Schwarzen in {Südafrika ge- 
fragt, niemand hat sich bish er dar- 
um gekümmert, d» r B sie nur unter 
Zwang Streikaufrufe befolgen und 
hmmlirb fhre Bh mfrn bitten, ihnpn 
den jeweiligen Tag) (mehr ist selbst 
mit Morddrohungem kaum je zu er- 
reichen) vom Urlaub abzuziehen. 


Diese Überlegungen sind bisher 
im moralischen oder pseudomora- 
lischen Überschwang verdrängt 
worden, vor allem i von den Leuten, 
die -^nlrtinnpn gegen Südafrika 
verlangen und Sanktionen gegen 
Libyen oder Nicaragua oder den 
Ostblock ablehnen, weil sie ja 
doch n icht gr ei f en “ »m H im üb ri gen 
„den Menschen schaden“. Nun 
sind Sanktionen gegen ein feindli- 
ches TjnH ohnehin ^ andere Sa- 
che als Sanktionen gegen ein Land, 
das man zur Änderung seiner inne- 
ren Verhältnisse zwingen wilL 
Letztere haben den Charakter eines 
Kreuzzuges. Da ist man doppelt ge- 
halten, die eigene Moral auf die 
Goldwaage zu legen (auf die man 
das Gold nicht legt), und sich zu 
fragen, ob der Schaden nicht grö- 
ßer ist als der Nutzen. 


Kritiker beklagen nun, daß der 
Druck zu gering sei, um die angeb- 
lich stur unnachgiebige Burenre- 
gierung zum Einlenken zu zwin- 
gen. Auch diese Aussage geht an 



Elend für sie, Kompensation für die 
Nachbarn? Kinder in Soweto 

FOTO: CAMERA PRESS 


den Tatsachen vorbei Die Burenre- 
gierung hat sich bewegt Sie macht 
heute gehend, daß man. ihr zu- 
nächst vorgeworfen habe, der 
Eckstein des Rassismus seien ihre 
Gemischtsex- und Gemischtehe- 
Verbote. Als diese aufgehoben 
wurden, seien die Paßgesetze als 
Eckstein bezeichnet worden. Nach- 
dem auch dies e aufgehoben wur- 
den, werde nicht nur neuer Druck 
in Richtung auf weitere Schritte 
gebracht, sondern der Druck werde 
nun gerade verschärft, so, als wür- 
dige man diese Schritte racht als 
Zeichen des guten Wittens, sondern 
als Zächen der Schwache. 

Wenn dieser Bindi-p ric sich 
durchsetzt, dann k rankt und ver- 
härtet er nicht nur diejenigen Bu- 
ren, die zum Einlenken unter eh- 
renhaften Umstanden bereit sind, 
aber keine Demütigungen hinneh- 
men wollen. Es alarmiert die Buxen 
obendrein, daß der Druck wirt- 
schaftlich verschärft wird, in Rich- 
tung auf Arbeitslosigkeit und Cha- 
os. Nicht nur wird so der in Buren- 
kreisen umgehende Verdacht be- 
stärkt, daß der Westen gar nicht 
Verbesserungen wiD, sondern 
wirklich das Chaos anstrebt, um 
denselben Kräften in die Hände zu 
spielen, die schon vom Chaos im 
übereilt preisgegebenen Angola 
und Mocambique profitiert haben. 
Sondern es wird auch gewarnt, daß 
nun gerade die Situation entstehe, 
in der weitere Lockerungen (etwa 
der Wohnbereichs-Trennung) ris- 
kant erschienen. 

So könnte man die vielbeschwo- 
rene Wagenburg-Mentalität tat- 
sächlich hervorrufen, zum Scha- 
den nicht nur der Weißen, sondern 
auch der Schwarzen. Der Westen 
muß sich fragen, ob sein wirkliches 
Ziel die allmähliche Veränderun- 
gen zum Guten oder das gute Wet- 
ter bei den weltmemungsznarktbe- 
herrschenden Stimmuagnacheni 
ist Da ist es ein bedenkliches Sym- 
ptom, wenn nun vielerorts zu hören 
ist, mit solchen EG-Beschlüssen 
„isolierten“ wir uns, „begäben uns 
ins Abseits“. Wenn schon morali- 
sche Politik, dann ist nicht das Ab- 
seits maßgeblich, sondern das Jen- 
seits: die Verantwortung vor dem 
Gewissen. Sie bedeutet, daß wir ab- 
wägen müssen, was wir tun. Es wä- 
re eine Ironie, wenn der Kohle- 
markt ein stärkeres Arg ument zur 
Vernunft wäre als jede Gewissens- 
prüfung der Politiker. 


IM GESPRÄCH Kwesi Botchwey 


Musterschüler Ghana 


Von Achim Remde 


I ronie der Geschichte oder was im- 
mer: das Regime des Hauptmanns 
Bawlings in Ghana, das allgemein als 
linksradikal eingestuft wird, ist zum 
Musterschüler des I nternationalen 
Währungsfonds (IWF) geworden und 
muß sich innenpolitisch gegen An- 
griffe von links verteidigen. Beson- 
dere Fmanzminister Kwesi Botchwey 
(„Sekretär für Finanzen des Nationa- 
len Volksverteidigungsrats*), Archi- 
tekt des wirtschaftlichen Genesungs- 
Programms, muß sich gegen den Vor- 
wurf wehren, eine unsoziale Politik 
zu verfolgen. Er muß beteuern, daß ex 
Marxistist 

Bei seinen vielen Reisen ins westli- 
che Ausland - heute ist er wieder in 
Bonn — braucht er das nicht Da 
schätzt inan Ihn, weß er als Ökonom 
seine Ui fli«a»ifgahen gemacht hat und 
weü er Verhandlungen über Entwick- 
lungshilfe nicht mit ideologischem 
Ballast befrachtet Der Vferundvier- 
rigjähxige, der verheiratet und Vater 
von drei Kindern ist hat Rechtswis- 
senschaft in Ghana und den USA stu- 
diert und in ftwwhia, Tansania um? 
Ghana unterrichtet, bevor er 1992 Fi- 
nanzminister wurde. Je mehr er bei 
dem Bemühen hervortrat, die zerrüt- 
tete Volkswirtschaft Ghanas zu sanie- 
ren, um so klarer wurde, daß das 
Rawlmgs-Regime, das lange Zeit je- 
den Professionalismus als antirevoht- 
tionar verteufelte, in aller Stille den 

Amateurstatus auf gegeben hat 

Botchwey hat Abwertungen in ei- 
nem Ausmaß vorgenommen, dessen 
bloße Vorstellung anderswo Politi- 
kern einen Schauer über den Rucken 
jagt Er ist überzeugt daß der IWF für 
Ghana die einzige Rettung ist Diese 
Überzeugung scheint Ra wlings zu tei- 
len. Doch nicht nur für Ghana hängt 
alles vom Gdi ngen der Roßkur ab. 
Auch der IWF braucht dringend ei- 
nen ModellfeQ, um den Beweis zu 
«bringen, daß das vielkritisierte Re- 
zept auch wirkt Für beide Seiten ste- 
hen die Zeichen in Ghana günstig. 
Hauptleidtragende der vom IWF ge- 
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Wird kaum mit leeren Händen zie- 
hen: Botchwey Fora o« war 


forderten AusterilÜtspolitik sind 
nicht so sehr die-verannten Bauern, 
sondern die Städte, die westliche 
Konsum- und Lebensgewohhheiten 
angenommen haben und gern als 
„Eliten“ apostrophiert werden. Sie 
stellen das Heer der Wirtschaft^, 
flucht] inge, die sich in der Bundesre- 
publik als Asylbewerber präsentie- 
ren, wobei sie -auch das eine Ironie- 
sich meist darauf berufen, daß sie 
wegen ihres Eintretens für Demokra- 
tie politisch verfolgt werden. 


An westlich«} Maßstäben gemes- 
sen, schneidet die Rawlings-Regie- 
rung in der Tat schlecht ab. Doch sie 
und nicht die vorhergehende Mehr- 
partedendeznokrafie w ares. die bereit 
und in der Lage ist, die IWF-Politik zu 
implementieren. Das Ausmaß politi- 
scher Repression erscheint daträ, ge- 
messen an in Afrika üblichen Maßstä- 
ben, verhältnismäßig gering. 


So kommt es darauf an, das Leben 
in Ghana wieder lebens wert zu ma- 
chen. Die Bundesreeperung, die tradi- 
tionell zu den größten Entwiddungs- 
hüfegebem des westafnkamschen 
Landes gehört, wird Botchwey kaum 
mit leeren WaTytan ziehen lassen. 


DIE MEINUNG DER ANDEREN 
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Eine Viw telmiTlinn Schwarze 3US 

den „Frontstaaten“ arbeitet namlieh 
in dgn s üdafrikanischen Bergwerken 
und verdient dort etwa 400 Millionen 
Dollar im Jahr. E»» Kohleboykott 
hätte-- wie fest jeder Boykott - vor- 
weg die Falschen getroäfen. Schwarze 
Arbeitslosigkeit und höhere Kohle- 
preise in Europa mögen ein geringer 
Preis , für den raschen Sturz .des 
A pa r t h ei d- R egime s sein. Nur So 
schnell feilt ein System nicht, das vor 
der Wahl zwischen Sanktionen und 
Selbstmord steht In Rhodesien hat 
es 15 Jahre gedauert Pretoria kann 
den Gürtel enger schnallen, die 
Schwarzen aber sind schon beim letz- 
te Loch. 


nung beherrschen. Sie ist gefährlich, 
da sie aßen vorstellbaren Exzessen 
dm Weg ebnet Und in der Tat stellt 
sie einen Bestandteil der faschisti- 
schen Wagensammlung dar. Im Be- 
wußtsein ihres schädlichen Charak- 
ters müssen wir aber unter den dra- 
matischen Umständen, die unser 
Land durch macht, ihre Anwendung 
in. Frankreich ohne Scham und Un- 
mut akzeptieren. 
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Statt baJiiltfKkute] 


Die Visumspflicht für Ausländ», 
die nicht über einen Paß oder Partner 
verfügen, ist ein Schritt in die richtige 
Richtung. Wenn wir und die ander»} 
Westeuropäer folgen, bedeutet das 
nicht, uns abzuschotten, einaiig p ln, 
den Rest der Welt auszusperren. Es 
bedeutet aber sehr wohl: Künftig 
kann an den Grenzen wirkungsvoller 
gesiebt werden. 


LE QUOITDIEN DE PARIS 


Sta kommentiert dm DKP-BocUb&, dta 

Wifcl der SFDu empfehlen: 'j 

Verlegen hat die SPD auf die Emp- . . .\ 
ifehlung an die DKP-Wähler reagiert, T 
sie sollten am 25. Januar 1987 ihre 
Zweitstimmen den Sozialdemokraten 
oder Grünen geben... Wie hatte die ‘ . 
SPD gezetert, als 1969 bei der Bun- 
despräadenten-Wahl die NPD den . 
Unions-Kandidaten Gerhard Schrö- 
der unterstützte. Im Wahlkampf wird 
es ihr jetzt wenig nützen, wenn sie r~ : ' 
beteuert, daß es die von der DKP 
behauptete »Füße an Gemeinsamkei- J - ' 
ten“ gar nicht gibt; denn die SPD- r-' 
Führung kann ja das angekündigte ■ - 
Geschenk nicht ausschlagen, sondern ■ - 
muß in Kauf nehmen, daß CDU und fv ’ 
CSU mit dem Argument durch die ^ 
Lande ziehen, der Sozialdemokratie y --' 
sehe K a n z ler k an di dat kalkuliere für 
seine „eigene Mehrheit" die St imm en -• 
der Kommunisten eüu '• 


Sie amb rtAi wr TTidnitailil«t der Breit 
ms ata BcMmnt «r die Ergreifng 
1 Terrorist»*.« 


THE TIMES 


Die Denunziation aus finanmpitAm 
Sägennutz, zu der uns die Polizei heu- 
te auffordert, steht im Gegensatz zu 
allen Prinzipien, die unsere Moral 
und unser Denken beeinflussen und 
selbst unsere gesellschaftliche Ord- 


Pta Lw toet ztürnnf bewertet Ce Boah- 
tfoaapttae: 

Die zu drastischen Sanlrtiqnpn nei- 
genden Lä nde r setzen Gesten an die 
Stelle von Opfern, und jene, bei de- 
nen wichtige wirtschaftliche Interes- 
sen auf dem Spiel stehen, hielten sich 
mit strengen Maßnahmen zurück. 


Hamburg will aussteigen und weiß nicht, wie 


Sicher ist nur, daß eine riesige Strompreiserhöhung droht - und gewollt ist / Von Uwe Bahnsen 



M it heißer Nadel genaht, mit 
heißer Luft gefüllt - anders 
läßt sich jenes „Grobkonzept“ 
Traum charakterisieren, mit dpm 

der Hamburger Senat rieh soeben 
in der Energiepolitik zu Wort ge- 
meldet hat Man probt, den Blick 
fest auf den Bürgerschaftswahl- 
termin des 9. November gerichtet, 
den Einstieg in den Ausstieg aus 
der Kernenergie. 

Konkret geht es um die vier 
Kernkraftwerke Brokdorf Bruns- 
büttel, Krümmel und Stade, an de- 
nen die mehrheitlich im Besitz der 
Hansestadt befindlichen H ambur- 
gischen Electricitätswerke (HEW) 
beteiligt sind, und zwar gemeinsam 
mit der Preußische Etektrizitäts 
AG (Preag). Keines dieser Kraft- 
werte steht auf hamburgischem 
Territorium. 

Der Senat will verhindern, daß 
Brokdorf ans Netz geschaltet wird, 
»mH er wül die drei anderen Anla- 
gen, die Hamburg versorgen, aus 
ökologischen und wirtschaftli- 
chen Gründen“ in den nächsten 
zehn Jahren stillegen. Dazu muß 
man auch wissen, daß nicht die 


HEW und die Preag Betreiber die- 
ser Kraftwerke sind, sondern bei- 
der Tochtergesellschaften. Mit zwei 
dieser Unternehmen haben die 
HEW Personalgestellungsverträge 
für die Kraftwerke Brunsbüttel 
und Krümmel geschlossen und de- 
ren Betriebsführung übernommen. 

Das sind die Tatsach en, die der 
Senat ändern wül Der HEW-Vor- 
Standsvorsitzende Roland Kir- 
nung, von Dohnanyi selbst als 
Top-M anager beurteilt und für die 
HEW eingekauft, sagte kürzlich der 
WELT auf die Frage, was ein Aus- 
stieg für die Strompreise in Ham- 
bürg bedeuten würde: „Nach über- 
schlägigen Berechnungen würden 
die Strompreise für alle Kunden 
um 25 bis 30 Prozent steigen müs- 
sen. Die Folgen für die hamburgi- 
sche Wirtschaft wären gravierend.“ 

Vorsichtig hat die Landesregie- 
rung schon eingeräumt, daß sie für 
den Ausstieg „alle r di n gs rechtliche 
Hemmnisse“ sieht - zum Beispiel 
in Vorschriften des Atomgesetzes 
und des Energiewirtschaftsgeset- 
zes, die rieh nur „mit einer politi- 
schen Mehrheit auf Bundesebene“ 


ändern lassen. Offenbar schätzen 
die Rathausregenten die Chancen 
dafür gering gin 

Der Senat will „dennoch die je- 
weils möglichen, regionalen Schrit- 
te unternehmen“. Gedacht ist bei- 
spielsweise an den ^Austausch von 
GeseHschafteranteüen beiden vier 
Kraftwerksgesellschaften“ und an 
e ine „Satzungsänderung der 
HEW“. Für die vorzeitige Stille- 
gung des Kraftwerks Stade will der 
Senat sich „einsetzen“, gegen die 
Betriebsaufnahme in Brokdorf wül 
er rieh „wehren“. 

Wie das eine und das andere 
konkret ausseben soll, wird nicht 
gesagt- wohlweislich, denn der Se- 
nat hat keinerlei Handhabe und 
weiß das auch. Ferner ist Dohnanyi 
und seinen Kollege n sehr wohl be- 
kannt, daß der HEW-Vorstand 
nach dem -Aktienrecht kaum 
gezwu ngen werden kann, die 
HEW-Antefle an den Kernkraft- 
werken aufzugeben (was im übri- 
gen an deren Brieten? nicht das 
geringste ändern würde). Und 
selbst wenn der Vorstand dabei 
mitwirkte, müßten die Mitglieder 


dieses G remiums, rips AiifaVh+ gra- 
tes und vermutlich auch des Senats 
von der persönlichen Haftung frei- 
gestellt werden. Nach dem Haus- 
haltsgrundsätzegesetz könnte das 
nur durch formellen Beschluß der 
Bürgerschaft geschehen. . . 

Im Grunde ist Dohnanyi an dein 
Punkt angelangt, an dem seinerzeit 
Klose stürzte. Und zwar aus densel- 
ben nicht sachlichen, sondern ideo- 
logischen Gründen. Die Hambur- 
ger Wirtschaft, die das Süd-Nord- 
Gefalle abbauen wül, ist schon da- 
bei, nachzurechnen, was Döhna- 
nyis Ausstiegskurs für die Stand- 
bedeutet Grund 


zum Rechnen haben die Bürger der 
Hansestadt übrigras nicht nur im 
Hinblick auf die Strompreise. 

Der Senat nämlich wül den 
Stromverbrauch bis zum Jahr 2000 
um zehn Prozent reduzieren, und 
zwar Jtnsbescmdere durch den 
schrittweisen Ersatz von Nacht- 
sp o che rfa eguagra“. Da müssen 
sich in der Stadt rund 110000 
H a u shalte angesprochen fühlen, 
die ach nic ht zule tzt als Folge wnw 
forderten HEW-Werbekampagne 


(also quasistaatlichen Kampagne) 
dazu entschlossen haben, rieh 
Nachtspeicherbeizungen anzu- 
schaffen und einbauen zu lassen 
(für 4000 bis 6000 Mark pro Woh- 
nung). Diese HEW-Kunden zahlen 
in aller Regel nicht zu den betuch- 
ten Han sea t en, sondern zu den Ar- 
beitnehmern mit kleinem. Emtem- 
men. Eine Ums tellung von der 
Nachtspekdterheizung auf ein an- 
deres System kostet pro Wohnung 
nand 8000 Mark. Wer bezahlt die 
Milliar de - da* Eigen tümer? Der 
Steuerzahler? Einfac h so, weü riph 
im Senat eine Mehrheit für ein» 

Marotte gebildet hat? 

Freuen werden sich a u ch die 
Hauseigentümer, die für Nacht- 
speicberheizungen Anschlüsse, 
Steigrieitiingen und ähnliche In- 
staUationen hersteHen und 
die Kosten dafür nun. in den 
Schornstein schreiben können. 
Dohnanyi betreibt das, was er für 
ein „ökologisch vertretbares Ener- 
peversorgungskonzept“ hält, auf 
dem Ruckender kleinen Leute und 
wül dafür am 9, November ihre 
Stimmen haben. Es könnte «rin, 
daß ihm eingifeeizt wird. - - 







Donnerstag, 18. September 1986 - Nr. 217 


's. 





Punta del Este - eine in 
Beton gegossene Kapitalflucht 

Widberspräclie zwischen Beden Schuldenkrise“. Die Prachtbauten Beifan und auch das Dankeschön des 
und RiwIftSt; im uruguayischen vo p Punta del Este herum fallen da- Sitzungileiters abwarten. Hann er- 
Punta del Este und bei der bei noch nicht einmal ins Gewicht hebt sich bereits der nächste Redner. 




Gatt-Bunde zeigen sie sich 

besonders deutlich. 

Von HANS-J. MAHNKE 

A n Argentinas", radebrecht in 
eine r Mischung aus Spanisch 
und Englisch der urugua- 
- yiscfce Fahrer, den die deutsche Bot- 
schaft für die MLnistertagung des All 
gemeinen Zoll- und Handelsabkom- 
mens (Gatt) in Punta del Este für 
diese Woche angeheuert hat Er 
niim^t beide Hände vom Steuerrad 
seines Wagens und zeigt auf prunk- 
volle Villen unter Eukalyptus- 
bäumen und Pinien unmittelbar hin- 
ter den Dünen des Atlantiks, nur we- 
nige Kilometer von den. Apartment- 
Hochhäusern des uruguayischen Ba- 
deortes an der Mündung des Rio de la 
Platas entfernt „Ad Argentinas“, sagt 
er immer wieder. 

Er lächelt dabei- Kein Vorwurf; nur 
eine Feststellung der Besitzverhält- 
nisse. Die Villeniegend, die sich quer 
über die Halbinsel von Punta del Este 
kilometerweit erstreckt, ist fest in ar- 
gentinischen Händen. Die Architek- 
ten konnten sich hier austoben. Vil- 
len in »ii»n Stilarten »Upt» Gro- 
ßen. Zum Teil reetgedeckt oder mit 
kunstvoll glasierten bunten Dachzie- 
geln versehen. Und in einer Zahl, die 
in Europa kaum eine Großstadt auf- 
zuweisen hat 

Allerdings wohnt dort gegenwärtig 
kaum MT«* Menschenaeele . Seilten 
brennt dort abends Licht Es ist noch 
zu kalt Mitte Dezember wird es dort 

Voll, aTUmdrng« «i mh nUT für Zwei bis 
drei Monat«, erklärt der Fahrer. Denn 
es handelt sich um die Sommerresi- 
denzen der reichen Argentinier. »Wie 
die wohl zu Han« wohnen?“ fragt 
da- Fahrer, ohne auf eine Antwort zu 
warten. Wer nicht ganz so viel Geld 
hat, besitzt in Punta del Este ein 
Apartment Auch sie stellen jetzt leer. 
Bund 80 Prozent der Wohnungen und 
Häuser gehören in dieser Gegend Ar- 
gentiniern. Uruguayer k önnan sfrh 
die nicht WütMt, nnrh nicht pinmal 
pmen Urlaub hier. 

„Die in Beton gegossene Kapital- 
flucht 11 , analysiert ein Amerika-Ex- 
perte; „Wenn die Argentinier nicht so 
viel Geld narii dran Ben gebracht hat- 
ten, steckten sie jetzt nicht in der 


Der argentinische Außenminister 
Dante Caputo sieht das freilich an- 
ders. Vor dem Plenum der Gatt-Kon- 
ferenz erklärt er die IgtemamanTrani . 
sehe Misere Hamit, das gegenwärtige 
Handelssystem begünstige die wirt- 
schaftlich starken Nationen. Über- 
dies habe Ha* hohe Leistungsbilanz- 
defizit der Vereinigten Staaten zu ei- 
nem Anstieg der Realzinsen geführt, 
und dadurch fließe sogar Kapital aus 
Südamerika ab. So p mfach ist das. 

Aber dieses ist auf der Tagung des 
Gatt, wo um ein flexibleres und aus- 
halaneierteres Welthandelssystem ge- 
rungen wird, keinesfalls der einzige 
Fall, wo sich Realität und Anspruch, 
der in den Beden zum Ausdruck 
kommt, nicht decken. In der Gatt- 
Sonderbeilage von „El Dia“, einer tra- 
HitinngTRit-huTi uruguayischen Tages- 
zeitung, findet fpph an dem Tag, an 
fl <»m über die Bekenntnisse des US- 
Handelsbeauftragten Clayton Yeutter 
und der EG-Repräsentanten g um 
Freihandel berichtet wird, als einzige 
Meldung , die sich nicht mit der Gatt- 
Tagung beschäftigt, der Hinweis, daß 
die Verhandlungen zwischen der Ge- 
meinschaft und den Vereinigten Staa- 
ten über Spaghetti und Zitrusfrüchte 
geschei tert seien. 

Der Kommentar eines Mitgliedes 
der deutschen Delegation ist nicht 
druckreif immerhin demonstriert 
dieses Beispiel, daß manche Hoff- 
nung, die in Punta del Este geschürt 
wird, rasch wie eine Seifenblase zer- 
platzen kann. Und sei es sogar die 
Erwartung, daß während der Dauer 
der Liberalisierungsrunde keine neu- 
en protektionistischen Maßnahmen 
ergriffen werden. Die Eigeninteres- 
sen sind schlicht stärker all das, was 
in fl«™ f*agfnnaaal des San-Raffael- 
Hotels abläuft, wo sonst das Glücks- 
spiel zu Hause ist und jetzt die Vertre- 
ter der 74 nach Uruguay angereisten 
Staaten ihre Statements abliefem. 

Hektisch, aber gesittet wie beim 
Glücksspiel geht es dort mmpr noch 
zu. Rechts neben dem einfachen mit 
blauem Tuch überzogenem Redner- 
podest steht ein kleiner Tisch mit ei- 
nem Dutzend Gläsern, einer Wasser- 
karaffe und dem Schild mit der Auf- 
schrift „Next Speaker“. Wehn ein 
Redner fertig ist, darf er noch den 


Und derjenige, der dann reden soll, 
quält sich aus den engen Stuhl- und 
Tischreihen heraus, um bereits an 
diesem Usch Platz zu nehmen. 

Verzögerungen gibt es nicht Die 
Tagun gsmaschineri e läuft wie ge- 
schmiert Nur darf das nicht darüber 
hinwegtauschen, daß diese Reden, in 
denen jedes Land noch einmal «Hm» 
Position erläutert, für die Tagung oh- 
ne Wert sind. Fensterreden. Das ei- 
gentliche Geschehen wird durch die 
zahllosen bilateralen und Grappenge- 
spräche bestimmt 

Die EG versucht beispielsweise in- 
tern auf einen Nenner zu kommen, 
will an dem Vorschlag der Schweiz 
und Knhimhieng , der inzwischen von 
55 Staaten unterstützt wird, noch 
Korrekturen im Agrarteü anbringen. 
Darm wird der Vertreter der EG- 
Kommission beauftragt mit ande- 
ren Ländern vorzuklären. 

Wenn er einen Eindruck gewonnen 
hat was andere mittragen würden, 
muß er wieder in den Kreis der Ge- 
meinschaftsvertret e r zurück, um sich 
das Plazet zu holen, was es in der 
Regel nicht gibt Und dann beginnt 
die Abs timmung von vom. Gefeilscht 
wird um Worte und Formulierungen, 
die oft noch sehr dehnbar, sehr unter- 
schiedlich interpretierbar sind 

Rascher als erwartet ist die Tagung 
in die übliche Phase der Krise gekom- 
men. Wie alles in Frage gestellt wird, 
wird aTipin nps der Tatsache, fl»« der 
französische Landwirtschaftsmini- 
ster Guilleaume kommt geschlossen, 
nun würden die Franzosen sich über- 
haupt nicht mehr bewegen, könnte 
die Konferenz scheitern. 

Die Stimmung in der deutschen 
Delegation ändert sich von Tag zu 
Tag - aus Zuversicht wird Skepsis. 
Und trotzdem ist Bundeswirtschafts- 
minister Bangemann davon über- 
zeugt daß «fob rum S rhlnft flnoh müp 
Tnsamnwnmiribn werden, weil 
die Knnfrnwnr. nicht scheitern darf 

Die Uruguayer haben bereits die 
Konferenz für rieh bilanziert Drei 
Millionen Dollar kostet rie diese Ver- 
anstaltung; der Nutzen wird auf fünf 
Millio nen Dollar veranschlagt Der 
Badeort kommt in dieser verhältnis- 
mäßig noch kalten regnerisch«! Jah- 
reszeit zu seiner zweiten Saison, je- 


DIE # WELT 



OcstgeborcterGcrtt-guiKf«: UrnguaysPidsk fei rtlufio MwtoSanggfaiottl 

FOTO: AP 


den&lls für eine Woche. Trotzdem ha- 
ben nicht alle Restaurants geoffhet 

Im „Los Caracoles“ an der Haupt- 
straße herrscht mittags und abends 
Hochbetrieb. Der kle me, leicht grau- 
haarige Mann, der an flwn langen 
Holzgrill das R» g»n hat ist vollauf 
beschäftigt Seine Sp ezialität «mH die 
zwei Fäuste großen, äußerst 
schmackhaften und zarten Filetste- 
aks. 

Früher machten die Uruguayer da- 
mit auch gute G eschäft » auf dem 
deutschen Markt Das ist vorbei, seit- 
dem die EG auch dieses Produkt 
wenn auch nicht in annähernd sol- 
cher Qualität im Überfluß produ- 
ziert Abgesehen von gewissen Kon- 
tingenten wird das fleisch jetzt an 
der Grenze bei der Hmfiihr kräftig 
verteuert, so daß die Absatzchancen 


gering sind. Und daran wird auch die 
Liberalirierungsrunde, wenn sie in ei- 
nigen Jahren beendet sein wird, 
nichts ändern. 

Die uruguayischen Viehzüchter 
hoffen, daß rie dann wenigstens wie- 
der nach Ägypten liefern können, wo 
die EG sie mit subventionierten Lie- 
ferungen herausgedrängt hat Sicher 
ist das auch nicht. Denn, ob sich die 
Franzosen von ihrer Philosophie ab- 
bringen lassen, den Agrarexport noch 
weiter zu forcieren, obwohl die Auf- 
nahmefähigkeit der Weltmärkte im- 
mer begrenzter wird, ist fra glich. 

Gegenwärtig ™hlt in Punta del 
Este für die Einwohner auch mehr, 
daß bald wieder Sommer ist und die 
Argentinier kommen. Dann können 
sie die Preise, wie jetzt zur Gatt-Kon- 
ferenz, noch einmal erhöhen. 


rxsaaa 




Die Damen im Magazin sind Eigenproduktion der „DDR“ 











Das »MagazlB" Ist die beBebtesta Zeitschrift in der „DDR” 

FOTO: DIE WELT 

Die Annoncen-Texter hallen es mit 
der Sanftmut und der Turtelei: 


gemeinsamer zärtlicher Stunden. 


Von HANS-R. KARUTZ 

W er ~ ein „Miezekätzchen“ 
sucht oder Damen mit „viel 
Spaß an Sex“, kann dies 
jetzt auch in der „DDK“ per A n zeig e 
tun: im „Magazin“. 

Wer diese Zeitschrift allerdings 
auch noch lesen wiQ, muß zunächst 
das Herz einer anderen Dame gewin- 
nen, das der Zeitungsverkäuferin. 
Denn das DIN A5 große Heftchen ist 
das beliebteste unter allen „DDR“- 
Publikationen. Pralinen aus dem We- 
sten lassen, so heißt es, das Herz der 
Zeitungsfrauen besonders leicht 

«phwahon 

„Es ist die einzige Zeitschrift, die 
trotz Lizenznummer 233 in keinem 
Tjflpn aushängt. So «chn^n jgt sie 
vergriffen“, sagen die Anhänger die- 
ser Lustbarkeit unter den vielen Par- 
tei-Postillen im Lande; 

Das „Magazin“ mit dem roten Herz- 
chen statt des I-Tüpfelchens ließ 


doen Aktfoto. 

In der Zeit der Nach-Stalin-Ara war 


Vsries aus diesen Jahren blieb un 
Blatt haften, und so hrftet man seit 32 
Jahren monatlich Tnipflogtim g zwei 
Pin-up-Girls in mildester Soft-Por- 
no-Attitüde ins Blatt. Der Verdacht 
von Lesern, die bei den freizügigen 
Damen auf West-Importe getippt hat- 
ten, bewahrheitete sich nicht: „Die 
meisten hübschen Frauen im Maga- 
zin sind DDR-Eigenproduktion“, 
meldete die Redaktion stolz. 

Stolz ist man auch auf die 500 000 
Exemplare Auflage. Die könnte hö- 
her sein, denn nicht die Nachfrage 
steuert die Auflage, sondern das Pa- 
pierkontingent 

Weü dies, wie manches andere, in 
der „DDR“ beschränkt ist, kommen 
auch die Playboys und anziehenden 
Herren bei der jüngsten Manen 
4>DR“-Sensation nicht zügig zum 
Zuge, sondern müssen wochenlang 

■a uf HpS F raphpni»n ihmr Annny>cp ayf 


lieh seit einiger Zeit „Kontakt-Anzei- 
gen'', die im Inhalt und dem vermit- 
telten Bedürfnis nichts an Phantasie 
zu wünschen übrig lassen. 

Die Annoncentexte sind meist mit 
Geschmack formuliert und hangeln 


dunkelhaarig e ZwÜBngsfrau, 42, 
1,677“, fragt dort eine unterneh- 
mungslustige Dame. 

Oder. „Knusprige Henne (39) mit 2 
Küken (7, 10) und Garteninteresse 
Sucht rüstigen Hahn zum ggmeinsa- 
men Scharren", erklärt eine andere 
„Magazm“-Verehrerin ihr Interesse, 
daa sich offenkundig nicht auf die 
Tierzuchtproduktion der LPG „Roter 
Oktober“ richtet 


„Schmusekater, 23/1,80, sucht 
schlankes Schmusekätzchen für ge- 
meinsame zärtliche Stunden.“ 

Ganz forsche Auftraggeber begin- 
nen ihre Anzeige so: „Ausschneiden! 
Weitergeben! Er, 28, sucht alleinste- 
hende, üppig proportionierte, erfah- 
rene Sie (7-45 J.) zwecks Gestaltung 


Diskretion Ehrensache.“ 

Während die Wendung „zwecks 
Gestaltung" vermutlich aus den von 
Parteiversammlungen stammt, fehlt 
allen diesen Anzeigen eines - das 
ominöse Kürzel „m.-L WA“. 

Damit kennzeichnen überzeugte 
Sozialist en in den normalen Heirats- 
oder Bekanntschaftsanreigen der 
„DDR“ -Presse ihre „marxistisch-leni- 
nistische Weltanschauung" . 

In der Rubrik „Treffpunkt“ trägt 
dieses B ekennt nis, wie sich erweist, 
nicht unbedingt zur Sache bei 
„Magazin" bildet für viele, die in 
der „DDR“ leben, die vergnügliche 
Anleit u n g zum „savoir vivre“ unter 
schwierigen Umständen. Das Blatt 
stößt ein Fenster zur Welt auf - durch 
Reportagen aus London, New York 
oder andernorts. 

Casanova als Autor, die monatl iche 
Umfrage - ob über Untreue, das Mu- 
sical oder anderes, Unpolitisches - 
exzellente Farbfotos im Mmiatnrfbr- 
mat, die Umschläge des international 
ausgezeichneten Ostberliner Malers 
Werner Kkmke - die Hefte sind für 
Leser, die weder „Time“ noch westli- 
che Kiin<jrfgpitju»hri fl»n oder gar den 
„Playboy" zu Gesicht bekommen, ein 
Stuck vermittelter Weitläufigkeit 
Wobei erleichtert notiert sein mag, 
daß zum Beispiel die Rubrik „Abge- 
hörtes“ eben wirklich nur Schallplat- 
ten-Kritiken enthält 


das „ shocking“, aber Chefredakteu- 
rin Hi lde Eisler, Fhgfran des „DDR“- 
Chefpropagandisten Gerhart Eisler, 
ließ sich nicht beirren. Die attraktive 
Frau, 1979 in Pension gegangen, 
kannte aus ihrem US-Exü den „ame- 
ricanwayoflife“. 


sich listig hart an der Grenze dessen 
entlang, was die Selbstzensur der An- 
zeigenabteilung zuläßt 
.We lcher Wassermann sucht für ro- 
mantische Stunden gutaussehende, 


, _ _ „ „ , der einzigen Pnvatanzeigen-Seite 

schon vor 32 Jahren die Ohren der warten. Das Blatt veröffentlicht näm- 
prüden Genossen «roten - das Blatt 
schmückt seit 1954 jede seiner Mo- 
nats-Nummern mit fflnwn ansehnli- 


3 


Im liberalen Turin 
blühen die 
Blumen des Bösen 


Schwarze Messen in entweihten 
Kirchen, 56 000 Okkultisten, 
1350 offizielle Anträge an die 
KiwKft anf Befreimmg vom 
Satan. Schon fragt eine Zeitung: 
Was hat der Teufel gegen Turin? 

Von KLAUS J. SCHWEHN 

M an denkt zuerst an abge- 
schiedene, Bergdörfer weit 
hinterm Ätna, an dunkel- 
feuchte Gemäuer in der Innenstadt 
von Palermo, doch das offenbar un- 
angefochtene Zentrum des Okkultis- 
mus in Italien ist heute die weitläufi- 
ge Industriestadt im Nordwesten des 
Stiefels, die Auto-Metropole Turin. 

In diesen Monaten, da sich Papst 
Johannes Paul IL verstärkt mit dem 
Wesen der Engel, den guten und den 
gefallenen, beschäftigt hat, laßt der 
Teufel die vatikanische Administrati- 
on nicht in Ruhe. In Turin, so schätzt 
Karflinal- Tyrzb i sch p f Anas tasin BaHe- 
strero, gibt es derzeit etwa 50 000 Ok- 
kultisten. „Schwarze Messen“ in ent- 
weihten Kirchen finden rasanten Zu- 
lauf wohlsituierte Bürger sammeln 
sich in privaten Zirkeln um Tische, 
die zu wackeln beginnen; Geschäfte, 
die U tensilien der schwarzen Magie 
anpreisen, haben Hochkoryunktur. 
Die Zahl der „satmisti“, der Teufels- 
anbeter. wächst. 


I Schwierigkeiten werden 
dem Teufel angelastet 

„Was hat der Teufel gegen Turin?“ 
fragt die italienische Tageszeitung 
„La Stampa“. Der Erzbischofhaf dar- 
auf eine recht einleuchtende Ant- 
wort: In dies«: hochindustrialisierten 
Stadt, ihrer Anonymität, wuchern 
persönliche Schwierigkeiten, und die 
werden dem Teufel in die Schuhe 
geschoben. 

Kardinal Halles trem nimmt in sei- 
ner Erklärung indirekt Bezug auch 
auf die Hauptthesen jenes 30seitigen 
Dokuments, das die päpstlichen Se- 
kretariate für die Einheit der Chri- 
sten, für die Nichtehristenund für die 
Nichtgläubigen sowie der Päpstliche 
Rat für die Kultur am 1. Mai veröf- 
fentlicht haben. Dieses Dokument be- 
zieht sich zwar in erster Linie auf das 
Sekten-Unwesen, doch trifft es ge- 
nauso das steigende Interesse am 
Okkultismus: 

„Das Phänomen ... scheint sym- 
ptomatisch für die entpersönlichten, 
Strukturen der heutigen Gesellschaft 
zu sein, wie sie im Westen geschaffen 
und weitgehend in die übrige Welt 
exportiert wurden.“ Am Anfang stehe 
„eine Zerstörung traditioneller So- 
zialstrukturen, kultu re ller Modelle 
und traditioneller Wertzusammen- 
hänge“. 

Indessen, Schlußfolgerungen dar- 
aus werden auch vom Kardinal-Erzbi- 
schof nur zurückhaltend gezogen. Als 
Rezept hatten nämlich die .vatikani- 
schen Ko mmissio nen ein „Überden- 
ken des herkömmlichen Systems der 
Kn yh^nympin flp-n“ empfohlen. Es- 
müßten Modelle für Gemeinschaften 
gefunden werden, die „brüderlicher 
und menschlicher" seien als die Ge- 
meinden beute. 

Was aber geschieht in diesen Mona- 
ten in Turin - der hochindustrialisier- 
ten Stadt - der dynamischen Stadt, 
wo schon 1845 eine der ersten italieni- 
schen Eisenbahnen Richtung Genua 
dampfte - der aufgeklärten Stadt, die 
wesentliche Impulse zum Kampf um 
die Einheit des Landes im 19. Jahr- 
hundert, gab? 

Der wichsenden satanischen Ver- 
schwörung, die einher ging mit der 
Pensionierung der drei offiziell be- 
stellten Exorzisten, suchte der Kardi- 
nal mit der Bestallung von gar sechs 
neuen kirchlichen Exorzisten für sei- 
ne Diözese zu gegegnen. Die Namen 
der ausgewählten Kirchenmänner - 


rie and zwischen 48 und 70 Jahre ah - 
bleiben geheim. Sie arbeiten nach 
dem 1614 zusammengestellten Ritu- 
ale romano, das die verschiedenen Ri- 
tualformen des römisch-katholischen 
Exorzismus zur Beschwörung und 
Vertreibung des Teufels enthält: „Ich 
treibe dich aus, du unreiner Geist, ich 
befehle dir, entferne dich von uns“ - 
Oder „Geh weg, du böser Geist, laß 
Christus den Platz . . 

Allein zwischen 1981 und 1983, das 
hat ein Student bei der Vorbereitung 
seiner Examensarbeit in einschlägi- 
gen Archiven gefunden, stellten in 
der Erzdiözese Turin 1350 Menschen 
offiziell Anträge auf Befreiung vom 
Satan durch die Exorzisten der rö- 
misch-katholischen Kirche. Der 73 
Jahre alte Priester Ugo Saroglia, in- 
zwischen im Ruhestand, hat von 1963 
bis 1978 nach eigenem Bekunden täg- 
lich zwei bis drei Personen auf ihre 
Besessenheit hin überprüft Heute rät 
er zur Vorricht genauso wie sein in- 
zwischen ebenfalls pensionierter Kol- 
lege Padre Agostino Gandolfo: „Ich 
habe nicht sehr oft das Gefühl gehabt 
dem Teufel gegenüberzustehen“ 

Die Exorzisten LR. konstatieren 
drei Arten angeblich vom Teufel Be- 
sessener 

- Psy chisc h Kranke, die häufig ir- 
gendeiner Autosuggestion unterlie- 
gen und in die Sprechstunde des 
Psychiaters gehören; 

- Physisch Kranke, die aus Unwis- 
senheit Mißtrauen oder Angst den 
Weg zum Arzt scheuen, schließlich 
aber auch 

- Menschen, die irre Schreie aussto- 
ßen, wild um sich schlagen und 
Schaum vor dem Mund haben; Men- 
schen, die plötzlich nie gelernte Spra- 
chen sprechen. 

Solche Phänomene, sagt Padre 
Gandolfo, seien Indiz für die Gewalt 
des Teufels. Monsignore Balducci, 
der in Italien den Ruf genießt ein 
besonders guter Teufelkenner zu 
sein, will es noch handfester wissen: 
„Vom Teufel Besessene spuckten 
flüssige und feste Substanzen. Steck- 
nadeln, Glassplitter und Nägel“ 

Solchen Schilderungen setzte zu- 
letzt mehrfach Professor Michele Tor- 
re, Chef der psychiatrischen Abtei- 
lung der Universitätskliniken von Tu- 
rin, in der italienischen Presse seine 
Meinung entgegen: „Ich habe viele 
Geisteskranke gesehen, ihr Delirium 
hat aber wenig mit diesen Dingen 
(der Besessenheit) zu tun. Geistes- 
krankheit sollte ernst genommen 
werden.“ Der Mahnung jedoch steht 
die offenbar nicht auszurottende alte 
Weissagung entgegen, in Turin werde 
im let zt en Jahrzehnt dieses Jahrhun- 
derts „in luziferisciier Beleuchtung" 
sogar der Antichrist erscheinen. Und 
dem setzt Kardinal Ballestrero jetzt 
sechs neue Exorzisten entgegen. 


Schuld ist die Zerstörung 
traditioneller Strukturen 


Die „Zerstörung traditioneller So- 
zialstrukturen“ hatten die päpstli- 
chen Kommissionen als Grund dafür 
genannt, daß die „Blumen des Bö- 
sen“ bl ühen können. Daß in Turin der 
Okkultismus blüht, hat vor diesem 
Hintergrund sehr wohl auch viel mit 
rizilianischen Bergdörfern oder der 
feucht-finsteren Altstadt von Paler- 
mo zu tun. Von dort kamen nämlich 
viele der Turiner Fließbandarbeiter, 
als „Gastarbeiter“ im eigenen Land 
verpönt, deren schlichte kulturelle 
Modelle zerstört wurden, um alte Ri- 
tuale freizusetzen. „Die Seelen der 
Italiener sind dunkel und nächtig. 
Wenn sie sich wohl fühlen sollen, 
dann müssen rie rieh in dunklen Un- 
terkünften und Höhlen verbergen 
können . . schrieb D. H. Lawrence 
unter dem Titel „Italienische Däm- 
merung". Da hat der Teufel dann 
leichtes SpieL 



ßrißgeliebt... 


Cin für niete fiußerft anjiebenbee, über hie gan 3 e 
GEteU oerbceitetea Zridjen guter Gafüidjkrit fft nun 
fdjon über einige Jaljrljunöerte in taufcnbfältiger 
Geftaltung bekannt: baa Kaffeehaus ober bas Cafe, 
jumeift ergänzt mit Dem Kamen bre Grfinbera ober 
Jnbabera, einer örtlichen Begricbnung - ober burd) 
einen pbamalteooüenlßamenßnfttoar auaZlbeflinten 
trab Arabien bas anregenbe Getränk um 1640 nad) 
Beliebig gekommen, 3 ioöif 3abre fpüter fdjon mürbe 
baa erfte Kaffeehaus in Eonbon eröffnet unb 1679 in 
ßamburg. Die Kliener - man unmbert fUtj - Hatten 


erft oier 3aljre fpäter ibr erftea Kaffeebaue, alfo im 
feiben 3abr, in bem Die Türken ihre Stabt belagerten. 

Der Siegeapg bes Kaffeea mar unaufbaltfam unb 
fiegreidier ale ber eines feben jFelbberm; bie 5iegee* 
jeicben biefee am meiteften oerbreiteten Getränke, bie 
Kaffcebaua«Stbilbei,rmbEegionen_.ber>>Rübe8beiiiier 
Kaffee« - eine bödft gelungene Berbinbung jioifdjen 
ber anregenben Srt bes Kaffees unb ber beglück enben 
EBeife bes Sabad) Uralt - bat bereits einen neuen 
Stegeasug begonnen; böcbft erfreulich für all bie sielen, 
bie bas Beffere ja fdjä&en mißen 



bacti 

kalt* 

Jm Jlsbad) -lirafr ifl ba: fBdft Öcs JEDrin cs ! 


POLITIK 


DIE WELT - Nr. 217 - Donnerstag, 18. September 1986 


Zum Wechsel im Düsseldorfer WELT-Büro: Das große Stelldichein der Prominenz an Rhein und Ruhr 


Wer zum 
Gratulieren 
erschien . . . 


DW.Düseldorf 
Die Gäste-Liste des WELT-Emp- 
fengs (hier eine Auswahl) liest sieb 
wie ein „Who’s who" des Ruhrgebie- 
tes: Neben Ministerpräsident Rau die 
Kabinettsmitglieder Heinemann (Ar- 
beit), Zöpel (Städtebau), Frau Brunn 
(Wissenschaft). Die WELT-Chefre- 
dakteure Gillles und Schell sowie 
Verlagsleiter Dr. Adler hießen ferner 


Anzeige 


Karriere-Chancen 
sollten Sie 
nicht ventaehhen 
lassen - auch die 






linke* Foto: Chefredakteur Gillles und Koazemcfief HenkeL Mitte: Koirespeedeat Breuer, Herausgeber Dr. Kramp, Gratulant Rau und Ex-MHarbeHar Heriyn. Rechts: Chefredakteur Schell mit Rheinlands CDÜ-Chef PO t zh ofen . 


vom vergangenen 
Wochenende nicht. 


Wenn Sie den großen SteLlen- 
teil für Fach- und Fuhrungs- 
hräfie der WELT vom letzten 
Samstag nicht haben, rufen Sie 
einfach unter 0130/6060 zum 
Ortstarif an. $ 




Auch Rau 


will „sich verändern 


RALPH LORENZ, Düsseldorf 


DIE «WEIT 


L'flMkHJftCfGC nsnirmw re« Deutschland 


fvJ.) Prof. Mffccrt (CDU), CDU- MdL 
Evertae und der frühere Chefredak- 
teur der Jtfl“, Elch. 


iChefredak- 


willkommen: Landtagsvizepräsident 
Klose, CDU-OppositionschefWorzos, 
FDP-Fraktionsführer Rohde, den 
rheinischen CDU- Landesvorsitzen- 
den Pützhofen, Professor Mikat Aus 
der Wirtschaftswelt; Konzemchef 
Henkel, West- LB- Vorstandsvorsit- 
zender Neuber, Hoesch-Manager 
Rohwedder, Düsseldorfs Messechef 
Groth, Kaufhof-Vorstandsvorsitzen- 
der Odewald, allkauf-Geschaftsfuh- 
rer Viehof und Wolf, Horten-Direktor 
Horenburg, das geschäßsführende 
Vorstandsmitglied der Wirtschafts- 
veneinigung Eisen- und Stahlindu- 
strie, Vondran, sowie Hannen-Chef 
Cobusch. 



Hoescb-Chef Rohwuddor mH «fern 
Düsseldorfer Boi geordneten RöS- 
lor und „RPMIeiuwsgeber Arnold 


Er strebe ja selbst einen „berufli- 
chen Wechsel“ an, ließ der SPD- 
tCanylprkandidat augenzwinkemd 
wissen - deshalb fielen die Grußwor- 
te für den startenden und den aus- 
scheidenden WELT-Landeskorre- 
spondenten in Düsseldorf wohl auch 
merklich teilnahmsvoll aus: Nord- 
rbein-Westfalens Ministerpräsident 
Johannes Rau moderierte im „Brei- 
tenbacher Hof* 1 , einer der Nobel- 
adressen in der Landeshauptstadt, 
die Stafettenübergabe der WELT-Be- 
richterstattung von Wilm Heriyn zu 
Helmut Breuer. Heriyn geht zur 
„Bunten“ nach München - Breuer 
kommt von der „Rheinischen Post“, 
wo er sich vorher schon in zwölf Jah- 
ren kontinuierlicher Berichterstat- 
tung einen Namen als Landeskoire- 
spondent gemacht hatte. 

Beide sind dem sozialdemokrati- 
schen Ministerpräsidenten bestens 
vertraut, weshalb er auch von der 
„kritischen Begleitung“ spricht, die 
„manchmal lästig“, aber stets unver- 
zichtbar sei. Empn „Einheitsbrei“ 
wünscht sich Bruder Johannes in sei- 
nem zum Markenzeichen geworde- 


nen landesväterlichen Harmoniebe- 
dürfhis gewiß nicht Die im Pro- 
gramm n icht v orgesehene Stegreifre- 
de beim WELT-Empfang in Düssel- 
dorf wurde zu einem Plädoyer für die 
„Vielfalt der Presselandschaft“, die 
Rau im einwohnerstarksten Bundes- 
land vorbildlich gewährleistet si eht 
Deshalb, und weil sich auch noch 
nicht herumgesprochen habe (selbst 
bei den Genossen nicht), daß Nord- 
rhein- Westfalen ein „schlafender Rie- 
se“ sei, exportiere NRW gerne kundi- 
ge Journalisten gen Süden. Da bricht 
auch in anderer Hinsic ht lan desväter- 
licher Stolz durch: Die WELT sei die 
„große überregionale Zeitung aus 

Nordrhein-Westfalen“. . 


Er werde den Ostfriesen Heriyn, 
der nunmehr bei der „Bunten“ die 
Aufgabe eines geschäftsführenden 
Redakteurs wahrnimmt, vermissen, 
bekannte Rau freimütig 

Was Helmut Breuer betrifft, so hat 
er bei Johannes Rau ohnehin einen 
Fanfarenstoß der Ankündigung gut 
Breuer war es, der vor acht Jahren 
vom damaligen SPD-Mmisterprasi- 
<jgrit en Heinz Kühn beim Kaffee- 
p lausch erfuhr, Kronprinz Johannes 


Rau werde demnächst Amtsnachfol- 
ger als Düsseldorfer Regierungschef 
- und dies exklusiv vermeldete. Rau: 

„W ann immer Hein? Kühn Helmnt 

Breuer über den Weg gelaufen ist, da 
war eine Nachricht fällig." 

WELT-Herausgeber Dr. Herbert 
Kremp bedeutete dem Kanzleramts- 
Bewerber Rau, daß er Vertrautes vor- 
finden werde, sollte er nach Bonn 
wechseln: „Wann imm er Sie im näch- 
sten Jahr nach Bonn kommen, und 
sei’s schon vor den Eisheiligen, wer- 
den Sie dort eine überregionale Zei- 
tung vorfinden, in der sie sich als 
Nordrhein-Westfale wiedererken- 
nen.“ Und dapn fiel ihm die Anekdo- 
te mit dem weißen Wal ein, der Düs- 
seldorf mal stromaufwärts passiert 
habe. Kremp: „Ich sprach mit einem 
da Vorgänger von Herrn Rau gerade 
über Bonn, als uns die Wal-Kunde 
erreichte. Der Vorgänger meinte ver- 
sonnen: Hoffentlich wagt er sich 
nicht so weit nach Bann vor.“ 


Roilrtoa sich unter die 
Gratulanten ein: dpa- 
LandoskorrospoBdettt 
lohaus mH Wissen- 
schaft» Inlsterin 
Bronn. Zeigte sich 
JfflElT-offen <r (Foto un- 
ten): Lande s v ate r Jo- 
hannes Rau studierte 


ü;i 


am Rande des fmjp- 
längs die dtadkfrlscbe 


längs die dtuckfrlsche 
Mittwoch- Ausgabe. 

FOTOS: DIE WELT 
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Bonn sei mehr als eine Siebenzwer- 
gestadt, Düsseldorf etwas anderes als 
Snob istopolis. Deshalb lege die 
WELT Wert daraut in beiden Städten 
bestens repräsentiert zu sein. 


Ji 1 m 
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Für ein aasgereiftes patentiertes Produkt aus dem Pereonen-Het- 
tungsbereich bei 


suchen wir 


Brandkatastrophen 


US Cmporation 

seeks 


Gott dem Herrn hat es gefallen, unseren innigstgellebten Vater, 
Großvater und Bruder zu sich zu rufen. 


eine Direktvertriebsorganisation, 


Oberforstmeister i. R. 


Ignatz Graf Praschma 
Freiherr von Bilkau 


die auf Zuschriften dieses Produkt an Interessenten verkaufen soll 
Technische Vorkenntnisse sind nicht erforderlich. Schulung in Um- 
gang und Verkanfsargumentation selbstverständlich. Wir können uns 
vorstellen, daß dieses Produkt für eine erfahrene, verkaufsstarke 
Direktvertriebsorganisation zu einer interessanten Zusatzschiene 
wird, zumal der Verkaufspreis bei etwa 800- DH je Set liegt. 


Seriöse Interessentenzuschriften - erwünscht nur Direktvertriebs- 
spezialiaten - erbitten wir unter V 5132 an WELT-Verlag, Postfach 
10 08 64, 4300 Essen. 


Excheäve DfetriMor 

for Gennany with Capital to 
handle famous retail pro- 
duct . . . Company or indivi- 
dual selected will eam ex- 
ceptional high income from 
this if willing to follow our I 
well iested marketing pro- 
gram . . . For appointment 
with Corporation President 
please call Brussels (02) 
219.03.96. 





Die WELT hilft wieder beim Tausch von Studien- 
plätzen. Die Tauschbörse organisiert der Ring 
Christlich Demokratischer Studenten (RCDS). Aus- 
schließlich er nimmt die Tausch wünsche entgegen. 
Auch die Antworten auf die Offerten sind aus- 
schließlich an den RCDS, Siegburger Str. 49, 5300 
Bonn 3, Telefon 02 28 / 46 49 33, zu richten. Bei den 
Antworten sollen nur das Studienfach, das~Semester 
und die laufende Nummer der Offerte angegeben 
werden. An erster Stelle Ist jeweils der bisherige, an 
zweiter Stelle der gewünschte Studienart genannt- 


Die Tans chahti on betrifft das Wintersemester 1986/8? 


geb. 22. Februar 1908 in Rogau/OS 
gesr. 16. September 1986 


In Liebe. Dankbarkeit und Verehrung 

Marion Müller geb. Gräfin Praschma, Freun von BQkau 

Hans-Eckard Müller 

Rainer Graf Praschma, Freiherr von BQkau 

Mechthild Gräfin Praschma, Freifrau von BQkau geb. Wygofd 

Andreas Graf Praschma, Freiherr von Bilkau 

Heike Gräfin Praschma, Freifrau von Bflkan geh. Schäfer 

Isabelle Freifrau von Vleönghoff gen. Scheel 

geb. Gräfin Praschma, Freiin von Bilkau 

Wolff Hasso Freiherr von YletmghofT gen. Scheel 

Marie- Antotnette Gräfin Praschma, Fi-efin von BSfcaii 

Yvonne, Jeannine, Natalie and Nadine 

Friedrich Leopold Graf Praschma, Freiherr ran Bükao 


PSP - Werbung die anspricht 

Führend mit Promotion vor Kauf- und Handelshäusern. Gestellung 


von original London-Bussen, komplett mit Verlosung, Musikmter- 
pretation u. Moderator. Im Oberdeck Kinderkino mit geschultem 
Aufsichtspersonal oder Werbevideovorträge mit Moderator. Sie 
mochten Ihre Werbung gezielt anbringen - wir werben gezielt für 
Sie. Unsere jahrelange Erfahrung kostengünstig. Hufen Sie uns an. 

PSP TeL «5 ZI / 4 M 61. Telex 9 37 424 
Uhser Herr Maicher ist Ihr Ansprechpartner, der Sie gerne zur 
Planung in Ihrem Haus aufsucht. 


4179 Weeze, Kalbeck 6 


ScUoDkapdie ai Ka 


i auf den Friedhof in Goch. 


Sun eugedadner Blumen oder Kränze buten wtr um eine 
Kindmdarf Kleve -Muerborn bei der Commctzhonk FCJcve (Hi 
Kto.-Nr. S ISO 005. 


für das SOS 
il 324400 23) 


Wollen Sie mit uns erfolgreich sein? 

Weil der Markt unser Produkt fordert, werden Sie im 
Franchising unser 


SPANIEN 

Übernehme Abwicklung und Or- 
ganisation für Flrmenniederias- 
sungen. Fertigungsbetriebe und 
Vertretungen. Promotion und 
Beratung. Perfekt in Sprache - 
vertraut mit hiesiger Mentalität. 
Deutscher - seit über 20 Jahren 
selbständig mit Be fahrung und 
Kontakten in der In d u st ri e. 
Erbitte seriöse Zuschriften an: 
EVEKG1S TECHNIK 
San Nicolas 396 
E-03700 Denia (Alicante) 

Tel 0034765-78 55 36 
oder 78 66 86 


Humanmedizin 

VorkliiL 

Erstsemester 
n nach 


Repräsentant 


und verkaufen unser zukunftsorientiertes Produkt mit ■ 
ca. 100% Spanne Jahresverdienstmöglichkeit ab 150 | 
TDM. Aber daran knüpfen sich Bedingungen. g 


Ein starkes Produkt sucht Partner über Agentur 


Achtung! Achtung! 

Luftbildverkäufer 

Für eine absolute Neuheit in der 
Bundesrepublik suchen wir drin- 
gend Luftbild verkäuf er oder 
Top-Verkäufer aus anderen 
Sparten. 

TeL- Anfragen 1 44 88 / 28 14 
ab 19 Uhr 



Wichelmar.n 4 Brand! ■ Posiiach n 41 ■ 2357 Bad Branuttdt 
Tel. 04192 57 57 


Renommiertes Juweliergeschäft 


Kunststoffspritzerei 

Südwestl Niedersachsen, sucht 
tätigen Gesellschafter. Kapital 
ca. 200 000,- DM erforderlich, kei- 
ne Sanierung Zusc hri ften erbe- 
ten unter P 5149 an WELT-Ver- 
lag, Postfach 10 0864,4300 Essen. 


Familienanzeigen 
und Nachrufe 


in bester Münchener Innenstadtlage, per Jahresende an solventen 
Nachfolger abzugeben. 

Zuschriften erbitten wir unter W 5133 an WELT-Verlag 
Postfach 10 08 64, 4300 Essen. 


Vertriehsgesettechaft 

sucht Initiatoren von 
ImmobifienfODds. 

Zuschr. u. G 5231 an WELT-VerL, 
Post! 10 08 64, 4300 Essen. 


von 

1 Aachen 

2 Aachen 2 

3 Aachen 
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8 Bonn 

9 Bochum 

10 Bochum D 
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37 Düsseldorf 


Bonn 

Frankfurt 

Freiburg 

Heidelberg 

Münster 

Main; 

Hamburg 

München 

Bonn 

Düsseldorf 

Erlangen 


Freiburg 

Gießen 

Göttingen 

Hannover 

Heidelberg 

Hamburg 

Lübeck 

Köln 

Kiel 

Mannheim 

Marburg 

Münster 

M ünchen 

München 

Mafnar 


74 Kiel 

75 Marburg 

76 Marburg 

77 Münster 

78 Saarbrücken 

79 Saarbrücken 

80 Saarbrücken 

81 Saarbrücken 

82 Saarbrücken 

83 Saarbrücken 

84 Saarbrücken 

85 Saarbrücken 

86 Saarbrücken 

87 Saarbrücken 

88 Tübingen 

89 Ulm 

90 Ulm 

91 Ulm • 

92 Ulm 

93 Ulm 

94 Ulm 

95 Ulm 

96 Ulm 

97 Ulm 

98 Ulm 


Main z 

Münster 

Mainz 

Hamburg 

Bonn 

Düsseldorf 

Erlangen 

Freiburg 

Heidelberg 

Köln 

München 


3 Gießen Braunschweig 


4 Gießen 

5 Gießen 

6 Gießen 

7 Gießen 

8 Gießen 

9 Gießen 

10 Kiel 

11 Landau 

12 Landau 

13 Landau 


Berlin 

Erlangen 

Göttingen 

Hamburg 

München 

Würzburg 

Hamburg 

Berlin 

Berlin 

München 


Ulm 

Heidelberg 

Bonn 

Göttingen 

Hannover 

Heidelberg 

Hamburg 

Lübeck 

Marburg 

Münster 

Regensburg 

Wurzbuig 


14 Mannheim Tübingen 

15 Marburg Erlangen 


16 Marburg München 

17 Marburg Regensburg 


18 Münster 

19 München 

20 Mainz 


Freiburg 

Freiburg 

Bonn 


Zahnmedizin 

Erstsemester 


21 Regensburg München 

22 Trier Freiburg 

23 Trier Heidelberg 

24 Trier Hamburg 

25 Trier Köln 

26 Trier Mannheim 

27 Trier Munster 

28 Trier München 

29 Trier Tübingen 


•gensburg 

Tübingen 


Würzburg 

Hamburg 

München 

München 

Regensburg 

Aachen 

Bonn 


Deutsches, umsatzstarkes 

Ua te ra eh neo sucht Partner 

für lukrative Immobilien- Ange- 
bote in Spanien, Costa Bianca, 
Zuschr. u. L 4948 an WELT-VerL, 
Postf. 10 08 64, 4300 Essen. 


38 Düsseldorf Güttingen 

39 Düsseldorf Munster 


40 Düsseldorf Tübingen 


Telefon: 


Hamburg (0 40) 3 47 - 43 80, 
oder - 42 30 


Wichtige Information 
fQr alle Unternehmer 


Berlin (0 30) 25 91-29 31 
Kettwig (0 20 54) 1 01-5 18 u. 5 24 


Wir haben kurzfristig Kapazitäten frei und können 
Ihre 


Wohnstätte 

• fihiwfitcbaBvtNNwk 

su. Heimarb.. egal welcher Art, Monu- 
gearb., Xartoträgesarb. usw„ aus cL 
Elektro- od. Maschinenbau br., ruvetl 
u. sehn. Aust, auch kurzfr. 
Sudelenslr. 8L, 8780 Gexnöwten/Maln 
Tete *351/3117. 


Montagen im ln- und Ausland 

in selbständiger Leitung oder als Subuntemehmer im 

Stahlbau 


41 Essen 

42 Essen 

43 Essen 

44 Essen 

45 Essen 

46 Essen 

47 Essen 

48 Essen 

49 Essen 

50 Essen 

51 Essen 
■52 Essen 
53 Essen 


Bonn 
Berlin 
Düsseldorf 
Gießen 
Göttingen 
Hannover 
Heidelberg 
Hamburg 
Lübeck 
Münster 
■ Mainz 
Ulm 
Würzburg 


von nach 

1 Aachen München 

2 Aachen Regensburg 

3 Aachen Ulm 

4 Aachen Wurzburg 

5 Berlin München 

6 Barlin Regensburg 

7 Berlin Ulm 

8 Frankfurt Bonn 

9 Frankfurt • Göttingen 

10 Frankfurt München 

11 Göttingen Erlangen 

12 Göttingen München 

13 Göttingen Regensburg 

14 Mainz Erlangen 

15 Mainz München 

16 Mainz Regensburg 

17 Regensburg Würzburg 


Tiermedizin 

Erstsemester 

von nach 

1 Berlin Gießen 

2 Berlin Hannover 

3 Berlin München 


Biologie 

Erstsemester 

von . . nach 

1 Aachen Berlin 

2 Bielefeld Münster 

3 Bayreuth Bonn 

4 Bayreuth Braunschweig 

5 Bayreuth Freiburg 

ß D«, 4.1. 


6 Bayreuth Güttingen 

7 Bayreuth Heidelberg 


Pharmazie 

Ersfsemester 


von nach 

1 Bonn Fceäburg 

2 Berlin Bonn 

3 Berlin Braunschweig 

4 Berlin Freiburg 


Telex: 

Hamburg 2 17 001 777 as d 
Berlin 184 611 
Kettwig 8 579 104 


Maschinenbau 

Betriebsverlageningen 

Überholungsarbeiten 


_ Westberliner 

Kuststarff-VeiaiM&mg 

übernimmt noch Aufträge für 
Spritzgußteile, die auf modern- 
sten Maschinen gefertigt werden. 
Anfragen unter L 5124 an WELT- 
Verlag, Postfach 10 08 64, 4300 
Essen. 


54 Erlangen Heidelberg 


Mannheim 

Bonn 


57 Frankfurt Heidelberg 

58 Frankfurt Hamburg 


5 Berlin 

6 Berlin • 

7 Berlin 

8 Berlin 

9 Berlin 

10 Frankfurt 


Heidelberg 
Hamburg 
Kiel 
Münster 
Mainy 
• Bonn 


8 Bayreuth 

9 Bayreuth 

10 Bayreuth 

11 Bayreuth 

12 Düsseldorf 

13 Düsseldorf 

14 Düsseldorf 

15 Frankfurt 
18 Frankfurt 
17 Göttingen 


Hamburg 

Köln 

Kiel 

Marburg 

Bonn 

Berlin 

Köln 

Berlin 

Hamburg 

Berlin 


18 Kaiserslautern Hannover 

19 Kaiserslautem Hamburg 

20 Kaiserslautem Kid 

21 Konstanz Freiburg 


an Ihrem Maschinenpark durchfuhren. 

Bitte fordern Sie Infomaterial an, oder rufen Sie 
einfach an. Telex Nr. 7 267 365 ams 


’■ btiastrie-KaRfmaoa 

43 X* su. Vertrieb od. Vertretung 
eines funcL Artikels f. d. Raum 
NRW. Lagermöglichk, Büro u. 
Pkw vorhanden. 

Peter Seyer, ObenmtueKtr. 25 
i 9830 Schwelm. TeL 023 26/56 74 


59 Frankfurt 

60 Frankfurt 

61 Freiburg 

62 Gießen 

63 Hannover 

64 Hannover 

65 Hannover 


Hamburg 

Lübeck 

Mainz 

Würzburg 

Mainz 

Gießen 

Hamburg 

Mlinatw 


11 Frankfurt Düsseldorf 
12Frankfiut . Münster 


13 Heidelberg 


66 Heidelberg Hamburg 


Zu jeder Anschrift 
gehört die Postleitzahl 


67 Köln 

68 Köln 

69 Kiel 

70 Kiel 

71 Kiel 

72 Kiel 

73 Kiel 


Bonn 

Freiburg 

Bonn 

Freiburg 

Heidelberg 

Münster 

München 


14 Heidelberg Düsseldorf 

15 Regensburg . Bonn 

16 Regensburg Freibuig 

17 Regensburg Heidelberg 

18 Regensbiug München 

19 Reiensbuzg Mainz 

20 Regensburg Tübingen 


22 Konstanz 

23 Marburg 

24 Marburg 

25 Marburg 

26 Marburg 

27 Marburg 

28 Mainz 

29 Mainz 


Hamburg 

Berlin 

Darmstadt 

Heidelberg 

Hamburg 

Karlsruhe 

Berlin 

Hamburg 


von 

1 Bamberg 

2 Bielefeld 


.nach 

München 

Köln 


30 Oldenburg Osnabrück 

31 Regensburg München 

32 Regensburg München 

33 Tübingen Freiburg 

34 Würzburg Freiburg 

35 Würzburg Heidelberg 

36 Würzburg Karlsruhe 

37 Wurzbuig MTmc htm 

38 Würzburg Stuttgart 


München 

Stuttgart 


'iu« 1 


•fit* 
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Asylstreit in der Koalition verschärft. 
Baum erinnert Strauß an Kompromiß 

WELT-£esprädh mit dein innenpolitischen Sprecher der FDP-Fralction / Appell an Kohl 


•Mit uns Freden Demokraten lauft 


Nordelbiens Kirche steht 
erneut Arger ins Haus 

Kreis Storniara will Militärseelsorge reformieren 


„Juso-Pakt mit 

Kommunisten 

empörend“ 

gba.Benn 

Als „empörend“ hatCDtJ-Generat 
sekretär Heiser Geißler die Zusam- 
menarbeit der so zialdemokratisch en 
Hochschulgruppen mit Kommuni- 
sten und Grusen am deutschen Uni- 
versitäten bezeichnet Bei der Vor- 
stellung einer vom- Ring Christlich- 
Demokratischer Studenten (RCDS) 
erstellten Analyse wies Geißler in 
Bonn daraufhin, daß die Hochschul- 
grüppeh da- Jungsozialisten in der 
SPD derzeit an 28 wissenschaftüchsi 
Ho c h s chu len in da Bundesrepublik 
Deutschland mit Kommunisten oder 
Grünen in den Studentenvertretun- 
gen koalierten. Zu dfagffli „linken 
Zentren* gehören danach die Univer- 
sitäten in Bonn, in MTms fo r imd Göt- 
tmgen. 

»Radikale aofgewertet“ 

Geißler erklärte, durch die Zusam- 
menarbeit der Juso-Hochschnlgrup- 
pen, deren Mitglieder »n<» auch da« 
SPD-Partdbuch hatten, sei die Mehr- 
zahl der Universitäten jetzt in „Hniw 
Hand“. Die Jungsozialisten verhin- 
derten „durch ihre Bündnispolitik 
das Zustandekommen von Studen- 
tenvertretungen mit rfpmn trra |ti<yfa»n 
Mehrheiten an den Universitäten“. In 
der Praxis hätten sie den Abgren- 
zungsbeschluß der SPD, nach dem es 
keine „Aktionsgemeinschaften" mit 
den KnmmnnigtAn geben dürfe, 
längst über Bord geworfen. „Statt- 
dessen werten sie politisch radikale 
Gruppen auf und geraten inhaltlich 
immer mehr ins Schlepptau der Kom- 
munisten und Grün- Alternativen“ . 

Der RCDS-Vorsitzende Christoph 
Brand bedauerte in der Pressekonfe- 
renz mit Geißler, daß die pntitigrhy 

Entw icklung an cten TTnroorgj+äf«», in 

ihrer Wirkung oft unterschätzt wür- 
den. Die Öffentlichkeit nehme sie 

nicht hinrriehend mit Kenntnis 

Brand legte die RCDS-Untersucfaung 
JUSt Kommunisten und Grünen in 
die neunziger Jahre ?“ vor, die auf das 

„lmksrad Uralt» R findmigpflpriif an 

unseren Universitäten aiifmpHrsnm 
machen soIL In dieser 70 Seiten star- 
ken Dokumentation, wird darauf hin- 
gewiesen, daß die Bündnisse der so- 
zialdemokratischen Hochschulgmp- 
pen mit Kommunisten und/oder 
Grün-Alternativen auch dort einge- 
gangen würden, „wo rechnerisch 
MphTh«Hfo»Ti demokratischer Studen- 
tenverbände rnn gfich wären“. 

Die Dokumentation weist weiter 
darauf hin, daB es nirgendwo direkte 

Knalitnnwi von lrnrnrnnniatiaphan 

Gruppen wie MSB Spartakus, Sozia- 
listischer Hochsdrulbund (SHB) ge- 
be. Stets wirkten die Jungsorialisten 
als „Scharnier“ zwischen diesen bei- 
den Gruppierungen. Nach Einschät- 
zung des RCDS ist diese Entwicklung 
an den Hochschulen auch eine der 
Ursachen gewesen, aus denen in der 
gesamten SPD die Beratschaft zur 
Zusammenarbeit mit Kommunisten 
und Grünen wachse. 


DIE3HABT GOOS, Bonn 

Mit dwitK^Vipp Verärgerung re- 
agiert die FDP auf neue Versuche des 
CSU-Koalitionspartaers, in der Asyl- 
frage bisherige Kompromisse zu 
übergehen und weitergehende Ver- 
einbarungen ZU ve rfangen. In einem 
Gespräch mit der WELT sagte ge- 
stern der mwenjpnBtische ‘ Sprecher 
der FPP -Bupdästagsftaktioii, Ger- 
hart Hmrni* JEs ist ein unhaltbarer 
Zustand, daß die München«- CSU 
uns schon wieder neue Forderungen 
präsentiert“ 

Do* frühere Tmwrmniigtpr aus da 
sozial-liberalen Koalition bezog sich 
damit auf Erklärungen des bayeri- 
schen Mmig terp reridAnton und 
CSU-Vorsitzenden Franz Josef 
Strauß, der sich am Dienstag ener- 
gisch für ging Änderung des Asylar- 
tikels im Giundgesete ausgesprochen 
hatte. Baum sprach gegenüber der 
WELT von einer „ernsten Belastung* 
der Koalition ynd wandte sich ent- 
schieden gegen die Forderungen aus 
»Einehen. „Auch wenn Strauß seine 
Attacken auf den Asyl-Kompromiß 
der Koalition an der heißen Phase des 
bayerischen Landtagswahlkampfes 
orientiert, ist das für uns nicht länger 
akzeptabel“ 

„Kanzle r entscheidet“ 

Völlig unannehmbar ist für die 
Freien Demokraten nach den Worten 
von Baum die Vorstellung von 
Strauß, den Anspruch auf politisches 
Asyl aus dem Gnmdgesetz zu strei- 
chen und durch «ne sogenannte in- 
stitutionelle Garantie zu ersetzen. 

Strauß-Kritik 
an Höffner 

DW. Freising 

Da CSU- Vorsitzende Franz Josef 
Strauß hat dem Vorsitzenden der 
Deutschen Bischofskonferenz, Jo- 
seph Kardinal Höffner, die K o mpe- 
tenz zurBeurteflimgkenitecIinischer 
Pro bleme abgesprochen. Theologi- 
sche Ausbildung und moralischer 
Emst jpnüg tpn nicht, um Tromplirter - 
te natnr i riMMMirlafttiphp und techni- 

<ifhp Fragen zu lösen, meinte Strauß 

bei einer CSII-Wahbjprann taltnng in 

Preising zu der jüngsten Absage des 

Kardinal« an die Kem kr aft. 

Wenn eine hohe kirchliche Autori- 
tät von einer totalen Sicherheit spre- 
che, werde von der modernsten Tech- 
nik eine I^Eistung ver lang t, die sie 
nicht erbringen könne, sagte Strauß. 
Der Vatikan hat bisher weder ein kla- 
res Ja noch ein Nein zur Kemkraft 
gesagt Es gibt bisher kein Do- 
kument, in dem ausdrücklich mm 
friedlichen Gebrauch von Kernener- 
gie Stellung bezogen wird. Vatikan- 
Staatssekretär Casarali hatte jüngst 
an gririmdig t, daB sich -die Päpstliche 
Akademie mit diesen Themen aus- 
einandersetzen werde. 


keine Gnmdgesetzänderung und 
schon gar nicht eine solche funda- 
mentale Kehrtwendung. Für uns ist 
da verfassungsrechtlich verbriefte 
Anspruch auf politisches Asylu nva- 
zichtbar.“ Wie Baum da WELT er- 
klärte, ist für seine Partei in der Asyl- 
frage da Bundeskanzler ausschlag- 
gebend. „Wir halten uns an die Zusi- 
cherung von Helmut Kohl, entspre- 
chend da KnaHtirragu p remhar im g 
möglichst schnell praktische Maß- 
nahmen zur Beschleunigung des 
Asylverährens zu erreichen. Außer- 
dem sind sogenannte Nachfolgegrün- 
de, die da Asylbewerber erst wäh- 
rend seines Aufenthaltes in da Bun- 
desrepublik geltend macht, auszu- 
schließen.“ Schließlich könnten sol- 
che Asylanten keine Auftiahme in da 
Bundesrepublik finden, die sich vor 
ihrer Einreise bereits drei Monate in 
einem anderen westlichen Nachbar- 
land aufgehalten hätten. 

Da Bonner Koalition muß es nach 
Darstellung von Gexhart Baum jetzt 
darum gehen, diese Koalitionsverein- 
barung in praktische Politik umzuset- 
zen. Dem Innenausschuß des Bun- 
destages liege bereits seit einiger Zeit 
ein Entwurf zur Änderung des Asjd- 
ver&hrensgesetzes vor, der jetzt nur 
aktualisiert werden müsse. Die bis 
zum Ende da Legislaturperiode noch 
zur Verfügung stehende Zeit werde 
ausrachen, um diese neue Praxis in 
Kraft zu setzen. 

Vorbehalte haben Baum und seine 
politischen Freunde in da FDP wei- 
terhin g eg en Festlegungen einer Ex- 
pertemuude, die unter Vorsitz von 

Rau bekennt sich 
zur Nationalkultur 

dpa, Bonn 

Der SPD-Kanzlerkandidat Johan- 
nes Bau sieht die Frage da deutschen 
Nation durch die staatliche Teilung 
nicht als erledigt an. Solange beide 
Staaten aber unterschiedlichen 
Bündnissen an gphfirfpn sei die staat- 
liche Einheit ausgeschlossen, sagte a 
bei wnt»m Gespräch mit riwn Präsidi- 
um des Bundes da Vertriebenen 
(BdV) in Bonn. Es bleibe aber offen, 
ob und in welcher Form die Deut- 
schen in einer europäischen Frie- 
denamdnnng ZU „mgtftntinni»iV»r Ge- 
meinschaft“ finden. 

In einem gemeinsamen Kommuni- 
que hieB es, es bestehe Übereinstim- 
mung darin, daB die Pfle ge des 
Kulturerbes da Ost- und Sudeten- 
deutschen und da Deutschen ans 
Siedlungsgebieten ans Ost- »mH Süd- 
osteuropa als Bestandteil da deut- 
schen NatinnaTkiiltair weiterhin nach 
Kräft en gefordert werden solle. Die 
SPD und die Vertriebenenfühiung 
unter ihrem Präsidenten, dem CDU- 
Bundestagsabgeordneten Herbert 
Czaja, vereinbarten, ihren Gedanken- 
austausch fbrtzusetzen. 


Kanzler amtsmmis tq Wolf gang 

Schäuble, die KryiTiHnn ^v p re mha. 
rung in Verfahrensvorschriften Um- 
setzen sollte. Streitpunkt ist dabei die 
Aussage, daß sich das fünfjährige Ar- 
beitsverbot für Asylbewerber um den 
gleichen Zeitraum verlängern soll, 
wenn ein erneuter Antrag gestellt 
wird. Dies ist für Baum eine unzu- 
mutbare Verschärfung. Dennoch ha- 
be sich, wie da inn enpol itische 
FDP-Experte gestern da WELT mit- 
teilte, Kanzleramtsminister Schäuble 
bei einem letzten Gespräch vor weni- 
gen Tagen nicht mehr kompromißbe- 
reit gezeigt 

Sorge der Parteispitze 

Die erneute Zuspitzung des Asyl- 
anten themas wird in da FDP-Partd- 
fuhrung mit Sorge und Unbehagen 
verfolgt Einerseits wollen die Libera- 
len Um Tfar frgfahaf Martin Rangwrtann 

ihre Grundsatzpositionen nicht de" 
CSU-Forderungen opfern. Anderer- 
seits ist da FDP mit Rücksicht auf 
das Ansehen da Bonner Koalition 
und im Hinblick auf die bevorstehen- ! 
de bayerische landtagswahl am 12. ! 
Oktober nicht daran gelegen, den 
Konflikt zu schüren. „Wir verzetteln 
uns immer mehr im Asylstreit und 
vergessen darüber das gemeinsame 
Ziel, bei der Landtagswahl in Bayern, 
da Bürgerschaftswahl in Hamburg 
und vor altem bei da Bundestags- 
wahl am 25. Januar 1987 für die Koali- 
tion die bestmöglichen Ergebnisse zu 
erzielen.“ So bewertete gestern ein 
führender FDP-Politiker besorgt den 
Zustand im Bonner Bündnis. 

„Lehrerbedarf steigt 
wieder von 1991 an“ 

dpa, Bonn 

Wissenschaftler und Büdungspla- 
ner haben aufeiner Veranstaltung der 
Gewerkschaft Erziehung und Wissen- 
schaft (GEW) die Diese unterstri- 
chen, daß die Länder trotz rückläufi- 
ger Schülerzahlen ab 1991 jährlich 
wieder 17 000 Lehrer neu einstellen 
müssen, um Ersatz für p ensionier te 
Pädagogen zu schaffen. Dieser Be- 
darf werde gteh kaum mit frisch aus- 
gebildeten HnehsphiilahKnh ren te n 
decken lassen. Vielmehr spten erheb- 
liche Umschulungs- und FortbU- 
d ungama finahmpn erforderlich, um 
aus dem Kreis der heute 80 000 ar- 
beitslosen Lehrer geeignete Kräfte zu 
gewinnen. 

Da Essener Wissenschaftler 
Klamm warf dem Büdungsministoi- 
um in Bonn und dem baden-württem- 
bergischen KiiTtiigministerhim „un- 
fairen Umgang mit Zahlan und Fak- 
ten “ vor. Es werde iinternrhlagpn, 
daß es sich bei den derzeitigen Ein- 
stellungen zu großen Teilen nur um 
befristete oder reduzierte Teihatva- 
träge und nicht um die Besetzung 
von vollen Lehrerstellen handelt 


Scheels Buch 
zum Schicksal 
Deutschlands 

D.G.Bonn 

Ein deutschlandpolitisches Glau- 
bensbekenntnis als Alt-Bundesprasi- 
dent hat Walt» Scheel gestern in 
Bonn präsentiert. Da Rowohlt-Ver- 
lag aus Reinbek bei Hamburg stellte 
im Presseclub den Band „Wen 
KphmpTTt rw4i Deutschlands Tei- 
lung?“ vor. Selten habe «ne Buch- 
premiere in da Bundeshauptstadt 
ein so großes Interesse gefunden, 
mgiiyte Vizekanzler i»nd Bundes- 
anBpnminictor TTangTHpfrrte h Gen- 
scher, den da Verlag zur Laudatio 
auf seinen Amtsvorgänger und Par- 
teifreund gewinnai konnte. 

Das gphmpi p Buch des früheren 
FDP- Vorsitzenden, Auß«»"ur»fcteT S 
und Bundespräsidenten bietet vom 
Stoff ha keine neuen Erkenntnisse. 
Denn es enthält zwei Reden von Wal- 
ter Scheel, die er am 17. Juni dieses 
Jahres sowie acht Jahre zuvor eben- 
falls zum Tag da Deutschen Einheit 
im Plenarsaal de s W unytegtegff* gehal- 
ten hat 

Brecht zum 17. Juni 

Ergänzt hat der Vertag diese bei- 
den Manifestationen mit einer bitte- 
rar Zustandsbeschreibung von Ber- 
tolt Brecht zum 17. Juni 1953, einer 
Beschreibung des damaligen Arbei- 
teraufstandes sowie da Präambel 
des Grundgesetzes mit dem Wieder- 
vereinigungs gebot und dem Text des 
Grundlagenvertrages zwischen da 
Bundesrepublik Deutschland und 
da „DDR“ mit den Zusatzvereinba- 
rungen vom 21. Dezember 1972. Ab- 
gerundet wird der Dokumentarien 
schließlich mit Auszügen aus dpm 
wegweisenden Urteil des Bundesver- 
fassungsgerichts von 3L Juli 1973 
zum Grundlagenvertrag. 

Hans-Dietrich Genscher, da gera- 
de eben von da EG-Außenminister- 
konferenz in Brüssel nanh Bnnw zu- 
rückgekehrt war, sieht in dem Scheel- 

Buch für dpn Vertag finanrteTto« 

Wagnis. Denn die Aussagen des Alt- 
Bundespräsidenten ™m 17. Juni und 
zur deutschen Frage hätten herausra- 
gende Bedeutung und würden großes 
Interesse finden. „Walter Scheel wirft 
den Deutschen ein«» Fehdehand- 
schuh wider die Ge dankenlosigkeit 
hin und will zum Nachdenken über 
das Schicksal unseres Volkes anre- 
gen. Für ihn war der Aufstand deut- 
scher Arbeiter am 17. Juni 1953 gegen 
den Stalinismus Anlaß, die deutsche 
Geschichte zu beleuchten und Irrwe- 
ge aufeuzeigen.“ 

G enscher marhte «rieh mgteinh die 

Gedanken des Alt-Bundespräsiden- 
ten zu eigen und fugte hinni- „Wir 
werden nicht umhinkommen, Fakten 
ZUT Kenntnis ZU nehmen *» Der Bun- 
d esan Benministe r i gnoriert e nicht die 

Tatsache, daß besonders Scheels Re- 
de zum diesjährigen 17. Juni bei sei- 
nen Parteifreunden Irritationen und 
besonders in Kreisen da CDU/CSU 
Ab l e hnung hervorgerufen hatte. 
„Doch Kritik hat Walter Scheel noch 
nie irritiert“ 


GEORG BAUER, Hamborg 

Die evangelisch-lutherische Kirche 
Nordelbiens stellt sich auf eine neue 
heftige Diskussion bei da kommen- 
den Synode Ende September in 
Rendsburg ein. Auslöser da Debatte 
ist ein Antrag aus dem Kirchenkreis 
Stormam vor den Toren Hamburgs. 
Auf Beschluß da Kirchenkreissyn- 
ode soll sich die Kirchenleitung Nor- 
delbiens unter Vorsitz von Bischof 
Ulrich Wilckens um eine Revision des 
Militärseelsorgevertrages bemühen. 

Einer da Synodalen, da SPD- 
Landtagsabgeordnete Alfred Schulz, 
begründete den Vorstoß mit da Ge- 
fahr da Indoktrination da Militärpf- 
arrer. Gegenüber da WELT sprach 
Schulz von da „Gefahr der geistigen 
Aufrüstung“ der MUitärpfarrer und 
unter Hinweis auf Äußerungen des 
MÜitärgeneraldekans Gr amm von ei- 
ner „eindeutigen Orientierung an da 
NATO-Doktrin“. 

Gegen Beamtenstatus 

Wörtlich heißt es in dem Antrag: 
„Bedenkt man, daß die Kirche den 
Gott des Friedens verkündet und die 
Pflicht zum Schutz des Lebens be- 
tont so geht die Einvemehmlichkeit 
zwischen Staat und Kirche im Mili- 
tärseelsorgevertrag einen entschei- 
denden Schritt über die erforderliche 
allg emeine Loyalität da Christen zu 
unserem Staat hinaus.“ 

In dem Antrag wird daher gefordet, 
den Müitärpfeirem den Status eines 
Beamten zu nehmen. Weiterhin wird 
eine stärkere Einbindung da kaser- 
nierten Soldaten in die Pfarrgemem- 


ULRICH REITZ, Bonn 

Die bayerische Landesregierung 
will den Gotteslästerern den Mund 
verschließen. Spätestens seit dem 
Achtembusch-räm „Das Gespenst“ 
ist für den katholischen Süden da 
Bundesrepublik die Reizschwelle 
überschritten. Und so wird rieh da 
Bundesrat am 26. dieses Monats, gut 
zwei Wochen vor da Landtagswahl 
in Bayern, mit eina Initiative ausein- 
andersetzen müssen, die den al ten 

Paragraphen 166 des Strafgesetzbu- 
ches wieder pinführ en will. 

1969 hatte der damalige Justizmini- 
ster Heinemann (SPD) eine Novelle 
durchgesetzt, die den 166 StGB so 
entschärfte, daß Verurteilungen 
kaum noch möglich sind. Strafbar ist 
die Verunglimpfung eines welt- 
anschaulichen Bekenntnisses nur 
noch dann, wenn sie den „öffentli- 
chen Frieden“ stört Genau diese 
Klausä - eine „absurde Schwelle im 
geltenden Recht“, so das bayerische 


den vor Ort angestrebt. Der Vorstoß 
zielt offenbar darauf ab, der Militär- 
seelsorge die Grundlage für ihre Ar- 
beit zu entziehen 

Die Synodalen aus dem linken 
Spektrum der Kirche Nordelbiens 
wenden sich auch gegen die „starke 
Einbindung der Militärseelsorge in 
die militärische Hierarchie“. Schulz 
sprach von den fehlenden „synodalen 
Elementen da Militärseelsorge“. 

Heftige Debatten erwartet 

Die Kirchenleitung hat sich ange- 
sichts der Rechtslage - nur die EKD 
kann den 1957 mit der Bundesregie- 
rung abgeschlossenen Vertrag über 
den Weg eina Änderung ihrer 
Grundordnung widerrufen - gegen 
die Revision des Vertrages ausge- 
sprochen. In einem Beschluß des An- 
trags heißt es: „Der Militärseelsorge- 
vertrag ist in seiner Rechtsstruktur 
nicht revisionsbedürftig.“ Auch si- 
chere er die Unabhängigkeit der Mili- 
tärseelsorge als Dienst da Kirche. Al- 
lerdings sei zu prüfen, ob der Spiel- 
raum in da Militärseelsorge ausge- 
schöpft weide. Auch hier wird die 
Frage einer engeren Kooperation der 
Militärpfarrer mit den Gemeinden an- 
gesprochen. 

Beobachter da Situation in Nor- 
delbien rechnen bei da kommenden 
Synode vor allem mit kräftigen De- 
battenbeiträgen der attackierten Mili- 
tärpfarrer. So hat in der Vergangen- 
heit da Militärdekan in Kiel, Helge 
Adolphsen, klargestellt, daß die Mili- 
tärseelsorge nicht ein Instrument der 
militärischen Führung sei. 


Justizministerium - wollen die Bay- 
ern via Bundesrat wieder ab schaffen. 

Proteste, wie es sie etwa gegen den 
umstrittenen Achtembusch-Streifen 
gab, reichen nicht aus für eine Be- 
strafung des Autoren. Eine „öffentli- 
che Friedensstörung“ bedeutet, daß 
„man erst eine Schlägerei anfingen 
muß, bevor ein Protest gehört wird“, 
so Bernhard Knittel vom Justizmini- 
sterium in München. Trotzdem - „ Wir 
wollen keine Lex Achtembusch“, so 
die Bayern, auch „keine Lex katholi- 
sche Kirche“, die bä CSU-Abgeord- 
neten interveniert hat 

In CDU-regierten Ländern gibt 
man da bayerischen Initiative keine 
Chance. „Ein publizistischer Effekt 
für besonders Gläubige im Wahl- 
kampf 1 sei die Absicht aus München, 
verlautet aus Baden-Württemberg. 
Und man ist genauso gelassen wie in 
Rheinland-Pfalz: Beraten wird vor 
da bayerischen Wahl am 12. Oktober, 
entschieden danach . . . 


Vor der Wahl spürt Bayern 
noch die Gotteslästerer auf 


Die privaten Banken zur „Wirtschaftskraft“ 

Für manche Aufgaben 
sind selbst große Banken einfach zu klein 



Der Mensch wächst mit seinen Aufgaben. 
Wir Banken auch. 

im vergangenen Jahrhundert gründeten 
weitsichtige Privatbankiers große Aktienbanken - 
als Antwort auf den immens wachsenden 
Kapitalbedarf der damaligen Industrialisierung. 
Auch heute sind wieder Antworten auf wesent- 
liche neue Entwicklungen gefragt. Da sind der 
Technologie-Schub, Stniktuiprobleme der 
Wirtschaft, der Gang privater Unternehmen 
zur Börse, international© Finanzierungsprobleine. 

Das alles ist ohne starke Flnanz- 
partner nicht zu lösen. Oft müssen sich 
viele Banken zu Konsortien zusammen- 
finden, um einzelne große Aufgaben - 
Emissionen etwa oder auch Sanie- 
rungen - gemeinsam zu lösen. 


Denn selbst die drei deutschen Groß- 
banken kommen nur auf einen Marktanteil 
von insgesamt 8,4 Prozent. 

Wir Banken meinen: Finanzwirtschaft- 
liche Vorgänge im Weltmaßstab erfordern 
Finanzkraft und Erfahrung. Nur so sind wir 
sicher, allen unseren Aufgaben gewachsen 

zu sein. 


Bundesverband deutscher Banken. 

Die Privatmrtemehmen 
der Kreditwirtschaft: Großbanken, 
Regionalbanken, Privatbankiers, 
Hypothekenbanken. Btx 45900 # 
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WELT-exclusiv: Interview mit der britischen Preimerministerin Margaret Thatcher 


Kernenergie - unentbehrlich für moderne 



Terrorismus: Wir sind absolut 
entschlossen, ihn zu besiegen 


WELT: Die jüngsten Mordanschlä- ' 
ge in Paris, Karatschi und Istanbul 
haben der Weltöffentlichkeit noch 
einmal massiv die Bedrohung 
durch den internationalen Terroris- 
mus vor Augen geführt. Sie haben 
damit Ihre eigenen Erfahrungen. 
Sehen Sie eine realistische Mög- 
lichkeit, diesen Wahnsinn zu stop- 
pen? 

Thatcher: Wir sind absolut entschlos- 
sen, uns zu wehren und den interna- 
tionalen Terrorismus zu besiegen. 
Unsere Politik bestand immer darin, 
eine feste Haltung einzunehmen und 
keine Konzessionen zu machen. 
Wenn Geiseln betroffen sind, versu- 
chen wir, den Fall ohne Verluste an 
Menschenleben zu lösen, aber auch 
ohne Nachgeben gegenüber terrori- 
stischen Forderungen, weil die Be- 
drohung sonst nur noch wachsen 
würde 

Weil der Terrorismus selbst auf 
Grenzen keine Rücksicht nimmt, ist 
internationale Zusammenarbeit bei 
seiner Bekämpfung lebensnotwen- 
dig. Großbritannien hat sich an die- 
sem Prozeß voll beteiligt Wir konsul- 
tieren und arbeiten mit unseren Part- 
nern in Europa zusammen, mit den 
Teiln ehm erstaaten der Weltwirt- 
schaftsgipfel, im Europarat und in al- 
len internationalen Organisationen, 
in denen der Terrorismus zur Debatte 
steht Wir haben unter den zwölf EG- 
Partnern und sieben Teilnehmern des 
Weltwirtschaftsgipfels Maßnahmen 
beschlossen, die eine gute Grundlage 
für alle Staaten bilden, um effektiv 
gegen den staatlich geförderten Ter- 
rorismus vorzugehen. 

Die Zusammenarbeit unter den Eu- 
ropäern ist gut, aber wir geben uns 
damit nicht zufrieden. Unter unserer 
Präsidentschaft wird intensiv an dem 
Problem gearbeitet, in engem Kon- 
takt mit der Polizei und den Regie- 
rungen der anderen beteiligten euro- 
päischen Länder. Unser Innenmini- 
ster wird seine Amtskollegen aus den 
anderen EG-Staaten am 25. Septem- 
ber treffen, um mit ihnen darüber zu 
beraten, was noch geschehen kann, 
um die schon bestehende enge Ko- 
operation zu verbessern. 

WELT: Premierminister Chirac hat 


soeben eine Visumpflicht für alle 
Besucher Frankreichs angeordnet 
mit Ausnahme der Bürger aus den 
anderen EG-Staaten. Halten Sie 
dies für einen Ausweg aus dem Di- 
lemma? 

Thatcher: Dies zu entscheiden, ist 
seine Sache. Wir haben strenge Re- 
striktionen für alle, die aus Libyen 
nach Großbritannien kommen, seit 
wir die terroristischen Attacken auf 
unseren eigenen Straßen erlebt ha- 
ben. Das heißt, wir haben ähnliche 
Maßnahm en ergriffen, als wir uns 
dem Terrorismus direkt ausgesetzt 
sahen. Wir bezogen das unmittelbar 
auf das Land, von dem die Aktion 
ausging. Sonst verlangen wir nur ge- 
zielt Visa, wenn Leute aus bestimm- 
ten Ländern bei uns einströmen und 
wir den Strom anders nicht bewälti- 
gen können. 

WELT: Was im Augenblick in 
F rankr eich passiert, ist praktisch 
ein Krieg. Sehen Sie das auch so? . 
Thatcher Was In den letzten Tagen 
an verschiedenen Orten geschehen 
ist, ist außerordentlich bitter. Und es 
sieht so aus, als sei es sehr gut organi- 
siert. 

WELT: Von wem? 

Thatcher. Es gibt viele, viele Tenori- 
stengruppen. Ich glaube, sie arbeiten 
zusammen, geben sich gegenseitig 
Unterstützung. 

WELT: Arbeiten nach Ihrer An- 
sicht beispielsweise die irischen 
Untergmndkämpfer mit palästi- 
nensischen Guerillas zusammen? 
Thatcher Ich habe den Eindruck, ei- 
ne Gruppe kooperiert mit der ande- 
ren. Wir bemühen uns, alle Quellen 
von Sprengstoffen sehr sorgfältig zu 
beobachten. Aber ich furchte, es ist 
sehr leicht, sich hausgemachte 
Sprengstoffe zu beschaffen oder sie 
selbst herzustellen. Das ist ein Pro- 
blem, und wir müssen da maytjwfll 
giBammenar hprten. Von Zeit ZU Zeit 
meinen wir, daß wir wirklich schon 
maximal kooperieren. Aber von Zeit 
zu Zeit müssen wir unsere Vereinba- 
rungen auch überprüfen, um festzu- 
stellen, ob nicht noch irgend etwas 
fehlt, ob irgendwo etwas versäumt 
wird. 



M argaret 
Thatcher 


gibt nur sehr sel- 
ten Zeitungsin- 
terviews. Man- 
che warten seit 
vielen Jahren auf 
einen Termin. 
Londoner Korre- 
spondenten aus- 
ländischer Zei- 
tungen werden 
dafür grundsätz- 
lich nicht zu ge- 
lassen. Die Welt 
erhielt jetzt 
schon zum zwei- 
ten Mal inner- 
halb von zwei 
Jahren die Chan- 
ce, der Premier- 
ministerin Fragen 
zu stellen. Die 
Regierungsche- 
fin legte beson- 
deren Wert dar- 
auf, statt schriftli- 
cher Erwiderun- 
gen („die sind 
seelenlos") per- 
sönlich zu ant- 
worten. 


Ost - West: Keine Konzession 
ohne Konzession der Gegenseite 


WELT: Sie waren der erste führen- 
de westliche Politiker, der mit dem 
sowjetischen Generalsekretär Gor- 
batschow zusammentraf Ihr erster 
Eindr uck war ziemlich positiv. Wie 
beurteilen Sie die Politik und die 
Position. Gorbatschows heute? 
Thatcher: Ich habe seinerzeit gesagt: 
Dies ist ein Mann, mit dem man reden 

kann, und so sehe ich das heute noch. 

Das bedeutet natfirtieh nicht, daß wir 
die Weätproblerae in ähnlicher Wese 
sehen. Aber ich bin fest überzeugt 
daß der einzige Weg zur Verbesse- 
rung der Ost-West-Beziehungen mei- 
nem umfassenderen Dialog besteht. 
Und ich Honke, daß wir, obwohl wir 
in völlig verschiedenen Systemen le- 
ben und an völlig verschiedene Dinge 


beiu Es sich sowohl für die So- 
wjets und die anderen Osteuropäer 
als auch für die Staaten der freien 
Weit aus, nicht miteinander m einen 
bew affneten Konflikt zu geraten. Si- 
cherheit beruht auf Gleichgewicht, 
aber es nutzt uns beiden, wenn dieses 


USA - Europa: Wichtig ist die gemeinsame Gleichgewicht auf einem Niedrigeren 

* ® ^ ef n tf «if amsm hnhl 


Sanktionen: Sehe keinen Beweis 
für Wirksamkeit gegen Apartheid 


WELT: In Brüssel haben sich die 
EG-Außenminister über Sanktio- 
nen gegen Südafrika geeinigt Wie 
werden jetzt die nächsten Schritte 
der britischen EG-Präsidentschaft 
aussehen? Ist es nicht notwendig, 
politische Maßnahmen zur Errei- 
chung politischer Ziele zu beschlie- 
ßen? Mit anderen Worten: Ist es 
nicht wichtiger, zu helfen als zu 
bestrafen? 

Thatcher: Dies ist exakt das, worum 
wir uns bemühen. Wir haben immer 
gesagt, daß Sanktionen die Apartheid 
nicht beenden werden; sie dienen 
nicht dem Zweck. Militärische Sank- 
tionen sind verhängt worden, weil 
man keine Waffen an eine Regierung 
liefert, von der man meint, daß sie 
einen Teil ihres Volkes unterdrückt. 
Aber abgesehen davon scheint es mir, 
wir benutzen Sanktionen als Signale 
der Mißbilligung des Apartheid-Sy- 
stems. Und ich sehe keinerlei Beweis 
dafür, daß Sanktionen jemals ein En- 
de der Apartheid weiden bewirken 
können. 

Wir haben immer den Standpunkt 
vertreten, daß wir Hilfe leisten soll- 
ten. Deshalb habe ich Präsident Bo- 
tha, als er vor einigen Jahren nach 
Europa kam, getroffen und mit ihm 
über das südliche Afrika als Ganzes 
und über die Probleme gesprochen, 
wie wir sie sehen. Seitdem hat er eini- 
ges getan - allerdings nicht genug. 
Aber ich stimme Ihnen zu: Man muß 
sich konstruktiv verhalten. Denn am 
Ende muß es irgendeine Alt von Ver- 
handlungen geben zwischen der ge- 
genwärtigen Regierung von Südafri- 
ka und den schwarzen Südafrika- 
nern, die derzeit an der Regierung 
ihres Landes keinen Anteil haben. 

Dies ist der Brennpunkt, auf den 
man sich konzentrieren muß: Wie 
können Verhandlungen herbeige- 
führt werden? Und dafür müssen wir 
ganz klar machen, daß wir helfen wol- 
len, solche Verhandlungen auf den 
Weg zu bringen, statt nur zuzuschla- 
gen. Denn wenn wir nur zuschlagen, 
erschweren wir die Dinge, von denen 
ich glaube, daß auch die weißen Süd- 
afrikaner wissen, daß sie getan wer- 
den müssen. 

WELT; Beurteilen Sie die Zukunft 
Südafrikas auf längere Siebt opti- 
mistisch oder pessimistisch? 
Thatcher. Auf längere Sicht mögen 
die Probleme gelöst werden - und sie 
werden gelöst werden. Was man ver- 
suchen muß ist, sie durch Verhand- 
lungen zu lösen und Gewalt zu ver- 
dammen. Doch wenn man Gewalt 
verdammt, dann muß man akzeptie- 
ren, daß etwas geschehen muß, um 
Verhandlungen herbeizuführen. Und 
wenn es berechtigte Klagen gibt, 
r ^nn muß man den Gründen für die- 
se Klagen nachgehen. Darum bemü- 
hen wir uns. Und wenn das eine An- 
zahl von uns gemeinsam tun, ist das 
besser, als wenn wir es einzeln tun. 


Wir haben besondere Gelder für 
Bildungszwecke in Südafrika und 
ebenso für den Bau von Straßen be- 
reitgestellt, damit die Frontlinienstaa- 
ten nicht mehr ganz so abhängig blei- 
ben von Straßen und Verkehrswegen 
durch Südafrika, über die Waren tor- 
ein- und hinausgelangen. 

WELT: Aber sie sind immer noch 
davon abhängig. 

T hatch er Ja, das stimmt 
WELT: Und das schafft Probleme 
bei Sanktionen. 

Thatcher Richtig. Und ich denke, je 
mehr man ri e h mit d pn möglichen 
Folgen von Sanktionen beschäftigt 
und je mehr man denkbare Vergel- 
tungsmaßnahmen ins Auge faßt, de- 
sto weniger wird man bereit sein, 
S anktio nen zu verhängen. 

WELT: Sehen Sie eine Chance, daß 
Europäer, Amerikaner und Japa- 
ner gemeinsam Vorgehen? 
Thatcher: Die Regierungschefs der 
EG-Mitgliedstaaten haben im Juni in 
Den Haag beschlossen, daß sie ihre 
wichtigsten westlichen Partner we- 
gen künftiger Maßnahmen im Zu- 
sammenhang mit Südafrika konsul- 
tieren werden. Wir haben seitdem in- 
tensive Konsultationen gehabt, und 
wir stimmen alle überein, daß 
Konzertierung im Interesse eines ma- 
ximalen Effekts wünschenswert ist 
Doch die Verhältnisse sind unter- 
schiedlich und eine präzise Überein- 
stimmung der Maßnahmen ist nicht 
möglich. 


WELT: Das Verhältnis zwischen 
Europa und den Vereinigten Staa- 
ten wird zumindest in den Köpfen 
junger Leute hierund auf der ande- 
ren Seite des Atlantik problema- 
tisch. Was können die Europäer 
tun, um einer Spaltung zwischen 
Amerika und Europa entgegenzu- 
wirken? 

Thatcher Wir dürfen die Probleme 
innerhalb der amerikanisch-europäi- 
schen Allianz nicht übertreiben. 
Westeuropa und Amerika werden 
nicht auseinanderfeilen, denn wir 
gind einer gemeinsamen Sache ver- 
pflichtet: der Verteidigung der Frei- 
heit und Demokratie gegen die Be- 
drohung durch die kommunistische 
Tyrannei. Ein stärkeres, enger zusam- 
menrückendes Europa kann für die 
weitegespannten westlichen Interes- 
sen nur von Vorteil sein, und unsere 
jungen Leute wissen das. Vergessen 
Sie alles Gerede über eine Spaltung 
zwischen den Vereinigten Staaten 
und Europa. Das schadet uns nur 
selbst und spielt unseren Gegnern in 
die Hände. 

WELT: Kann aber außer politi- 
schen und psychologischen Grün- 
den nicht auch wachsende wirt- 
schaftliche Konkurrenz Europäer 
im d Amerikaner auseinanderbrin- 
gen? 

Thatcher: Wirtschaftliche Konkur- 
ist die Quelle unseres Wohl- 


Thatcher Wir haben in der Tat ei- 
ne wachsende politische Zusammen 
arbeit unter den europäischen Part- 
nern und, wie ich hoffe, zwischen den 
Vereinigten Staaten und Europa als 
Ganzem. Und es gibt ganz sicher eine 
besondere Freundschaft: Wir spre- 
chen die gl eiche Sprache, haben im 
wesentlichen die gleichen Ursprünge, 
und wir können die Geschichte nicht 
verleugnen. Wichtiger als alles andere 
ist die gemeinsame Sprache. Sie 
macht es sehr leicht, zu verhandeln, 
miteinand er zu reden, einander zu 
verstehen - und auch interviewt zu 
werden, so daß jeder verstehen kann, 


JJfo geht darum, die 
Volker in Europa 
durch die Arbeit als 
Gemeinschaft zusam- 
menzubringen, um 
konkrete Ziele zu er- 
reichen, die niemand 
von uns allein errei- 
chen könnte. 
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renz 


Stands. Sie kann so akut werden, daß 
Handelskämpfe ausbrechen. Doch 
wir schalten das aus: Schauen Sie nur 
auf die Art und Wese, in der die 
Europäische G em eins ch aft und die 
USA kürzlich ihre Differenzen über 
Stahlimporte beigelegt haben. Oder 
schauen Sie auf die kürzlich erreichte 
Einigung über den transatlantischen 
Luftverkehr. Wir werden weiter eng 
Zusammenarbeiten, wie wir das vier- 
zig Jahre lang getan haben. 

In den letzten Jahren haben wir 
besondere Betonung auf eine Koope- 
ration bei der Bewaffnung gelegt, um 
Doppelarbeit zu vermeiden und den 
steigenden Kosten zu begegnen. Da-, 
bei hatten wir auch bemerkenswerte 
Erfolge, zum Beispiel beim NATO- 
Fregattenprojekt Die Allianz braucht 
eine starke europäische Verteidi- 
gungsindustrie, und es würde nie- 
mandem nutzen, wenn hier ein ame- 
rikanisches Monopol entstünde Die 
amerikanische Regierung hat die 
Notwendigkeit, gelegentlichen pro- 
tektionistischen Tendenzen im Kon- 
greß entgegenzuwirken, klar erkannt 
WELT: Gibt es immer noch beson- 
dere Beziehungen (special rela- 
tioos) zwischen den Vereinigten 
Staaten und Großbritannien? Oder 
ist das angesichts der wachsenden 
politischen Zusammenarbeit inner- 
halb der Europäischen Gemein- 
schaft gar nicht mehr möglich? 


was man sagt Das ist schon ein Un- 
terschied zu anderen. 

Meine Güte, ich wollte, wir hätten 
gemeinsame Sprache in Europa, 
und ich wünschte, das wäre Englisch. 
WELT: Die meisten Menschen 
sprechen ja Englisch in Europa, be- 
sonders in Deutschland. 

Thatcher: Ja, das tun sie. Aber sehen 
Sie, es ist sehr einfach, in den Verei- 
nigten Staaten interviewt zu werden. 
Sie machen fünf oder sechs Feroseh- 
interviews am Morgen, und jeder ver- 
steht, was Sie sagen. Dies ist ein be- 
sonderes Faktum, und es trägt zu un- 
seren besonderen Beziehungen bei 
Ich glaube, zu meiner Zeit hat sich, 
eine besondere Beziehung zu Präsi- 
dent Reagan entwickelt: Wir denken 
sehr ähnlich, wir haben gleiche Ziek, 
wir arbeiten sehr eng zusammen - 
wie auch mit Bundeskanzler Kohl Es 
ist lebenswichtig für die Zukunft der 
Freiheit in der Welt, daß die Vereinig- 
ten Staaten und Europa absolut zu- 
sammen stehen. Und ich betrachte 
den Atlantik als das Zentrum der frei- 
en Welt, mit Europa auf der einen und 
Amerika auf der anderen Seite. 
WELT: Europa also als ein Teü dez- 
atlantischen Gemeinschaft? 
Thatcher Ja, das ist richtig. Das ist 
wirklich der Mittelpunkt der Freiheit 
und des Rechts. Und ich möchte hin- 
zufügen: Bundeskanzler. Kohl und 
ich haben die gleichen Überzeugun- 
gen. Deshalb arbeiten wir besonders 
intensiv zusammen und haben sehr 
e nge B eziehung e n, 

WELT: Die Freundschaft zwischen 
Deutschland und Frankreich ist ein 
Eckstein der Europäischen Ge- 


meinschaft. Halten Sie die Partner- 
schaft zwischen Großbritannien 
und der Bundesrepublik für stark 
genug, um dies im Interesse des 
Glek±gewichts innerhalb der Ge- 
meinschaft auszubalancieren? 
Thatcher: Die Gemeinschaft wäre ge- 
fährdet, wenn es schlechte Beziehun- 
gen zwischen einzelnen Mitgliedstaa- 
ten gäbe. Es ist armlos, Beziehungen 
innerhalb Europas unter Haiti Ge- 
sichtspunkt der Konkurrenz zu se- 
hen. Die britischen Beziehungen so- 
wohl mit Frankreich als auch mit 
Deutschland sind ausgezeichnet, so- 
wohl inm»rhalh als auch außerhalb 
der Gemeinschaft 
WELT: Ist eine Europäische Union 
oder - anders ausgedrückt - ein 
enger zusammengeschlossenes Eu- 
ropa ein realistisches Ziel für Sie? 
Und was sind Ihre konkreten Ziele 
für die Zeit der britischen Präsi- 
dentschaft? 

Thatcher. Ein enger zusammenge- 
schlossenes Europa ist sicher ein rea- 
listisches Ziel, aber krim» Union im 
Sinne einer Föderation. Ich glaube 
nicht, daß heute irgend jemand in den 
Begriffen einer Föderation denkt Es 
geht dämm, die Völker in Europa 
durch die Arbeit als Gemeinschaft zu- 
sammenzubringen, um konkrete Zie- 
le zu erreichen, die niemand von uns 
allein erreichen könnte Darum ist die 
Vollendung des Binnenmarktes so 
wichtig. Sie wird für Wohlstand und 
neue Arbeitsplätze sorgen. Wir müs- 
sen dem Mann auf der Straße zeigen, 
daß die Gemeinschaft arbeitet und 
daß sie für ihn arbeitet 
Die Ziele unserer Präsidentschaft- 
sind also tatsächlich konkret Wir su- 
ctorWege, um die Bedingungen für 
eine wachsende Beschäftigung zu 
vf>rhes5Am, um Hia Einschränkungen 
für Geschäftsleute zu beseitigen, freie 
Kapitalbewegungen zu ermöglichen 
und interne Barrieren zu beseitigen, 
um einen wirklich gemeinsamen 
Markt zu schaffen. Wir drängen auf 
eine Anpassung der gemeinsamen 
Agrarpolitik, um die Überschüsse zu 
reduzieren, die nicht nur teuer sind 
und die Dritte Welt schädigen, son- 
dern die auch den ineffektivsten Weg 
zu r Hil fe für die Bauern darstellen. 
WELT: Trotz Ihrer Europapolitik 
scheint Europa in Großbritannien 
immer noch recht unpopulär zu 
sein. Wahn wird sich das ändern? 
Thatcher. Sie können die Geographie 
ebensowenig leugnen wie die Ge- 
schichte. Und wenn heute jemand 
Vorschlägen würde, Großbritannien 
solle die Europäische Gemeinschaft 
verlassen, so würde er wenig Unter- 
stützung erhalten. Dem wir akzeptie- 
ren, daß wir ein Teü der Gemein- 
schaft sind und daß die Europäische 
Gemeinschaft eine enorme Rolle in 
der Welt zu spielen hat 


sfari* auf einem höheren Niveau exi- 
stiert Wir haben tatsächlich einige 
jymwnsaTni» Interessen. Aber es ist 
notwendig, daß keine Konzessionen 
gemacht werden, ohne daß es auch 
Konzessionen der anderen Seite gibt 
AH dies berücksichtigt, liegt es im 
Interesse unerer Volker, mehr Kon- 
takte und mehr Handel zu haben, wo- 
bei wir n ichts verkaufen sollten, was 
gegen uns benutzt werden könnte, 
paryim geht es nicht nur um Rü- 
s tungskon troBbez äehung en , sondern 
um mehr Kontakte zwischen den 
Völkern. Ich habe keine Furcht da- 
vor, sondern ich wünsche mehr Kon- 
takte. 

WELT: Gorbatschow ist ein neuer 
Typ des Sowjetführers. 

Thatcher. Ja, das ist er. 

WELT: Meinen Sie, daß es leichter 
ist, mit wnem solchen Typ zu ko- 
operieren, oder eher gefährlicher? 
Thatcher: Es ist anders. Natürlich 
«rind die fundamentalen Probleme un- 
verändert Es hanHrft sich um Kom- 
munismus, der den einzelnen dem 
System unterwirft und der gegen die 
freie Welt gerichtet ist Das bringt 
enorme Schwierigkeiten mit sich. 
Aber wir haben es hiermit einer Per- 
sönlichkeit zu tun, die die Probleme 
und die internationalen Beziehungen 
in ander er Weise angeht, als dies frü- 
her der Fall war, und die sich darüher 
im klaren ist, daß die Sowjetunion 
wirtschaftlich wesentlich erfolgrei- 
cher sein könnte. 

WELT: Würden Sie gern in die So- 


■wjetunion reisen, um wieder mit 
Gorbatschow zusammeanifr^en? •' 
Thatcher: Ich war mehr als änmalln 
der Sowjetunion, und wenn ich deo-, : 
ke, daß es hüfieich wäre, wibde ich 
natürlich wieder dort hinreisen. Ich 
habe das Gorbatschow wissen lassen. 
Aber ein solcher Besuch inuß einst 
Sinn haben. Man muß das Gefühl ha- ' 
ben, damit einen Beitrag zu leisten, 
um die Dinge etwas voranzubringen. 
WELT: Bleineu Sje/daß.dfe Bezie- 
hungen zwischen dem Westen und ; 
Polen nach der Freilassung fest al- J 
ler politischen Gefangenen jetzt 
wieder normalisiert werden kön- . 
nen? • ■ ---' ' •' ; 

Thatcher Was nennen Sie NozmaU- ' 
sierung? Soll das Foto ha eine ähn- 
liche T-a g» bringen wie die änderen ; 
Sa tel litenstaat en? Sehen Siebes 'ist ■ 
eilte Tatsache: Foto ist anders, Polen 
hat eine einzigartige Geschichte.. Je- 
der der Satellitenstaaten hat »ine ei- 
gene Geschichte, seine eigene Kultur, 
eigprien Charakteristiken. Die 
Tschechoslowakei zum Beispiel, Un- 
garn, Ostdeutschland, Bulgarien. 
Und «mm muß sich sehr genau der 
Tatsache bewußt sein, daß sie keine 
Option haben außer der Mitglied- 
schaft im sozialistischen System. Ih- 
nen ist keine Option darüber hinaus 
erlaubt Aber innerhalb des sowjeti- 
schen Systems hat jeder seinen natio- 
nalen Stolz, seinen eigenen Patriotis- 
mus. Und jeder möchte seine Indivi- 
dualität als Nation zeigen. 

WELT: In der Bundesrepublik se- : 
hen .wir. uns gegenwärtig einem 
wachsendem Zustrom von Asyibe- ' 
werbero gegenüber. Meinen Sie, 
daß ein demokratischer Staat die 
Last von hunderttausenden von 
Flüchtlingen tragen muß? 

Thatcher: Demokratische Staaten 
wie Großbritannien und Deutschland 
haben Immer Menschen aufgenoin- 
men, 'die begründete Furcht vor Ver- 
folgung in ihren Heimatländern ha- 
ben. ln bezug auf den gegenwärtigen 
Zustrom gibt es jedoch Zweifel dar- 
über, wieviele er Einreisenden wirk- '• 
lieh begründete Furcht vor Verfol-' 
gung haben müssen. Wirtschaftliche 
Schwierigkeiten spielen eine Rolle. 

Ja, wir sehen Ihr Asyiantenpro- - 
blem mit Mitgefühl und haben als 
Präsidentschaft der Europäischen 
Gemeinschaft im Namen der Zwölf 
der Sowjetunion und der DDR unsere 
Besorgnis übermittelt Wir fordern, 
daß der internationalen' Praxis ge- 
folgt wird und Transit visa nur an jene 
gegeben werden, die über rechtskräf- 
tige Dokumente für ihren endgülti- 
gen Bestimmungsort verfügen. 


Atomenergie: Eine Quelle 
mit erschwinglichen Preisen 


WELT: Meinen Sie, daß die frtedU- 
che Nutzung der Atomenergie nach 
den Erfahrungen von Tschernobyl 
eingeschränkt oder sogar gestoppt 
werden sollte? Oder ist Kemener- 
gie unentbehrlich für eine moderne 
industrielle Gesellschaft? 


Thatcher: Es ist zwingend für unsere 
Wirtschaft, daß die Kernenergie wei- 
terhin eine Hauptquelle der Energie- 
zufuhr Weiht Ohne sie würde unsere 
Wirtschaft einfech nicht mehr wach- 
sen. Hier im Westen hat sich die Kern- 
energie schon erwiesenermaßen als 
Lieferant der billigsten Elektrizität 
bewährt Sie bewahrt uns vor Krisen 
der Energiezujtihr, die unsere Wirt- 
schaft in den siebziger Jahren so ver- 
heerthaben. Und dies alles mit einem 
flyisg ^reichnpien Sicherheitsstan- 
dard. 


Blicken wir in die Zukunft, so kann 
die Bedeutung der Kernenergie nur 
noch wachsen. Eine wachsende Welt- 
bevölkerung fällt zusammen mit 
schwind enden Reserven an fossüen 



Das andere Bild der „Eisernen Lady 
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W er glaubt Margaret Thatcher 
sei angeschlagen und nach 


Heitwkeft in der 

eher mH WEIT 


Prenierministeria Margaret That- 
: Berat Coared fotos: hanshöft 


den Mißerfolgen ihrer Partei in den 
letzten Monaten von Selbstzweifeln 
geplagt, wird im Gespräch mit der 
Preimerministerin schnell eines 
Besseren belehrt Diese Frau steht 
unbeinbar ihren Mann - gelassen, 
kämpferisch, siegessicher. Das ist 
das beeindruckendste Resultat des 
Interviews, das die „Eiserne Lady“ 
der WELT in der britischen Bot- 
schafterresidenz in Bonn zwischen 
zwei Begegnungen mit Bundeskanz- 
ler Helmut Kohl gewährt hat 

Auf die Frage von Bemt Conrad, 
ob sie angesichts ihrer gegenwärti- 
gen internen Probleme überhaupt 
realistische Chancen für einen Er- 
folg bei der nächsten Parlaments- 
Wahl sehe, erwidert sie mit fest hei- 
terer Unbekümmertheit „Natürlich, 
denn wir haben eine klare Richtung 
für ehren klaren Weg nach vom. Wir 
packen die Pro biente an, um die es 
geht Wir treiben keine Rhetorik, 
sondern wir machen Politik. Und 
diese Politik bewährt sich." 

Das klingt schon beinahe wie eine 
Wahlrede. Aber es ist die nüchterne 


Aussage einer Politikerin, die nicht 
den geringsten Zweifel daran hat, 
daß die Wähler im entscheidenen 
Augenblick die heute noch vielfach 
geschmähten Leistungen der Kon- 
servatives honorieren werden. Auch 
die hohe Arbeitslosigkeit glaubt sie 
am Ende in den Griff zu bekommen, 
n mit Initiative und Unternehmungs- 
geist 11 . Dazu ihr bissiger Kommen- 
tar „Eine sozialistische Regierung 
hätte niemals eine Chance, diesem 
Problem beizukommen." 

Aber warum schlägt sieb die un- 
gebrochene Erfolgssicherheit der 
Premierministerin nicht schon heu- 
te in den Reaktionen der britischen 
Öffentlichkeit nieder? Die hartge- 
sottene Praktikerin winkt lächelnd 
ab; «Weil es beute nicht um die Wahl 
einer neuen Regierung geht Darum 
geht es nur bei einer allgemeinen 
Wahl“ Wann es dazu kommen wird, 
laßt' sie offen: „Spätestens im Juni 
1988.“ 

Kein Zweifel - die Haltung dieser 
Frau ist von metallener Festigkeit 
Doch der Humor, mit dem sie immer 
wieder das Gespräch, würzt ihr 
freundlicher, manchmal sogar herz- 


licher Umgangston, ihre bei aller 
Entschiedenheit weibliche Art ent- 
sprechen gar nicht dem Büd der 
“Eisernen Lady“, wie es sich die Öf- 
fentlichkeit von ihr macht Empfin- 
det sich Margaret Thatcher nach all 
ihren Erfehrungen eigentlich selbst 
als „Eiserne Lady"? 


Die Antwort kommt bedachtsam: 
„Kämpfen Sie sich Ihren Weg voran 
mit einem klaren Sinn für die' Rich- 
tung und einem klaren Zweck, dann 
müssen Sie standhaft sein und die 
Menschen müssen sehen, daß Sie 
standhaft sind. Ob man das eine Ei- 
serne Lady nennt oder nicht, weiß 
foh nicht Ich glaube, es sind Stand- 
festigkeit und eine klare Führung, 
die zählen.“ Frau Thatcher erinnert 
sich an einen Satz, den sie schon 
1975 geschrieben hat „Regierungen 
können nicht jeden Tuftwiop^onon 
aber sie können sich darum bemü- 
hen, fair zu sein gegenüber aßen 
Bürgern. Und das versuche ich tat- 
sächlich zu tun. Fairneß, gesunder . 
Menschenverstand und der Mut, die 
schwierigen Probleme anzupaeken. 
Darum geht es mir.“ - Ein einfaches 
Erfolgsrezept 


Brennstoffen. Und es ist ausgeschlos- 
sen, daß die Bedürfhisse in den kom- 
menden Jahrzehnten ohne einen sub- 
stantiellen Beitrag der Kernenergie 
erfüllt werden können. Sie ist nicht 
nur unentbehrlich für unsere moder- 
nen Gesellschaften, sondern - als 
Energiequelle mit erschwinglichen 
Preisen für erweitere Entwicklung 
- auch für die armeren Nationen in 
der Dritten Welt 

Natürlich muß die internationale 
Gemeinschaft skherstellen, daß. die 
höchsten Sicherfaeitsstandard im ato- 
maren Bereich aufrechterhalten wer- . 
den. Die Nufctearindustrie unter- , 
nimmt weltweit jede Bemühung, um 
zu verhindern, daß sich Fehler, wie 
sie in der Sowjetunion in Tscherno- 
byl gemacht worden sind, wiederho- 
len können. Und die Internationale 
Atomenergieagentur prüft gegenwär- 
tig Vorschläge für neue Arbeiten ah 
der nuklearen Sicherheit und sucht 
Wege, um die internationale Zusam- 
menarbeit auf diesem Gebiet zu ver- 
bessern. 

WELT: Ist Kernenergie nicht auch 
viel sauber« als beispielsweise 
Energie aus Kohlekxaftwerken? 

Thatcher: Ja, sie ist viel sauberer. 

WELT; Ist es da nicht seltsam, daß 
viele Befürworter des Umwelt- 
schutzes gleichzeitig die Kernener- 
gie ablehnen? 

Thatcher: Ja, das ist geradezu . ab- 
surd. Denn diese Leute gehen nach 
Hause und erwarten eine gut funk- 
tionierende Zent ralheizung eine aus- 
reichende Eitergeversorgun&um die., 
Industrie in Gang zu halten mW! üneAi 
Lebensstandard zu sichern. Aber es 
■ gibt keine aridem Iffgjffiphkwt für die . 
Welt, genug Energie zu erzeugen, ofr : 
ne daß dabei die Kernenergie eine 
wesentliche Rolle spielt Natferßeh 
hat das SicJuatotsiaoblfini übeffa- 

gende Bedeutung. Man kann in eüto - 
modernen Gesellschaft nicht alles ab- - 
lehnen, das einem dgn Lebensstan- 
dard sichert, dessen man sfchafrröft. 
Darum glaiüteidt, daß die Kemeto- 
gfe auch künftig einen wesentlichen 
Teil unserer Energieversorgung dar- 
stellen wird. 

WELT: Gilt das nur für äyb» od& •' 
zwanzig Jahre oder für eine lange - 
Zeit? 


Thatcher Ich denke, für eilte lange 
Zeit - ' - 








V 


yr. 


\ 


/<■ 
1 > 















AF 


I 



Kamera 


des Jahres 




in Europa 



Die „Kamera des Jahres 1986 in Europa“ gewählt von 
Fachjoumalisten aus neun Ländern, heißt Nikon F-50L 

Sie macht das Fotografieren fast so einfach wie das Sehen. 
Denn alles, was beim Fotografieren Routine ist, stellt die 
F-501 automatisch richtig ein. 

Zum Beispiel die Schärfe. 

Als einzige Kamera der Welt hat sie zwei Autofokus-Funk- 
ti o ne n : Autofokus-Priorität und Auslöse-Priorität 

Bei der Autofokus-Priorität löst sie erst aus, wenn das Bild, 
auch technisch gesehen, scharf ist 

Arbeiten Sie mit Auslöse-Priorität etwa bei Objekten, die 
ständig ihre Entfernung ändern, wird die Schärfe nachgeführt 
Sie lösen aus, wann Sie wollen. Und so oft Sie wollen. Denn der 
eingebaute Motor transportiert den Film auto- _______ 

matisch weiter ■ ■ ■ ■ M 

Automatisch ist natürlich auch die 1 

Belichtungsmessung und das Emstellen von I fpP~7i oftheyear 
Blende und Verschlußzeit durch die Program- 1 i9ae 

me P und P HI und eine spezielle Dual-Pro- SCDEEBBEED 


gramm-Automatik. Und wenn Sie die Blende vorgeben wollen, 
dann führt die Zeitautomatik A die Belichtungszeit automatisch 
nach. Bei Blitzaufnahmen sorgt die TTL-BIitzprogramm- 
steuerung dafür; daß Ihre Ebtos automatisch richtig belichtet 
sind. 

Doch die F-501 ist nicht nur die sehr handfeste Fbim einer 
hochsensiblen Ifechnik. 

Sie ist vor allem und insbesondere eine Nikon. Mit dem 
bewährten Bajonett für alle Nikon-Objektive. 

Deshalb lassen sich neben den neuen Autofokus-Objektiven 
nahezu 30 vorhandene Objektive mit Hilfe eines Konverters als 
AF-Objektive einsetzen. 

Die „Kamera des Jahres 1986 in Europa“ ist also mehr als 
die Kamera eines Jahres. 

| FOTOMAGAZM/D TP “T. j "T,, . , 

Mmülffiiiiim.-q] Sie verbindet die Jahrzehnte. 

FOCUS/NL . „ _ Und wir denken dabei nicht nur an die 

foto/s Jahrzehnte, die hinter uns liegen. 

KAMERA LBin/SF 
PHOTO ONE EXPERT / CH 
PHOTO MAGAZME / F 
TUTn FOTOGRAF« /I 


Mkon GmbH, Tvgeru 
Tettfon 0211/415 70 
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Sowfabüreerin I“ Moskaus „Verhandlungsoper“ 

schreibt an Kohl fallen die Würfel im dritten Akt 


dpa, Moskau 
Die Moskauer Soziologin InnaFljö- 
row hat Bundeskanzler Kohl um Hil- 
fe für ihre Ausreise aus der UdSSR 
gebeten. Sie werde vor die Wahl ge- 
stellt, entweder ihrem todkranken 
Bruder in Israel zu helfen oder das 
Glück ihrer eigenen Familie aufs 
Spiel zu setzen, schrieb sie. 

Der an Blutkrebs erkrankte Bruder 
könne nur gerettet werden, wenn sie 
als seine leibliche Schwester Kno- 


Fortschritte bei den fünf Abrüstnngsranden / Weg zu einem Abkommen ist noch weit 


Analge — 




Das bunte Treiben der Münchner 
Schickeria: 

„Kir Royal“ - ein TV-Vopagn 
oad was dahint erstecht 

Die große TV-Serie wirft ihre Schatten 
voraus und stellt die Münchner 
Schickeria spektakulär ins Rampenlicht, 
in „Kir Royal** sind die Ähnlichkeiten 
mit Personen der Society alles andere 
als rein zufällig. 

QUICK stellt die echte Bussi -Bussi- 
Gesellschaft Münchens vor. Sagt, wer 
sich hinter den Tamnamen aus der 
TV-Serie verbirgt und zeigt in einem 
großen Farbbericht das fidele Leben 
der Schicki-Mickis. 

Spritzig und frech - 

„Kir Royal“ eben.’ f a T 


OlJlCK steht 

7=. ... .... lOUICK 

für Qualität ! 1 1 


chenmark spende. Seit März werde 
ihr die Rose verweigert Deshalb ha- 
be nun die Familie die Emigration 
beantragt Allerdings dürfe nur sie 
und ihre beiden Kinder ausreisen, 
wahrend ihrem Mann die Emigration 
verweigert werde. 

Neue Spuren im 
Fall AU Agca? 

dpa, Rom 

Ein italienischer Untersuchungs- 
richter hat ein drittes Ermittlungsver- 
fahren zur Aufklärung des Attentats 
gegen Päpst Johannes Paul H von 
1981 eingeleitet Er hat bereits den 
türirischöi Papst- Attentäter Ali Agca 
verhört Die Ermittlungen richten 
sich nungegen Mitglieder der rechts- 
extremen türkischen Gruppe „Graue 
Wolfe“ in Deutschland. 

Deserteur erhält 
zwölf Jahre Haft 

dpa, Frankfurt 

Der in Afghanistan desertierte so- 
wjetische Soldat Ryschkow ist nach 
der Rückkehr in seine Heimat zu 
zwölf Jahren Straflager verurteilt 
worden. Wie die Internationale Ge- 
sellschaft für Menschenrechte 
(IGFM) mitteilte, war er 1983 zu den 
Widerstandskämpfern übergelaufen 
und später in die USA ausgewandert 
Im Winter 1984/85 kehrte er in die 
Sowjetunion zurück, nachdem ihm 
der damalige Botschafter Dobrynin 
Straffreiheit zugesichert hatte. 


FRITZ WIRTH, Washington 

Unter den altgedienten amerikani- 
schen Rußlandkennern von Paul 
Kitze bis Edward Rowny kursiert ein 
Leitsatz über den Umgang mit sowje- 
tischen Unterhändlern und deren 
Verhandlungstaktik, der angeblich 
auf den ehemaligen sowjetischen Au- 
ßenminister Gromyko zurückgeht. 
Nach Gromyko besteht eine sowjeti- 
sche „Verhandlungs-Oper“ aus drei 
Akten. 

Der erste Akt - zwei bis drei Mona- 
te lang -besteht aus einer Einführung 
der Mitspieler. Man versucht, Riß zu 
fassen. Der zweite Akt konzentriert 
sich auf ein Abtasten und ein Testen 
der anderen Seite und kann zwei bis 
drei Jahre dauern. Die wirklichen 
Entscheidungen fallen im dritten 
Akt, und da erst in den letzten 20 
Minuten. 

Am heutigen Donnerstag gehen die 
Genfer Rüsüingskontro 11 Verhandlun- 
gen, die im März vorigen Jahres be- 
gannen, in die sechste Runde. Mor- 
gen werden sich in Washington Au- 
ßenminister Shultz mit seinem sowje- 
tischen Kollegen Schewardnadse 
treffen, um den Verhandlungsprozeß 
in einen Gipfel einmünden zu lassen. 

Trotz Daniloff bleibt der 
Gipfel vorrangiges Ziel 

Darüberhinaus hat es im letzten 
Jahr ein halbes Dutzend angeblicher 
Grundsatzreden Michail Gorba- 
tschows gegeben. Dennoch gestand 
ein hoher Beamter der Administrati- 
on: „Wir können nicht sagen, in wel- 
chem Akt der Oper wir uns gerade 
befinden.“ 

Sicher ist Es wurden Fortschritte 
in den letzten vier Monaten erzielt 
Sicher ist allerdings auch, daß die 
Schwierigkeiten, den gegenwärtigen 
Verhandlungs-Standort genau festzu- 
legen, durch den „Fall Daniloff“ nicht 
geringer geworden sind. 

Um zunächst bei dieser Affäre zu 
bleiben. Die Entscheidung der 
Reagan-Administration, sich dem 
wachsenden öffentlichen Druck zu 
widersetzen, das Gespräch Shultz- 
Schewardnadse abzusetzen und den 
I „Fall Daniloff“ nicht zum Anlaß zu 
nehmen, das geplante Gipfeltreffen 
Reagan-Gorbatschow entgleisen zu 
la sse n, beruht auf dieser Lageein- 
schätzung: Die Sowjets haben den 
Faß Daniloff nicht inszeniert, um den 
Gipfel zu Bruch gehen zu lassen. 

Hätten sie dies gewünscht hätten 
sie publikums- und Propaganda wirk- 
samere Anläss e gewählt als diesen, 
bei dem ihre Karten sehr schlecht 
aussehen. Etwa die Weigerung 
Reagans, sich dem sowjetischen nu- 
klearen Testmoratorium anzuschlie- 
ßen. 

Man geht deshalb in Washington 
davon aus, daß die Sowjets weiter 
einen Gipfel wollen - wie die USA. 
Also wird weiterverhandelt Die gro- 
ße Frage bleibt: in welche Richtung 
und mit welchem Ziel? Antwort eines 
hochrangigen Beamten: „Wir haben 
keine Präferenzen.“ Sicher ist nur Es 
könnte ein Abkommen beim Gipfel- 
treffen geben - sollte es stattfinden 
wenn die Sowjets ein solches Abkom- 
men wünschen. Ob sie es wollen, ver- 


mag niemand auf der ameri k a ni s che n 
Seite mit Sicherheit zu sagen. 

Das ist nach anderthalbjährigen 
Verhandlungen erstaunlich. Beleuch- 
tet man jedoch die bisherigen fünf 
Runden, wird diese Unsicherheit 
sc hne ll begreiflich. Hier läuft die alt- 
vertraute sowjetische Verhandlung»- 
Oper nach Gromyko-Muster ab. 

Als Ronald Reagan die amerikani- 
schen Unterhändler im März vorigen 
Jahres nach Genf entsandte, gab er 
ihnen eine Anweisung mit auf den 
Weg: „Versucht als erstes herauszu- 
finden, ob sie es wirklich ernst mei- 
nen.“ Es dauerte nahezu ein Jahr, bis 
die amerikanischen Unterhändler 
melden konnten, es gebe erste Anzei- 
chen dafür. 

Denn in der ersten Verhandlungs- 
runde legten die Sowjets keinerlei 
Vorschläge auf den Tisch, sondern 
hantierten nur mit Slogans. Ein ame- 
rikanischer Unterhändler „Mit Slo- 
gans irann m»n nir»h t verhandeln.“ 

In der zweiten Verhandlungsrunde 
kam ihnen ihr Chef Regisseur und 
Stichwortgeber Gromyko abhanden. 
Er war von Gorbatschow abberufen 
worden. Sein Nachfolger Scheward- 
nadse war sämtlichen sowjetischen 
Unterhändlern fremd Die Verhand- 
lungen kamen vorübergehend prak- 
tisch zum Stillstand, belebt lediglich 
durch Gorbatschows Rede in Paris, in 
der er von einer 25prozentigen Rake- 
tenreduzierung im „Start“ -Bereich 
sprach. 

Der Haken: Keiner der sowjeti- 
schen Unterhändler wußte etwas da- 
von, ebensowenig die Amerikaner, 
bis sie herausfanden, daß Gorba- 
tschow einen alten Vorschlag aus 
dem Jahre 1983 hervorgeholt hatte. 

Anfang 1986 folgte dann die aufse- 
henerregende Null-Lösung Gorba- 
tschows. Auch hier herrschte Verwir- 
rung in der sowjetischen Delegation. 
Juli, j Kwizinskj} verbreitete beispiels- 
weise in Bonn, daß dieser Vorschlag 
mit Bewegungen im Bereich der 
Weltraumverteidigung gekoppelt sei 

Andere sowjetische Unterhändler 
reagierten mit Schulterzucken, bis 
die sowjetische Nachrichtenagentur 
Tass schließlich meldete: Es gibt kei- 
ne Kopplung zwischen Fortschritten 
im Mittelstrecköibereich und im Be- 
reich der Wettraumverteidigung. 

Ständig neue Vorschläge 
von Michail Gorbatschow 

Die Bilanz der Amerikaner nach 
dem ersten Verhandlung^jahr: spür- 
bare Verwirrung und Mangel an Ko- 
ordination auf sowjetischer Seite. Es 
ist unmöglich, auszumachen, woher 
der Wind weht. Zugleich aber wurde 
deutlich eine sowjetische Doppelstra- 
tegie erkennbar Während Gorba- 
tschow mit Reden in Paris, Ost-Beriin 
und im sowjetischen Radio immer 
neue und oft exotische Vorschläge 
auspackte und damit gewissermaßen 
öffentliche Verhandlungen führte, 
rührte sich in Genf nichts. 

Der Weidepunkt kam in diesem 
Sommer und bemerkenswerterweise 
kurz nachdem Reagan bekanntgege- 
ben hatte, daß er aus dem SALT-II- 
Vertrag aussteigen werde. Während 
Kritiker im Westen dem amerikani- 
schen Präsidenten vorwarfen, damit 


die RüfoingsjmntmlTvFT hftTidhiwggTi 
zu torpedieren und seiner eigenen 
Delegation in den Rücken zu fallen, 
ist aus zuverlässiger Quelle zu erfah- 
ren: Diese Entscheidung Reagans 
war für die amerikanischen Unter- 
händler eher hilfreich. Sie machte 
den Sowjets deutlich, daß die USA 
auf sowjetische Vertragsverletzungen 
nicht mehr nur mit Rhetorik reagier- 
ten, und daß es sinnlos sei, in Genf 
Ab machung en flugruharytein, die 
nicht Hand und Fuß haben. Die Ver- 
handlungen kamen m Bewegung. 

Zwei Null-Losungen 
stehen sich gegenüber 

Es war der Punkt, an dem die ame- 
rikanischen Unterhändler zum ersten 
Mal sicher waren, daß die Sowjets es 
ernst meinten in Gent Sie konzen- 
trierten sich vor allem auf den Be- 
reich der Mittelstrecken-Raketen. Si- 
chere Anzeichen dafür waren, daß 
man dieses Thema von der SDI-Frage 
abgekoppelt hatte und aufhörte, die 
britischen und französischen nukle- 
aren Gefechtsköpfe mifcmgähten 

Sie bevorzugten offenbar diesen 
Bereich, weil hier im Vergleich zu 
den beiden anderen Verhandlnngs- 
ebenen („Start“ und Wettraumvertei- 
digung) am schnellsten Ergebnisse zu 
erzielen waren, und zwar zu einom 
relativ geringeren Preis als es in den 
„Stait“-Verhandlungen der Fall wäre. 

Haupthürde in diesen Verhandlun- 
gen: Dem europäischen Null-Lö- 
sungsvorschlag Gorbatschows steht 
eine globale Nuß-Lösung Ronald 
Reagans gegenüber. 

Die immer konkreter werdenden 
Gespräche in Genf wurden indes 
durch immer lauter werdende Propa- 
gandafanfaren Gorbatschows beglei- 
tet. Im amerikanischen Rüstungskon- 
tml URgtahlishmPnt glaubt man dafür 
eine Erklärung gefunden zu bähen- 
Es ist eine verbürgte Tatsache, daß 
Gorbatschow wegen seiner Vorstel- 
lung dem erst en Genfer Gip fel 
daheim in Moskau h^im militäri- 
schen EgtaM ishrrvPTit nnH rnnprhalh 
der Partei auf Kritik stieß. Er habe zu 
wenig handfeste Dinge mit besmge- 
braefat nnri Reagan zu leicht flgn Gip- 
fel überlassen. 

Die Folge war, daß Gorbatschow 
seit Januar dieses Jahres versucht, 
die Regie des zweiten Gipfels fest in 
die Hand zu n*»hmpn und Reagan mit 

hnmpr nwipn Vo rschlägen »nd MaiyL 

vem in die Defensive zu drängen. Re- 
aktion eines ho hen flTnCTihanisrhgn | 
Begfeningsbeamten: „Irgendwie wiß 
er uns mit diesen Manövern die Bot- 
schaft nahebringen: Ihr habt euch das 
Recht zu verdienen, daR ich euch in 
Washington besuchen komme.“ 

Schhißbilanz der Amerikaner nach 
fünf Verhandlungsrunden: Es hat 
Fortschritte gegeben, bis zu konkre- 
ten Abkommen ist es noch ein weiter 
Weg. Die Entscheidung üb» Erfolg 
oder Mißerfolg der nächsten Ver- 
handlungsrunde liegt bei den So- 
wjets. Em zweitrangiges Abkommen 
wird von uns nicht unterschrieben 
werden. Gorbatschow mag in der Sa- 
che etwas flexibler sein, die sowjeti- 
sche Verbandlungstaktik ist jedoch 
so unverändert wie in Gromykos Ta- 
gen: die alte Oper. 


Schickte Castro 
das Kommando 
gegen Pinochet? 

DW.Brnssd/Santiago 

Die zwölf Mitgltedstaaten der Euro- 
päischen Gemeinschaft (EG) haben 
gestern die sofortige Aufhebung des 
Belagerungszustandes in Chile gefor- 
dert. In einem Kommunique appeUfe- 
ren die Ed-Außenminister an die chi- 
lenische Rpgiwning , den Prozeß der 
Demokratisierung des Landes wieder 
aufamehmen und zu beschleunigen. 
Verhaftete Oppositionelle sollten so- 
fort freigeiassen werden. 

Das Attentat auf Präsident Pino- 
chet am 7. September ist nach Mel- 
dungen der Mniiandpr Ze i t un g „Cor- 
riere «fetta Sera“ von einem auf Kuba 
stationierten Selbstmordkommando 
ausgeführt worden. Das Blatt zitiert 
ein MH-gHod der für den Anschlag an- 
geblich verantwortlichen „Vaterlän- 
dischen Front Manuel Rodriguez“. 
wonach alte Attentäter unversehrt 
«a>jpn p fiM» Gruppe sei bereits wieder 

in Havanna, die anderen würden bald 

folge p. 

Wie das amerikanische „Wallstreet 

Journal“ unter Berufung auf hohe 
US-Beamte berichtet, schicken die 
Sowjetunion »nd Kuba der Kommu- 
nistischen Partei C hiles derzeit ver- 
stärkt^ Waffen, damit diese den Kampf 
gegen das Militärregime weiterfuhren 
könne. Die USA sähen sich jedoch 
a pflergfende, die wachsende komm u- 
nistische Gefahr zu bannen, da es un- 
m öglich sei, Pinochet zu verteidigen. 

Unterdessen nimmt 'das Mßitärre- 
gimp unfer dem Ausnahmezustand 
weitere Hausdurchsuchungen vor. 
Ein Studenten-Führer der katholi- 
schen Universität von Santiago ist 
entführt worden. Bereits in der ver- 
gangenen Woche waren vier Regime- 
gegner verschleppt worden. Die Bi- 
schöfe der noptehflgnigehen Stadt 
Iquique und der Erzbischof von Con- 
cepdon haben das traditionelle Te 
TViim yiim T Tnahhängigkwts tag ab- 
gesagt Sie protestieren damit u nte r 
anderem gegen die Anschläge, die 
Anhänger des Mßftärregimes unge- 
straftverübten. 


Gegenüber den Liberalen 
legt Owen sich nicht fest 

SDP plädiert für baldige Waiden / Parteitag beendet 


R. GATERMANN, Harrogate 

David Owen, Chef der britischen 
Sozialdemokraten, unterließ es in sei- 
ner v iduiqi B betten Rede zum Ab- 
schluß des Parteikongresses, mehr 
Klarheit in die beiden wichtigsten 
Fragen der Zusammenarbeit mit den 
Liberalen zu bringen. Er ging mit kei- 
nem Wort auf die Verteidigungspoli- 
tik ein, und er sagte nichts übereine 
Tn ög i fehg Verschmelzung der baden 
Parteien. 

Er widmete seine Rede ausschließ- 
lich der Wirtschafte- und Sozialpoli- 
tik, mit der er auch den Wahlkampf 
zu bestreiten gedenkt Er soll unter 
dem Motto „Wohlstand erreichen - 
Armut beenden“ stehen. 

Es wird nun an den Liberalen lie- 
gen, die sich zu ihren Jahreskongreß 
in der nächsten Woche treffen, zu ver- 
deutlichen, wie einig die Basis der 
Allianz und wie stark ihr politischer 
Zusammenhalt ist Während des fünf- 
tägigen SDP-Kongresses wurde Da- 
vid Owen kritisiert, die Vereinigung 
mit den liberalen nicht intensiv ge- 
nug zu betreiben. 

Er rieht dafür auch nach der näch- 
sten Wahl offenbar keilten Grund und 
würde ein weiteres organisatorisch 
getrenntes Nebeneinander einer di- 
rekten Vereinigung vorziehen. Vor je- 
dem Abdriften warnte jedoch der frü- 
here Parteiführer Roy Jenkins: „Wer 
n icht mit den Liberalen zusammemr- 
beftesn kann, kann es mit nieman- 
dem.“ 

Bei den Liberalen wird sicher auch 
der Widerstand gegen die von einer 
g emeinsamen Kommission erarbeite- 
ten Verteidi g un g spolitik mit der Bei- 
behaltungeiner „minimalen europäi- 
schen nuklearen Abschreckung“ auf 
größere Kritik als bei der SDP sto- 
ßen. David Steel, der Führer der Libe- 
ralen geht gleichwohl davon aus, da- 
für «»»"«» Mehrheit zu bekommen. Von 
der SDP-Vorsitzenden Shiriey Willi- 
ams würfe Owen in Harrogate aufge- 
fordert, mfcht nur von Verteidigung 


zu reden, sondern mindestens in glei- 
chem Mäße auch von Abrüstung. 

Eines hob Owen ganz deutlich her- 
vor: Soßte in der nädisten Wahl krine 
Partei eine eigene Mehrheit bekom- 
men, würde die Allianz „gegen jede 
Thronrede der Königin stimmen, an 
deren Ausarbeitung sie nicht beteiligt 
war“. Auch wenn dies eine baldige 
Neuwahl bedeuta Die Forderung der 
Allianz nach Einführung des propor- 
tionalen Verhältnis-Wahlrechts un- 
terstrich Owen mit den Worten: „Au- 
ßerhalb der kommunistischen Welt 
sind wir die am stärksten zentralisier- 
te Nation der Welt." 

In einem weiteren Punkt erscheint 
es fraglich, ob die beiden Aßianzpart- 
ner einen gemeinsamen Weg finden 
können. Der SDP-Kongreß in Harro- 
gaie beschloß mit knapper Mehrheit, 
die bestehenden Kernkraftwerke wei- 
terzubetreiben. Im Bau befindliche 
sollen zwar fertiggestellt, aber solan- 
ge nicht ans Netz angeschlossen wer- 
den, bis eine angehende Studie über 
aße Aspekte der Kernenergie von der 
Sicheiheil bis zu ihrer wirtschaftli- 
chen Notwendigkeit vorliegt Neue 
Projekte nicht geplant Die Liberalen 
plädieren dagegen allerdings schon 
seit langem für Baustopp und Aus- 


Ais Altarnative zu da- nach ihrer 
Meinung ruinösen Sozial- und Wirt- 
schaftspolitik da* konservativen Re- 
gierung sind die Sozialdemokraten 
bereit, die „Steuern für ein Drittel der 
Zahler leicht anzu heben, um sie für 
zwei Drittel senken zu können.“ Die 
Arbeitslosigkeit wollen rie mit höhe- 
ren öffentlichen Ausgaben, einer 
zehnprozentigen Senkung da Sozial- 
abgaben für Arbeitgeber sowie einem 
umflarenden Altbau sanierungspro- 
grnram bekämpfen. Damit könnten 
bis 1988 eine Million neue Arbeits- 
plätze geschaffen werdenJDie dazu 
notwendige Erhöhung der öffentli- 
chen Netto verschuldung um ein Pro- 
zent sei vertretbar. 


Eine Sprache gewinnt Eigengewicht 


ROLF GÖRTZ, Barcelona 

„Red' gefälligst christlich!“, riefen 
7.nhö rPT pr^ten Wahfap nammlun. 

gen nach dem Ende der Franco-Ära 
in den Industrie- »nri Armenvierteln 
Barcelonas. Mit „christlich“ meinte 
man hfer „verständlich“, »l«n Kasti- 
hsch. 

Das Katalaniaehp der Wahlredner 
verstanden nur die wenigsten der vie- 
len, vor altem aus Andalusien in die 
katalanisch«» Industriezone zugewan- 
derten Bewohner der Arbeiterviertel. 
Das war so vor zehn Jahren, als Kata- 
lanisch nur von den Einheimischen 
gesprochen, aber auch von ihnen 
kaum gelesen oder geschrieben wur- 
de. 

Inzwischen hat sich die Situation 
vollständig gewandelt Die Orts- und 
Straßennamen sowie offiziellen Be- 
hördenschilder der neu geschaffenen 
Landesregierung Katalonien und da 
Stadtverwaltungen glänzen in katala- 
nischer Sprache auf neuen Schildern. 
Gero na heißt heute „Girona“ und Le- 
rida „Lleida". Die Geschäfte lassen 
rieh Zeit Ihre Firmenschilder blei- 
ben noch beim Kastnfcriipn. 

Aba auch hier macht sich ein Wan- 


del bemerkbar, da in weiteren gphn 
Jahren das BOd nmitehrpn wird. 
Darm wird man nur noch wenig Ka- 
stüisches finden. Denn die Kinda la- 
uen in den Schulen in zunehmendem 
Maße Katalanis ch sprechen, schrei- 
ben und lesen. Eizks Tages wird dann 
auch die wichtigste Zeitung Katalo- 
niens, „La Vanguardia“, in katala- 
nisch erscheinen. Das wäre dann al- 
lerdings ein Beispiel nachteiliger Iso- 
lierung, denn als verläßliche Informa- 
tionsquelle rangiert die Zeitung heute 
nnch vor den Zeitungen Madrids an 
erster Stelle. 

Sprachforscher in den Universitä- 
ten kümmern sich um die Eingliede- 
rung moderner technologischer Be- 
griffe, um da aßen Sprache neues 
Leben zu geben. Katalanische Thea- 
tergruppen wie „Eis Seglars“, eine 
eigene Literatur, aber auch Rock- 
Giuppen, Radiosender und das vom 
Madrider Fe m se hen zugestandene 
Landes-TV festigen das Bewußtsein 
für die eigene Sprache. 

Zwischen den Wahlreden von 1978 
und heute lag da Autonomieprozeß, 
dessen Eigendynamik niemand abse- 
hen kann und da weitgehend von da 


Entwickung da Sprache abhängt In 
da spanischen. Verfassung heißt es 
im Artikel 3: „1. Das Kastilische ist 
die offizielle Sprache des Staates. Alle 
Spanier haben die Pflicht sie zu ken- 
nen «mri da s Recht, sie zu hpnntnen- 
2. Die übrigen spanischen Sprachen 
sind in den autonomen Gemonschaf- 
ten (Ländern) und gemäß ihren jewei- 
ligen Statuten ebenfalls offiziell.“ 

Im Statut da Autonomie von Kata- 
lonien haßt der Artikel 3: „1. Die 
eigene Sprache Kataloniens ist das 
Katalanische. 2. Das Katalanisch e ist 
die offizielle Sprache Kataloniens, 
wie das Kastfliscbe die affizfefle Spra- 
che im gesamten spanischen Staat“ 
Daß die Sprachen in den Autono- 
miestatuten eine andere Reihenfolge 
als in da spanischen Verfassung ha- 
ben, zogt an, daß hier ein weitrei- 
chender Prozeß seinen Anfang 
nimmt So heißt es in den Statuten 
auch: „Katalonien konstituiert sich 
als eine Nationalität, und um seine 
Selbstregiaung als autonome Ge- 
meinschaft zu erreichen.“ „Selbstre- 
gierung“ (autogobiemo) liest rieh in 
Madrid als Selbstverwaltung und in 
Barcelona eben als Regierung. (SAD) 


DER KOALA-KOMMENTAR: 


” Wer einmal mit der Qantas flog, 
wird es leider immer wieder tun.“ 



"Die Qantas fliegt mit ihrer Jumbo-Flotte die weitesten Strecken.“ 

"Allein 3 x pro Woche direkt von Frankfurt nach Melbourne und Sydney - 
und täglich von London.“ 

"Da haben ihre smarten Flugbegleiter natürlich eine Menge Zeit, ihre Flug- 
gäste individuell zu verwöhnen.“ 

"In der First dass der Service und Komfort eines Luxushotels.“ 

"In der Business dass Wahlmenues, Champagner, köstliche Drinks und 
Weine.“ 

"In der Economy dass exzellente Mahlzeiten und kostenlose Getränke, so 
viel man verträgt“ 

”12 Musik- und Radioprogramme aus den elektronischen Kopfhörern, 
deutsche und internationale Zeitungen und Zeitschriften, neue Filme helfen die 
Zeit vertreiben.“ 

"Und schlafen kann man auch - wie man sieht“ 

"Wir Koalas sind ja stolz, daß unsere Aussie-Crews überall auf der Welt 
einen so tollen Ruf haben.“ 

"Aber müssen sie denn alle Leute unbedingt nach Australien fliegen - wo 
wir doch so gern unsere Ruhe haben wollen?“ 


Buchen Sie bei Ibrem 1 ATA- Reisebüro oder direkl bei qanla« 
Düsseldorf 02 11/32 60 7K. Frankfurt 069/23 00 41 
Hamburg 0 40/33 01 5S. München 0 S9/29 2D 71 
Wien 0222-5777 71. Zürich 01-2 1144 1t Bts *21577. 
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Sehr klar und 

verständlich 

Serie bi dem Bo eh von Huu-Peter 
Schwu r« » Ateamef. Der AnMfex: mt- 
1352": WELT vom L, 3. nad 6. September 

Sehr geehrte Damen und Herren, 
es ist sehr verdienstvoll, daß Sie 
drei u m fangreiche Kapitel aus dem 
neuen Buch von Professor Schwarz 
über meinen Großvater vorab veröf- 
fentlicht haben. 

Auch wenn Sie aus Platzgründen 
verschiedentlich kürzen mußten, läßt 
sich doch schon jetzt erkennen, daß 
der Autor die von Ihnen herausgegrif- 
fenen Lebensabschnitte Adenauers 
sehr klar und verständlich schildert, 
ohne schmückendes Beiwerk, aber 



&V-.72 



Dt. Konrnd Ade neuer 

auch ohne den Ton der Verehrung 
oder der Ironie. Der Leser kann die 
Vorgänge sehr gut nachvollziehen 
und sich in die persönlichen und poli- 
tischen Situationen hmeindenken. 

So erfahrt man zum Beispiel ein- 
dringlich. in welche wirtschaftlichen 
Schwierigkeiten Adenauer durch das 
Hereinbrechen des Dritten Reiches 
gestürzt wurde und welchen physi- 
schen und psychischen Drude das 
Regime auf ihn und seine Familie 
gerade in der Endphase des Zweiten 
Weltkrieges ausgeübt hat 

Die Darstellung der Vorgänge um 
die Stalin-Note vom 10. Marz 1952 
dürfte gerade in diesem Jahr, in dem 
auch in Ihrer Zeitung darüber kontro- 
vers diskutiert worden ist, auf reges 
Interesse stoßen. Ob der bekannte 
Streit über die wahren Absichten der 
Russen und Adenauers Wiederverei- 
nigungswillen damit ad acta gelegt 
werden kann, ist allerdings zu 
bezweifeln. 

Ich vermisse noch eine Würdigung 
und Wertung der Person und der Ta- 
ten Adenauers, die sicherlich in ande- 
ren Teilen des Buches bzw. dem zwei- 
ten Band erfolgen wird. Man darf 
wohl erwarten, daß die Biographie 
von Schwarz, die auf die neuesten 
Win?f»lriarete llpn g en . zurückgreifen 
und sehr viele persönliche Gespräche 
und Nachforschungen des Verfassers 
berücksichtigen konnte, zum Stan- 
dardwerk über den ersten deutschen 
Bundeskanzler werden wird. 

Mit freundlichen Grüßen 
Koarad Adenauer, 
Köln 1 

Die Wahrheit 

.KmnproinU! loser UtJIeU*; WELT vom 

12. September 

Sehr geehrte Damen und Haren, 

Mülle r-Borchert hat völlig recht 

Wenn man die Geschichte des 
Wahljahres 1979 kennt und weiß, daß 
Allende nur mit der Hüte der „Demo- 
cracia Christiana" zur Macht kam - 
nur weil man verhindern wollte, daß 
die „Partido Nadonal* 1 (Las Momiasl 
die Regierung übernahm -, versteht 
man das tiefe Mißtrauen der heutigen 
Machthaber gegen alle Politiker der 
alten Schule. 

Es ist zwar verständlich, daß man 


Wort des Tages 

W Friede ist Freiheit in 
Ruhe. 9? 

Marcus TulUus Cicero, 
römischer Staatsmann und 
Autor (106-43 v. Chr.) 


von Beamten eine gewisse Reser- 
viertheit hinsichtlich offizieller Äuße- 
rungen erwartet; unverständlich ist 
aber die promarxistische Politik einer 
„christlichen“ Regierung (siehe Co- 
mandantes in Nicaragua, ANC in 
Südafrika, Swapo in Namibia usw.). 

Wie glaubwürdig kann jemand 
sein, der stets ohne gründliche Analy- 
sen auf dem linken Auge zwinkert? 

Afif freundlichen Grüßen 
Egon F. Breckner, 
Grafenhausen-Mettenberg 


JOaafayUmnMHmfcwr AWachfr 1 ; WELT vom 
11. September 

Sehr geehrte Herren, 

ich kenne Chile. Nur kommunisti- 
sche Gruppen führen die Spreng- 
stoffanschläge und Attentate aus. 
Oberstleutnant Müller-Borchert sagte 
die Wahrheit 

Undiplomatisch verhielt er sich 
nicht gegen Chile, sondern höchstens 
gegen bestimmte deutsche Politiker, 
denen er zu nichts verpflichtet ist 

Mit freundlichen Grüßen 
Claus Plantiko, 
Bonn 1 

Auch England 

Sehr geehrter Herr Reitze, 
mit großem Interesse und großer 
Zustimmung habe i ch Ih re Serie über 
Schulbücher in der WELT gelesen. 

Es wird Sie vielleicht interessieren, 
daß England vor ähnlichen Proble- 
men steht Ihre Arbeit, sehr geehrter 
Herr Reitze, kann gar nicht hoch ge- 
nug eingeschätzt werden. Es geht 
nicht dämm, gehorsame Untertanen, 
sondern kritische Staatsbürger zu er- 
ziehen. Die Erziehung muß jedoch 
gewährleisten, daß der junge Mensch 
genü gend objektive Informationen 
erhalt tun seine ei genen Entschei- 
dungen zu treffen. Eine Indoktrinie- 
rung muß unter allen Umständen ver- 
hindert werden. 

Mit vorzüglicher Hochachtung 
Detlev Kaut, 
Hamburg 55 

Mehrverbrauch 

jDoinutr kritisiert Autofahrer*; WELT 
vom 18. September 

Sehr geehrte Herren, 
beim Fahren mit bleifreiem Benzin 
(auch bei Super) benötigen meine 
Freunde -und ich rund acht bis zehn 
Prozent mehr Treibstoff Um Fahrer 
älterer Fahrzeuge zum „bleifrei“ zu 
reizen, sollte der Preis durch Steu- 
erermäßigung entsprechend herabge- 
setzt werden. 

Mit freundlichen Grüßen 
Heinz Puell DipL-Ing. 

München 40 

Für Unfrieden 

„VoncMEfr für Nobelpreis“; WELT vom 
12. September. 

Sehr geehrte Damen und Herren, 
sollte sich die Friedensnobelpreis- 
kommission für einen der in Ihrer 
Ausgabe vom 12. September ge- 
nannten Kandidaten entscheiden, so 
schlage ich eine Umbenennung die- 
ses Preises in „Unfriedensnobel- 
preis“ vor. 

Ist schon in den letzten Jahren die 
Auswahl der Friedensnobelpreisträ- 
ger allgemein auf heftige Kritik gesto- 
ßen, so dürfte bei einer Ehrung eines 
dieser Kandidaten der absolute Höhe- 
punkt an Geschmacklosigkeit er- 
reicht worden sein. 

Wahrend das Ehepaar Mandela 
sich bisher nur durch Haß, Aufruf zur 
Gewalt sowie durch Billigung der 
„Halskrausetötung“ hervorgetan hat, 
sind die schlagenden Friedensbewei- 
se der Watschenlady Beate Klarsfeld, 
deren Opfer der damalige Bundes- 
kanzler Kiesinger war, noch allen in 
frischer Erinnerung 

Franz Storch, 
Passau 


GEBURTSTAG 

Natürlich wird es ein großes Fest: 
200 Gäste, Mitarbeiter, Freunde und 
die große Familie, werden Liselott 
Diem heute zu ihrem 80. Geburtstag 
gratulieren. Die Witwe Carl Diems 
gilt als First Lady der olympischen 
I Bewegung im Sinne Pierre de Cou- 
beitins, des Begründers der moder- 
nen Olympischen Spiele. Unbestrit- 
ten ist sie die „Eiserne Lady“ der 
internationalen Leibeserziehung. 
Bereits zu Beginn der zwanziger 
Jahre trat sie fiir den Frauensport 
ein. 1946 übernahm sie die Frauen- 
ausbildung an der Deutschen 
Sporthochschule in Köln, von 1965 
bis zu ihrer Emeritierung 1974 hatte 
sie eben dort den Lehrstuhl für Di- 
daktik und Methodik der Leibes- 
erziehung inne. Rechtzeitig zu ih- 
rem Geburtstag erscheint von Lise- 
lott Diem, der Autorin zahlreicher 
Fachbücher, die dreibändige Auto- 
biographie „Leben als Herausforde- 
rung“ im Vertag Hans Richarz. Am 
30. Oktober wird der Jubilarin von 
dem Präsidenten des Internationa- 
len Olympischen Komitees, Jüan 
Antonio Samaranch, der olympi- 
sche Orden überreicht 

VERANSTALTUNG 

Fast alle, die einen Namen in der 
deutschen Kommunalpolitik ha- 
ben, waren am Dienstagabend in 
den Kristallsaal der Kölner Messe 
geko mmen. Der Präsident des 
Deutschen Städtetages, Herbert 
Schmalstieg, hatte zu einem Ab- 
schiedsessen für sein geschäftsfuh- 
rendes Präsidialmitglied, Dr. Bruno 
Weinberger, geladen, der am Mo- 
natsende nach fest 27jähriger Tä- 
tigkeit für den Verband in den Ru- 
hestand tritt Schmalstieg, Minister 
Oscar Schneider für die Bundesre- 
gierung, Herbert Schnoor als 
NRW-Innenminister und Bundes- 
umweltminister Walter Wallmann 
würdigten Weinberger, der maß- 
gebliche Verdienste an der positi- 
ven Entw icklung der deutschen 
Städte in den letzten drei Jahrzehn- 
ten habe. 

EHRUNGEN 

In der Schweiz wurden die Bal- 
zan-Preise 1986 vergeben worden. 
Dem vom Schweizer Jean-Pierre 
Hocke geleiteten UNO-Hochkom- 
missariat für Flüchtlings fragen ist 
der mit 500 000 Schweizer Franken 
dotierte Friedenspreis zugespro- 
chen worden. Weitere Preise, do- 
tiert mit je 250 000 Franken, wurden 
für Beiträge auf den Gebieten der 
Klimatologie, Wissenschaftsge- - 
schichte und Menschenrechte ver- 
geben. Preisträger sind der 
77jährige Klimatologe Roger Re- 
velle aus La Jolla in Kalifornien, 
der 87jährige Otto Nengebaner für 
seine Forschungen an der Brown- 
Universität in den USA auf dem 
Gebiet der antiken Astrologie und 
der französische Jurist Jean Rivero. 

MEDIEN 

Chefredakteur einer neuen, zwei- 
ten Schweizer Sonntagszeitung 
„Neues Sonntagsblatt“ ist Karl Ln- 
önd, der zugleich Chefredakteur der 
„Züri-Woche” ist Die Zeitung er- 
scheint ab 7. Dezember mit einer 
Startauflage von 440 000 Exempla- 
ren. Sie wird als erste schweizeri- 
sche Sonntagszeitung in sechs Re- 
gionalausgaben für Basel Bern, Zü- 
rich, die Ostschweiz, die Zentral- 
schweiz und Graubünden auf den 
Markt kommen. Sechs schweizeri- 
sche Zeitungsverlage haben sich 
dafür zu einem der größten Ge- 
meinschaftswerke der Schweizer 
Presse zusammengetan. Die Verla- 
ge der „Basler Zeitung**, der „Ber- 
ner Zeitung“, der „Bündner Zei- 
tung“, des „St Galler Tagblatts“, 
des Luzerner „Vate r lands“ und der 
„Züri-Woche“ haben gemeinsam ei- 
ne Aktiengesellschaft gegründet, 
die das „Neue Sonntagsblatt“ her- 
ausgeben wird. 


Der steigende Nitratgehalt im Grundwasser, verursacht 
vor allem durch die Düngung in der Landwirtschaft, 
erschwert immer mehr die Trinkwasseraufbereitung. Ein 
neues Verfahren zur Nitratentfernung wird zur Zeit im 
Wasserwerk Rasseln bei Mönchengladbach getestet. 

Hungrige Bakterien sorgen 
für sauberes Trinkwasser 


Von LUDWIG KÜRTEN 


A ls Folge der landwirtschaftli- 
chen Düngung gerät immer 
mehr Nitrat durch Auswa- 
schung aus dem Boden ins Grund- 
wasser. Bei der Gewinnung von 
Trinkwasser muß es mühsam wieder 
entfernt werden. In bestimmten Re- 
gionen sind auch schon tiefe Wasser- 
schichten mit Nitraten verunreinigt 

und stellen die Wasserwerke vor im- 
mer größere Probleme. Durch die 
Herabsetzung des erlaubten Grenz- 
wertes von 90 auf 50 Milligramm (mg) 
pro Liter wurde es notwendig neue 
Verfehlen zu entwickeln. Die Stadt 
Mönchengladbach hat im Frühjahr ei- 
ne Anlage zur Nitratentfemung er- 
richtet, in der die Fähigkeit bestimm- 
ter Mikroorganismen ausgenutzt 
wird, zusammen mit Wasserstoffgas 
Nitrate zu zersetzen. Die Anlage wur- 
de von der Schweizer Firma Sulzer 
geplant und gebaut. 

Die benutzten Bakterien kommen 
auch natürlich in Seen, Bächen und 
im Grundwasser vor. Sie zersetzen 
das Nitrat zu den ungefährlichen 
Substanzen Stickstoff und Wasser. 
Die hauptsächliche Nährsubstanz der 
Mikroorganismen ist dabei Wasser- 
stoff der in der Anlage zugegeben 
wird. Voraussetzung ist nur, daß bei 
dem Prozeß kein Sauerstoff vorhan- 
den ist, daß er also unter „anaeroben“ 
Bedingungen ablauft 

Dieses biologische Verfahren be- 
sitzt den großen Vorteil daß keinerlei 
schädliche Endprodukte auftreten, 
wie etwa nitrathaltige oder andere 
Salze. Diese müßten wiederum aus 


dem Wasser entfernt werden. Über- 
flüssiger, von den Bakterien nicht 
verbrauchter Wasserstoff hingegen 
kann bei der abschließenden Entga- 
sung des Wassers zusammen mit dem 
Stickstoff leicht entfernt werden. 

Die Bakterien nutzen Wasserstoff 
und Nitrat zu ihrer eigenen Energie- 
gewinmmg. Die Sauerstaffetome des 
Nitrats benötigen sie dabei um den 
Wasserstoff zu Wasser zu „Verbren- 
nen“ (oxidieren). Für die Entfernung 
von 100 mg Nitrat werden nur etwa 9 
rag Wasserstoff benötigt. Da die Mi- 
kroorganismen sich vermehren, muß 
die Anlage alle zwei bis vier Wochen 
von überschüssigen Bakterien „gerei- 
nigt“ werden. 

Die Vorteile dieses Verfahrens und 
die leichte Steuerbarkeit des Prozes- 
ses veranlaß ten die Stadtwerke Mön- 
chengladbach, es in einer Großpilot- 
anlage einzusetzen. Das Projekt wur- 
de durch Mittel des Bundesfor- 
schungsministeriums sowie der Fir- 
ma Sulzer unterstützt 

Die Bakterien benötigen für ein op- 
timales Wachstum ganz spezielle Be- 
dingungen, denen die Anlage Rech- 
nung tragen mußte. Die Zahl der Mi- 
kroorganismen pro Volumeneinheit 
muß möglichst hoch sein, da die Bak- 
terien nur eine geringe Wachstumsra- 
te besitzen. Die an der chemischen 
Zersetzung beteiligten „Partner" - 
das Nitrat des Grundwassers, das 
Wasserstoffgas und die Bakterien - 
müssen in sehr engen Kontakt ge- 
bracht werden. Man benötigte daher 
ein Trägermaterial das diese Berin- 
gungen erfüllte. Sulzer entwickelte 
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AuBofiansicht der Anlage zur Nitratentfemung 

FOTO. STADTWERKE MONCHENGLADBACH 


ein Füllmaterial aus Polypropylen 
mit einer dreidimensionalen Parallel- 
struktur, das für eine gute Verteilung 
des Wassers sorgt und ein Aus- 
schwemmen der Kleinstlebewesen 
verhindert. 

Die Anlage in Mönchengladbach 
ist dafür ausgelegt, pro Stunde 100 
Kubikmeter Trinkwasser bereitzu- 
stellen, dessen Nitratgehalt unter 40 
Milligramm pro Liter liegt, ln dem 
eigentlichen Prozeß wird dabei die 
ursprüngliche Nitratkonzentration 
des Grund wassers (ca. 80 mg) auf nur 
5 mg reduziert Anschließend kann 
dann dieses hochgereinigte Wasser 
mit unbehandeltem bis zum Errei- 


Ein Genuß mit verheerenden Folgen 

Alkoholkonsum der Mutter ist die häufigste Ursache für Behinderungen bei Kindern 


Von VERA ZYLKA 


A lkoholkonsum während der 
Schwangerschaft ist die heute 
mit Abstand häufigste Ursa- 
che von Schädigungen beim Kind. 
Diese als Alkohol-Embryopathie (AE) 
bezeichnet« Krankheit äußert sich 
vor allem in geistiger Behinderung 
und' Wachstumsvetzögetung. Wah- 
rend sich die USA und Schweden seit 
Jahren mit diesem Problem intensiv 
auseinandersetzen, ist die AE in der 
Bundesrepublik erst seit 1973 im Ge- 
spräch. Ein von der „Stiftung für das 
behinderte Kind“ veranstaltetes 
Symposium in Frankfurt hat sich 
jetzt den Abbau dieses Defizits zur 
Aufgabe gemacht 
Da bislang in Deutschland die Häu- 
figkeit der AE noch nicht bekannt ist 
nehmen die Mediziner ähnliche Zah- 
len wie in Frankreich und Schweden 
an. Hier weist von 600 Neugeborenen 
in Schweden bzw. 212 in Frankreich 
jeweils ein Kind die charakteristi- 
schen Schäden auf, die durch Alko- 
holkonsum der Mutter während der 
Schwangerschaft entstehen. 

Körperliche und geistige 
Entwicklung wird gestört 

Auffälligstes Merkmal der Kinder 
mit Alkohol-Embryopathie stellt die 
geistige Entwicklungsverzögerung 
dar. Circa 90 Prozent dieser Kinder 
sind minderbegabt und entsprechen 
intellektuell nur den Anforderungen 
von Sonderschulen. 

Die Krankheit äußert sich daran, 
daß die Entwicklung der Kinder im 
Mutterleib verzögert abläuft, so daß 
sie durchschnittlich ein um 1200 
Gramm geringeres Geburtsgewicht 
aufweisen. Zur Zeit der Geburt sind 
ihre Körpermaße verkleinert, sie be- 
sitzen aber normale Proportionen. 


Mit zunehmendem Alter bleibt je- 
doch die Größenentwicklung des 
Kopfes zurück. 

Obwohl diese Kinder „essen kön- 
nen, was sie wollen“, sind sie in den 
ersten Lebensjahren erheblich unter- 
gewichtig Das Längenwachstum der 
alkoholgeschädigten Kinder bleibt 
während ihrer gesamten Entwick- 
lung zurück, so daß sie als Erwachse- 
ne höchstens 1,50 Meter groß sind. 

Während Art und Ausmaß der 
Schädigungen unterschiedlich und 
nicht vorhersehbar sind, haben alle 
Fälle ein gemeinsames Merkmal die 
Veränderung der Gesichszüge. Diese 
ist so typisch, wie Dr. F. Majewski 
vom Institut für Humangenetik in 
Düsseldorf erläuterte, daß man die 
Diagnose der AE bereits nur vom An- 
blick der Säugfinge und Kleinkinder 
her stellen kann, also ohne Kenntnis 
der mütterlichen Alkoholkrankheit 
Ihre Stirn ist niedrig und gerundet 
die Lidöfihungen klein, die Nase ver- 
kürzt die Oberlippen schmal und 
das Kinn weicht zurück. Je älter die 
Kinder werden, um so mehr gehen 
diese Auffälligkeiten zurück. 

Häufig leiden die alkoholgeschä- 
digten Kinder an schweren Mißbil- 
dungen innerer Organe, die monate- 
lange Krankenhausaufenthalte erfor- 
derlich machen und ihre Lebensfä- 
higkeit einschränken. Charakteri- 
stisch sind hier Herzfehler sowie 
Fehlbildungen von Nieren und Harn- 
leitern. 

Die Schädigung von ungeborenem 
Leben durch Alkohol wurde zwar in 
Herexperimenten untersucht die 
Entstehungsweise beim Menschen ist 
heute jedoch noch unklar. Entspre- 
chende Studien werden dadurch er- 
schwert, daß nur die wenigsten Frau- 
en glaubhafte Angaben über ihre tat- 
sächlichen Trinkgewohnheiten ma- 
chen. Es scheint sieb allerdings abzu- 
zeichnen, daß der Grad der Schädi- 


gung des Kindes weder von der Alko- 
holmenge noch von dem Zeitraum 
der Alkoholkrankheit vor bzw. wäh- 
rend der Schwangerschaft abhängt 
Auch die bevorzugte Alkoholsorte 
(Bier, Wein, Schnaps) hat wohl kei- 
nen Einfluß auf die Art der Schädi- 
gung des Fötus. 

Epidemiologische Studien aus den 
USA, die Frau Prof. R. Little in 
Frankfurt vorstellte, zeigen, daß Min- 
derwuchs und Gesichtsveränderun- 
gen mit dem Genuß „großer“ Alko- 
holmengen verbunden sind. 

„Gesellschaftstrinken“ 
schädigt den Keimling 

Fehlfunktionen des Gehirns treten 
aber bereits bei „mäßigem“ Trinken 
aut Ein oder zwei Drinks pro Tag, 
also sogenanntes „Gesellschaftstrin- 
ken“, vermindern die geistige Lei- 
stung der Kinder erheblich. Prof 
Little warnte vor jeder Art von Alk- 
holkonsum während der gesamten 
Schwangerschaftszeit, da es „weder 
eine richtige Zeit noch eine richtige 
Dosis gebe“, die eine Schädigung 
ausschließen könnten. 

Tierexperimente von Prot S. San- 
dor aus Rumänien beweisen, daß be- 
reits das befruchtete Ei im Eileiter 
„wie in Alkohol schwimmt“, da die 
Alkoholkonzentration der Eileiter- 
flüssigkeit der des Blutes entspricht 
Die Zellkerne dieser Keimlinge sind 
eingefurcht eine Veränderung, die ei- 
ne En twicklungs Störung vorpro- 
grammiert Demnach spielt schon die 
erste Schwangerschaftswoche eine 
entscheidende Rolle bei der Enste- 
hung von alkoholbedingten Mißbil- 
dungen, ein Zeitraum, in dem die 
Frauen noch nicht einmal Kenntnis 
von ihrer bestehenden Schwanger- 
schaft haben! 


chen des vorgeschriebenen Wertes 
„verschnitten“ werden. 

14 Meßgeräte überwachen ständig 
alle chemischen Verbindungen, die 
für den Abbauprozeß notwendig sind 
oder die in der Anlage entstehen. So 
wird lautend die Qualität des Wassers 
geprüft. Die ersten Erfahrungen zei- 
gen, daß bei entsprechender Verweil- 
dauer des Wassers in der Anlage das 
Nitrat vollständig entfernt werden 
kann. Die Betriebskosten betragen et- 
wa 26 Pfennig pro Kubikmeter Was- 
ser. Sie lassen sich mit Hilfe der prak- 
tischen Erkenntnisse, die man in dem 
Pilotprojekt gewonnen hat, noch wei- 
ter senken. 


NOTIZEN 

Wiederaufarbeitung 

Karlsruhe (DW.) - Eine neuarti- 
ge elektrochemische Verfahrens- 
technik zur Wiederaufarbeitung 
von Kernbrennstoffen hat das In- 
stitut für Heiße Chemie der Kem- 
forschungsanlage Karlsruhe ent- 
wickelt Dabei werden Uran und 
Plutonium ohne Zusatz von Che- 
mikalien voneinander getrennt, 
wodurch der Entsorgungsprozeß 
zuverlässiger und technisch einfa- 
cher wird. Bei bisherigen Verfah- 
ren fielen die Rückstände der ein- 
gesetzten Chemikalien als radio- 
aktive Abfälle an. 

Gefährliche Chemikalien 

Berlin (DW.) - Das Gefähr- 
dungspotential von Chemikalien 
fiir Wasserlebewesen und für 
Menschen bat jetzt das Umwelt- 
bundesamt Ln einem Bericht zum 
Gewässerschutz vorgelegt Hier- 
bei sind 19 Einzelstoffe weitver- 
breiteter Industriechemikalien als 
gefährlich eingestuft worden, die 
der Wasseraufbereitung entgehen. 

Samstag auf der 
Wissenschaftsseite 

„Henne oder Ei: Das Rätsel ist 
gelöst" - Ralf Lattuseck 
beschreibt Forschungen zur 
frühen Evolution des Lebens. 
* 

Über ein neues Therapie- 
konzept bei Arthrose berich- 
tet Vera Zylka - „Gestreßte 
Gelenke leben am Rand des 
Exist enzminimums. " 


Dänemark entwickelt sich zum 
Erdölland - „Vor Bomholm 
liegt die Konkurrenz für 
Thyra" van Harald Steinert. 


Geld muß arbeiten - 
für gute Erträge: 
Mit Bundesobligationen. . 


Nominalzins 5,25% 
Ausgabekurs 98,50% 
HgP Rendite 5,60% 

SgiF Laufzeit 5 Jahre 

5*!r Stand: 17.9.1986 


Ausführliche Informalionen über 
Bundesobligationen erhalten Sie vom 
Informationsdienst für Bundeswertpapiere. 
Postfach 10 04 61, 6000 Frankfurt 1. 


MftBundesobtigationen erwerben Sie ein Wertpapier 4«! 
mit festen Zinsen, marktgerechten Renditen und einer über- 
schaubaren Laufzeit von 5 Jahren. Eine ertragreiche und vor- 
teilhafte Geldanlage. Der Verkauf zum Börsenkurs ist jederzeit ^0 
möglich. Neu ausgegebene Bundesobligationen bekommen Sie 
spesenfrei ab 100,- DM bei allen Banken, Sparkassen und Landes- 


Zentralbanken. Vom Informationsdienst für 
||S& Bundeswertpapiere erhalten Sie ausführliche 
Informationen. Schreiben Sie oder rufen Sie an: 
% Tel. (069) 550707. Die aktuellen Konditionen 
^ aller Bundeswertpapiere werden „rund um die Uhr' 1 
unter Tel. (0 69) 5 97 01 41 angesagt. 


Name 

Straße 

PLZ/Ort 



Bundes %w 
Obligationen 
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WELT DES ® SPORTS 


DIE WELT - Nr.. 2I7 r Donnerstag, I& Septem^-äSg 


NACHRICHTEN 


Formel 1 alle zwei Jahre 

M ün c hen (dpa) - Der Grand Prix 
von Europa, ein Lauf zur Fonnel-1- 
Weltmeisterschaft, soll ab 1987 aRe 
zwei Jahre auf dem Nürburgring aus- 
getragen. Diese Zusicherung gab 
Jean-Marie Balestre, der Präsident 
der Internationalen Automobil' Verei- 
nigung, in München bä einem Ge- 
spräch mit dem Chef der Staatskanz- 
lei des Landes Rheinland-Pfalz, 
Hans-Eberhard Schleyer. Dar Große 
Preis von Deutschland wird weiter 
auf dem Hockenheimring verastaitet 

Spater Weltrekord 

Taschkent (dpa) -Marina Stepano- 
wa aus der Sowjetunion, mit 36 Jah- 
ren die älteste Europameistern) von 
Stuttgart, lief in Taschkent Weltre- 
kord über 400 m Hürden, ln 52,94 
Sekunden blieb sie als erste unter der 
53-Sekunden-Grenze. Bereits in 
Stuttgart hatte sie mit 53ß2 Sekun- 
den eine Bestzeit aufgesteHL 

Millionenklage 

Riverhead (rid) - Vor einem Ge- 
richt in Riverhead/New York begann 
gestern ein Prozeß gegen Martina 
Navratüova. Der Fotograf Arthur 
Seitz hatte die weitbeste Tennispiele- 
rin auf Schadenersatzzahlung von 
zwei Millionen Dollar verklagt Er be- 
schuldigt sie, ihn 1982 beim Turnier 
in Flushing Meadow am Arm verletzt 
und Filme im Wert von 50 000 Dollar 
zerstört zu haben, als er sie nach dem 
Spiel gegen Pam Shriver fotografie- 
ren wollte. Martina Navratüova wirft 
dem Fotografen vor, er habe sie be- 
stürmt und sie habe sich bedroht ge- 
fühlt 

Favoriten ansgeschieden 

Los Angeles <sid} - Vier gesetzte 
Spieler sind beim Tennis-Turnier von 
Los Angeles (315 000 Dollar) bereits 
in der ersten Runde ausgeschieden. 
Tim Mayotte (Nummer 3) unterlag 
S ein em amerilcanigphm Tanrismann 
Mike Leach 6:7, 7:5, 3:6, Jimmy Arias 
(7) verlor gegen Todd Witsken 6:7, 1:6. 
Am Tag zuvor hatten bereits Anders 
Janyd (4) und Paul Annacone (5) ver- 
loren. 

Vertrag bis 1989? 

Hannover (sid) - Jürgen Wähling, 
Trainer des mit 16:0 Punkten gestar- 
teten FußbaU-Zweithgaklubs Hanno- 
ver 96, wird seinen Vertrag wahr- 
scheinlich schon jetzt um zwei Jahre 
bis 1989 verlängern. Hannover wird 
gleichsam zu einer schnellen Ent- 
scheidung gezwungen, wefl sin h auch 

der rfärrisrh» Verein Aalh nrg um den 

Trainer bemüht Wähling hatte zwölf 
Jahre in Dänemark gearbeitet 

Ausländer im Tor 

Elsenfeld (dpa) -Der 33 Jahre alle 
Marian Himer von Lokomotive Tma- 
va wird ein Jahr für den Handball- 
Bundesligaklub TV Großwallstadt 
spielen. Der Torwart aus der Tsche- 
choslowakei (ZOO Länderspiele) ist 
der erste ausländische Spiel», der 
das Trikot des fünfmaligen deutschen 
Meisters tragt 


ZAHLEN 


FUSSBAU 

Europapokal, Pokalsieger: Fram 
Reykjavik - Kattowitz (h3,lS03 Kopen- 
hagen - Vitoscha Sofia fcfl. - UEFA- 
Cnp: FC Groningen - Galway United 
5:1. Xamax Neuchätel - Lungby Ko- 
penhagen ZK). Jeunesse Esch - AA 
Gent 1:2. - Freundschaftsspiel: Bo- 
chum - Dynamo Dresden 0:1. 

TENNIS 

Internationale Deutsche Meister- 
schaften in Hamburg, 1. Runde: Svens- 
son (Schweden) - Ostoja (Jugoslawien) 
6: U 8:4, Muster (Österreich) - Agenor 
(Haiti) 7:5, 6:2, Pimek (CSSR) - Luna 
(Spanien) 7:6, 6:3, Mattar (Brasilien) - 
Schapers (Holland) 7:5, 5:7, 7:6, Hlasek 
(Schweiz) - Werner (Bundesrepublik 
Deutschland) 4:6, 7:6, 6:2, Davin (Ar- 
gentinien) - Keretic (Bundesrepublik 
Deutschland) 7:5, 6:1, Stenlund 

(Schweden) - Cane (Italien) 6:4, 7:5, 
Perea-Roldan (Argentinien) - Perez 
(Uruguay) 1:6, 6:0, 6:4, Sundström 
(Schweden) - Vojtisek (CSSR) 4:6, 6:4, 
6:2). - 2. Runde: Medr (CSSR) - Gun- 
narsson (Schweden) 6:1, 6:1, Sanchez 
(Spanien) - Svensson 6:4, 6:2, Perez- 
Roldan - SlozU (CSSR) 6:3, 2:6. 6:2, Mu- 
ster - Tulasne (Frankreich) 7:6. 6:2, 
Nystroem (Schweden) - Mattar 6:3, 1:6, 
6:3, Davin - Stenlund 6:4, 6:2. 
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FUSSBALL / Zuschauerpleite in Gladbach 

Heynckes will neuen 
Stürmer, doch Manager 
Grashoff hat kein Geld 


HOLTHOFF. Mönchengla dh arii 

Das Tageslicht war soeben der an- 
brechenden Nacht gewichen, als die 
Fußballspieler von Mönchenglad- 
bach zum Dienst an traten. So mußten 
sie am Bokelberg das Fluchtlicht eiii- 
srhalten, um zu erhellen, was besser 
im d unkeln geblieben wäre. 

Dort, wo sie einst rauschende Fuß- 
ball-Feste feierten, erleben sie jetzt 
das j ämm erliche Erwachen. Wie ein 
morgendlicher Kater nach durchtanz- 
ten Nachten. Bonjour Tristesse. Die 
Zeit der Feste ist vorbei Nicht eist 
seit der spärlichen Leistung beim 
1:0-Sieg gegen Partizan Belgrad. 

Was sie in Monchengiadfoacii der- 
zeit zelebrieren, hat mit Feiern nichts 
mehr zu tun. Das ist Dienst nach Vor- 
schrift Und die besagt: „Das Spiel 
kontrollieren. Den Ball möglichst lan- 
ge in den eigenen Reihen halten und 
ruhig aufbauen.“ So hat es Trainer 
Jupp Heynckes angeordnet 

Aus gutem Grund. „Wir können 
nicht mehr so schnell und dynamisch 
spielen wie früher. Dafür haben wir 
nicht die richtigen Leute“, sagt 
Heynckes. Und: „Wir können nicht 
immer nur nach vorne rennen, wenn 
wir die Tore nicht machen.“ 

Früher sind sie am Bokelberg ge- 
rannt, als ginge es um ihr Leben. 
Doch damals haften sie mich noch 
richtige Stürmer und torgefShrhche 
Mittelfeldspieler, die mit ihren Toren 
für die vielen Laufkilometer entschä- 
digten. Über die Jahre haben sie sie 
alle verkauft „Aus wirtschaftlichen 
Gründen“, sagte Manager Hebnut 
Grashoff jedesmal. Weil das Stadion 
zu kipin ist und die Kasse deshalb 
ständig leer war. 

7jj\f*rt haben sie den quirligen 
Frank Mül verkauft Dafür haben sie 
jetzt Günter Thiele. Der ist genau das 
Gegenteil zu Mül: Dunkelhaarig, 
groß, kräftig, antrittschwach, unbe- 
holfen und - erfolglos. In sieben 
Pflichtspielen für Mönchengladbach 
hat er noch k™ Tor erzielt Gegen 
Belgrad wurde er nach siebzig Minu- 
ten sogar ausgewechselt. 

1,2 Millinnpn hat Grashoff für den 
sogenannten Stürmer nach Düssel- 
dorf überweisen müssen. Jetzt ist die 
Kasse natürlich wieder leer. Und das 
Geld wird zusehends knapper, wefl 
keine Zuschauer mehr kommen. Ge- 
rade 5000, darunter knapp 200 0 Jug o- 
slawen, Varmm noch zum UEFA- 
Cup-Spkl gegen Belgrad. 

Trotzdem hat Mönchengladbach 
500 000 Mark pmp»nnmmp>n. Das Ho- 
norar für die Femseh-Live-Übertra- 
gung und die Gelder aus der (nicht 
einmal komplett verkauften) Banden- 
werbung machten es möglich. Sie po- 
lieren die Bilanzen und st e ll e n den 
Kaufinann Grashoff zufrieden. Denn 


der ist schließlich nur für die wirt- 
schaftliche Solidität des Klubs ver- 
antwortlich. Die ist ihm allemal wich- 
tiger als die sportliche Leistung. 

„Für Fluidum ka nn ich mir nichts 
kaufen“, sagte Grashoff, nachdem 
Trainer Heynckes besorgt festgestellt 
hatte: „Wir hatten heute kein Europa- 
cup-Fluidum. Gerade die Atmosphä- 
re hier war es doch, die uns früher so 
stark gemacht hat Das war doch mal 
was, Europacup in Gladbach.“ 

Im Zeichen des Mißerfolgs brok- 
kelt auch die Fassade der heilen Welt, 
die der Khib einst so gern der Öffent- 
lichkeit verführte. Trainer und Mana- 
ger längst nicht mehr am sel- 
ben Strang. Manager Grashoff scheut 
jegliches firomrieneg Risiko , Trainer 
Heynckes aber ist nicht bereit lang- 
fristig auf den sportlichen Erfolg zu 
verzichten, der unter Grashoffe Fi- 
nanzpolitik erheblich leidet 

Heynckes, selbst für die Verpflich- 
tung von Günter Thiele verantwort- 
lich, sucht schon seit sechs Wochen 
nach gj pem weiteren Stürmer, weil 
der verletzte Torjäger Hans-Jörg 
Criens noch bis Mitte Oktober ausfei- 
len wird. Er wollte den Dänen Lars 
Lunde haben, der bei Young Boys 
Bern spielt und jetzt zu Bayern Mün- 
chen wechselt 

„Wir waren schon an ihm dran, als 
die Bayern noch keinen Kontakt auf- 
genommen hatten. Alle drei Tage ha- 
be ich mit ihm telefoniert Aber die 
waren hier ja nicht in der Lage, kurz- 
fristig das Finanzielle zu regeln“, sagt 
Heynckes. Die Ablöse für Lunde soll- 
te eine Million Schweizer Franken be- 
tragen. J^ich an Marcel Witeczek wa- 
ren wir interessiert, als er 16 war. 
S^| mn Haraals aber stand eine Ablöse 
von 200 000 Mark im Raum.“ Wite- 
czek ging zu Bayer Uerdingen. 

Fehlende Stürmer und Zuschauer 
haben den Trainer alarmiert Die Ku- 
lisse von 5000 Zuschauern war die 
kleinste, die der ehemalige Publi- 
kumsliebling Mönchengladbach seit 
seinem Bundesliga-Aufstieg 1965 je- 
mals registriert hat „Selbst wenn das 
Fernsehen nicht übertragen hätte, 
wären höchstens 5000 Leute mehr 
gekommen", sagte Heynckes, lehnt 
im Gegensatz zu Manager Grashoff 
aber generell eine Live- Übertragung 
bei Heimspielen ab. 

, Fm Spiel lauft »in fach anders, 
wenn m ehr Stimmung ist Davon ha- 
ben wir doch früher gelebt Aber 
wenn das so weitergeht spielen wir 
eines Tages in leeren Stadien nur 
noch vor Fernsehkameras.“ Was 
Heynckes vergaß: Mit einer besseren 
Leistung hätte Mönchengladbach 
neunzig Minuten lang live für sein 
nächstes Heimspiel werben können. 
Doch auch die Chance wurde vertan. 


TENNIS / Sensation in Runde eins: Boris Becker ist schon ausgeschieden: 


• Die Internationalen Deut- 
schen Tennis-Meisterschaften 
haben ihre große Attraktion 
verloren. Boris Becker Ist bereits 
in der ersten Runde ausgeschie- 
den. Es bleibt dabei: Der so er- 
folgreiche Weftldassespieler, 
der auf Platt zwei der Weltrang- 
liste steht, hat stets Schwierig- 
keiten mit dem ersten Spiel ei- 
nes Turniers. Diesmal, unterlag 
er dem gleichmäßiger spielen- 
den Amerikaner Mel Pu reell (67. 
der Wehrangliste). 


C.H. Hamburg 
Die Überraschung ist perfekt. Bo- 
ris Becker, der Favorit der Interna- 
tionalen T pnni gm eis tgTjfrhaftpn von 
Deutschland in Hamburg, ist bereits 
in se inem ersten Spiel des Enzel- 
wettbewerbsgeschedtettErunteriag 
H»r p Amuriltflnpr Mri PiirroTl mit 5:7, 

6:2 und 6:7, 

Ein Hechtsprung, vier abgewehrte 
Matefabfllc» ein As zum rechten Zeit- 
punkt und dann die geballte Faust- 
Becker bot den gut 9000 Zuschauern 
in Hamburg in seinem ersten Spiel 
alles, was zu einem spannenden Ten» 
nisspiel gehört, wenn er mit von der 
Partie ist Doch schließlich auch, wie 
so oft zuvor, die Niederlage im ersten 
Spiel eines Turniers. 

Denn wieder bot Becker auch jene 
Ungeduld, die auf dem langsamen 
Boden eines Sand platzes schnell auf 
die Verliere rs traße führen kann. Mit 
offensiven Schlägst hatte Becker 
imtripT wieder Am sdmeflen Punkt- 
gewinn gesucht Doch der wiesel- 
flinke Amerikaner, nur die Nummer 
67 der Weltrangliste, aber ein ausge- 
sprochener Spezialist für solche Bö- 
den, brachte immer wieder selbst 
hart geschlagene Schmetterbälle zu- 
rück und brauchte in wichtigen Pha- 
sen des Spiels lediglich auf Fehler 
seines Gegners zu warten. 

Ein im gempm spannendes Spiel, 
vor allem in jener Phase, als Becker 
seinen Rhythmus gefunden zu ha- 
ben schien, geduldiger auf seine 
Chance wartete und seine Angriffe 
besser vorbereitete. In diesen Mo- 
menten gelangen Mel PurceH dann 
auch selbst Passierschläge, Lobs 
oder Stop-Bälle, die ihm schließlich 
im Tie-Break des dritten Satzes den 
Sieg brachten. 9000 Zuschauer ver- 
folgten erst begeistert, dann ungläu- 
big den Verlauf des Hauptereignis- 
ses des Tages, 

Auch dem Doppelwettbewerb galt 
gestern wieder große Aufmerksam- 
keit Schließlich konnten in Ham- 
burg in diesem Wettbewerb einige 
Fragen beantwortet werden. Kann 


• Boris Becker hat zweimal das 
Turnier von Wimbledon gewon- 
nen, ein Rasen-Turnier, ßn gro- 
ßer Erfolg auf einem Asche-Plate 
fehlt ihm noch. Ist er einer der 
Spezialisten, die es für die ein- 
zelnen Belage immer häufiger 
gibt? Die großen Turniere wer- 
den auf vier verschiedenen Be- 
lägen entschieden. Außer auf 
Rasen und Asche (wie die inter- 
nationalen Deutschen Meister- 
schaften) noch auf Zement und 


das deutsche Paar Beckerf Jelen die 
jahmiango Misere beheben? Si n d 
diese baden das oste deutsche Da- 
viscup-Duo von Weltklasse seit den 
Zeiten der Hans-Jürgen Pohmann 
und Jürgen Faßbender? 

Der erste Sieg mit 6:4, 6:3 über die 
harmlosen Westphal und 

Christian Saceanu (Pinneberg/ 
Neuss) war noch keine Offenbarung. 
Mehr als das Spiel beeindruckte die 
Ktiligfig. Der mehr als 11000 Zu- 
schauer fassende Centre Court war 
fest voll besetzt. So viel Menschen 
hab en wohl selten ein Hawi noch 
langweiliges Erstmnd en-Doppel er- 
lebt. Gestern hatten Becker und Je- 
len die wesentlich stärkeren Schwe- 
den Gunnarsson/Nyström zum Geg- 
ner. (Das Ergebnis lag bei Redak- 
tionsschluß noch nicht vor) 

Das Problem wird bleiben, daß Je- 
len, ebenso wie vor ihm Andreas 
Maurer, nicht mit Becker in Grand- 


• Hans-Jürgen Pohmann, WELT- 
Mitarbeiter und selbst einmal 
erfahrener Daviscup-Spieler, 
hat vier verschiedene Rangli- 
sten aufgesteilt, getrennt nach 
den Belägen. Nur in einer kann 
Boris Becker bisher auf Platz 
eins stehen, die drei anderen 
werden von Ivan Lendl ange- 
führt, der auch in der Weltrang- 
liste an der Spitze steht. Die 
Zahlen in Klammern hinter den 
Namen bedeuten die Weltrang- 
listenplätze der Spieler. 


Prix-Turnieren zusammenspielt. 
Dies soll sich in Zukunft ändern. 
Aber ohnehin tritt Jelen trotz seiner 
aggressiven Spielweise so selten im 
Doppel an, daß er in Hamburg an der 
Seite Beckers ni>ht anfgmmi der 
Plazierung in der DoppeLWehrangli- 
ste, sondern mit einer sogenannten 
Wüd Card des Veranstalters ins 
Hauptfydd kam. 

Beckers Trainer Günther Bosch 
sieht darin aber keine große Sch wie- 
rigkeit: „Hauptsache, zwei Spieler 
hähm die Waffen, ein gutes Doppel 
zu spielen. Zrrojinovic und Gomez 
h aben in Phishing Meadow auch 
zum erstenmal zusammen gespielt - 
und gewonnen.“ - 

Möglicherweise bleibt b eiden 
Deutschen in der nächste n Woche 
Zeit einige geaelte Doppel-Übun- 
gen Jelen reist mit Becker zum ge- 
meinsamen Höhentraining im 
schweize ri schen Crans Montana. 



L Boris. Becker (2), 2. Ivan Lendl (1), 
& Stefen Biberg <42, iBari.Le-. 
confe (7), & Sloböd^ 

(27X 6. lim Mayotte(l4), 7. MatsWI- 
lasder (3), 8. JimmyCcmnors (6), ,9. 
Kevin Curren (23), 19. PatCashöß). 

• Der Baten ist der schockte Bei- 
lag. Er begünstigt die. Spieler mit 
einem sta&ea Au&hlag» also die, 
die das Serve-and-VoBey-Spiel be- 
herrschen Da gibt es keinen Zweifel 
über Beckers Spitzenstellung. Die 
Fachzeitung „Tennis Weddy“ »tenht 
ihn ;Kmgof Gmte“*AufTfcasen(zuni 

Beispiel in Wimbledon) tauchen aus- 
gesprochene Sperialisten'aul Zuih- 
nen gehören auch der Australier 
Cash und Beckers Doppelpartner 25- 
vojinovic. 


Asche 

L Ivan Lendl, 2. Boris Becker, 3. 
Henri Leconte, 4. Mats Wüander, 5. 
Andres Gomez (10), & Joakim Ny- 
stroem (8X 7. Müoriav Medr (9X & 
Yannick Noah (5), 9. Stefen Edberg, 
18. Michael Pemfors (1 1). 

• Asche ist der langsamste Belag, 
die Bälle springen auf ihm am höch- 
stem Deshalb die langen Ballwech- 
sel, bei denen die Spieler auch Ge- 
duld für hartnäckige Grundhniendu- 
eDe haben müssen. Sie fehlt Becker 
mitunter. Mit ein wenig mehr Ruhe 
könnte er seine Fähigkeiten auch auf 
diesem Belag besser Umsetzern 

Zement 

L Ivan Lendl, 2. Boris Becker, 1 
Henri Leconte, 4. Stefen Edberg, 5L 
Andres Gomez, 6. Yannick Noah, 7. 
Joakim Nystroem, 8. Mats Wüander, 
9. Jimmy Connors, 10. Müoslav Me- 
dr. 

• Auch auf den in den USA häufi- 
gen Hartplätzen (zum Beispiel in 
Fhiahing Meadow) kann Bec ker an 
Lendls Thron noch nicht rütteln. 
Aber er kommt auch hier immer bes- 
seraurecht 


Supreme 

L Ivan Lendl, 2. Boris Becker, 3. 
Mats Wüander, 1 Henri Leconte, 5. 
Andres Gomez, 6. Tim Mayotte, 7. 
Joakim Nystroem, 8. Jimmy Con- 
nors, 9. Yannick Noah, 10. Anders 
Janyd (17). 

• 90 Prozent aller großen Hallentur- 
niere werden auf dem Supreme 
Court ausgetzagen, einer vier Milli- 
meter hohen Gummimatte, die lang- 
samer als Zement, aber schneller als 
Asche ist Hier ist Becker der Num- 
mer eins der Wdtrangüste schon 
dicht auf den Fersen. 


Supreme Court. 


Hechtsprung, Asse, gehallte Faust 
alles vergebens, die Geduld fehlte 



Fast schaut at so aus: Dar Maistar (Bäcker) gibt da« Labil og palw) 
Tips. Doch ImBnzelslid da schon beide ausgaschiadaa. foto:ap 


Kein Ausweg aus dem Teufelskreis? 


V on 100 000 Mark, die der Basket- 
ball-Nationalspieler Lutz Wa- 
dehn bei Bayer Leverkusen pro Jahr 
verdienen soll, muß der Bundesli- 
ga-Konkuirertt und Au&teiger Lud- 
wigsburg seinen gesamten Saison- 
Etat bestreiten. 

Der Eishockey-Bundesligaverein 
Düsseldorfer EG hat für die neue Sai- 
son 4^5 Milli onen Mark Kosten veran- 
schlagt Von dieser Summe könnten 
die drei Konkurrenten L a ndshut , 
Kauf beuren und Rießersee fest ge- 
meinsam leben. 

Ein Drittel des 15-Miflionen-Etats 
macht beim Fußballmeister Bayern 
München die Werbung aus. Das 
Olympiastadion zweimal ausver- 
kauft, bringt drei Millionen Mark. Da- 
mit muß Fortuna Düsseldorf eine 
ganz Saison lang auskotnmert 
Die Voraussetzungen mögen unter- 
schiedlich sein, eines haben Bayer 
Leverkusen, die Düsseldorfer EG 
und Bayern München auch über die 
verschiedensten Sportarten hinaus 
gemeinsam: Geld. „Moneymakesthe 
Sport go round“ - wo es fehlt, 
herrscht Mittelmaß, und die Suche 
nach Lösungsmöglichkeiten gleicht 
oft der Quadratur des Kreises. 


Der Kreislauf für finanzschwache 
Vereine im Spitzensport sieht so aus: 
Kein Geld, k eine lukrative Mann - 
schaft. Keine lukrative Mannschaft, 
kein Erfolg, Kein Erfolg, keine Zu- 
schauer und wenig» Interessenten 
aus der Industrie und Wirtschaft, die 
rieh selbstverständlich prominente 
Werbeträger suchen. Und damit also 
kein Geld. 

Die Suche nach dem Ausweg mün- 
det oft in die Abhängigkeit Soge- 


STAND »PUNKT 

nannte Mäzene tauchen auf, und 
wenn rie dann wieder abtauchen, hin- 
teriassen rie verbrannte Erde. Was 
bleibt, ist nicht selten der Gang zum 
Konkursrichter. Der Traditionsverein 
1860 München, in die erste Amateur- 
klasse des Fußballs verbannt, ist nur 
ein mahnendes Beispiel 

Die Hintergründe für chronische 
Finanzprobleme treten besonders 
beim Eishockey kraß zu Tage. Den 
bayerischen Traditionsklubs wie Rie- 
ßersee, Kaufbeuren oder Landshut 


fehlen die Sponsoren im positiven 
Sinne. Die Klubs aus den Großstäd- 
ten locken die Thlente, die es in der 
bayerischen Provinz immer oo ^h 
häufiger gibt als in nonfrfcem- westfä- 
lischen Ballungszentren, aus der Hei- 
mat 

Wo in den Großstädten Weltfirmen 
den Sport als Werbe-Lokomotive ent- 
deckt haben und entsprechend zah- 
len, oder - wie Bayer- erfolgreich an 
das eigene Werk anbinden, fehlt der 
Konkurrenz aus der Provinz die indu- 
strielle Unterstützung. Von mittel- 
ständischen T TniAmghmpn form plan 
nicht leben, die ohnehin oft genug 
mit sich selbst zu tun haben. 

Was bleibt, ist wohl die Einsicht in 
das Machbare, die Rückbesinnung 
von der Illusion in die Realität Sich 
mit Mittelmaß bescheiden ist aller- 
dings schwer in einer Zeit, da das 
Beste gerade gut genug ist, den Bun- 
desbürgern via Werbefernsehen per- 
manent neue, teure Quellen für den 
Anstieg der Lebensqualität zum er- 
schließen. Und Sportzuschauer sind 
letztlich ein Spiegelbild des Bundes- 
Querschnitts mit seinem Streben 
räch Perfektion. B. SJsdd 


Handball-Sieg, aber Sorgen bleiben 


dpa, Lemgo 

Für den Notfell läßt sich Simon 
Schobel noch ein Hintertürchen offen 
- doch der Kader der Handball-Natio- 
nalmannschaft nimmt nach den Test- 
länderspielen gegen Island in Wer- 
melskirchen (19:19) und Lemgo 
(20:15) auf dem Weg zur B-Weltmei- 
sterschaft im Februar in Italien feste 
Formen an. Erhard Wunderlich fehlte 
gegen Island und wird, wie mit Scho- 
bel abgesprochen, auch beim Vleriän- 
dertumier im Oktober in Stuttgart 
und Offenburg nicht dabei sein. Au- 
ßerdem steht der 29jährige frühere 
Weltklassespieler seit dem 1. Juli 
nicht mehr in der Sportforderung 
und Harn ft nominell nicht mehr 

mm erweiterten DHB-Kader. 

Nach den Achtungserfolgen gegen 
den WM-Sechsten Island, der der 
deutschen Mannschaft DHB- Aus- 
wahl in der Schweiz den Olympia- 
Qualifrkationsplatz für Seoul weg- 
schnappte, bleiben Schobel noch 45 
Vorbereitungstage mit insgesamt 19 
Testspielen. „Ich lasse mich nicht 
mehr von Erfolgen so schnell blen- 
den, doch die beiden Spiele haben 
pinp Menge gebracht“, resümierte er. 
„Wunderlich wird auch nicht beim 


Vieriändertuniier dabei s ein, denn 
ich will sehen, wie sich dieser Kader 
wefterentwickett.“ Die Zukunft von 
Wunderlich („Ich brauche mich nicht 
mehr ro verkaufen und warte auf ein 
Wort von Schobel“) wird in der Natio- 
nalmannschaft immer ungewisser. 

Dabei läßt Schobel sich selbst 
nicht von der Tatsache beirren, daß 
gerade auf Wunderliche Position im 
linken Rückraum noch vieles verbes- 
serungswürdig ist Neitzel (Gum- 
mersbach) und der Düsseldorfer 
Schöne konnten gegen die Isländer 
keineswegs überzeugen. „Wir müssen 
gerade Neitzel nach seiner langen 
Spere noch Zeit geben. Ihm fehlt die 
Spielpraxis, aber er soll in dieser 
Mannschaft eine dominierende Rolle 
spielen“, sagt der Bundestrainer. 

Nach dem Hickhack um die Sperre 
der Essener Spieler Fraatz, Hecker 
und Quarti sowie den verletzten Dör- 
höfer und Lohr wollte Schobel nicht 
den Tag vor dem Abend loben: .Aber 
ich bin mehr als qifripd e" mit der 
positiven Bilanz, die auch spieleri- 
sche Hoffnungen weckt* Erfreulich 
war die gute Form und körperliche 
Verfassung nach dem Bundesliga- 
start sowie die Abwehrarbeit mit der 


3:2:1-Deckung. Im Angriff fehlte 
noch die konzentrierte Auswertung 
aller Chancen. Die positiven Aspekte 
hießen Reiner Bauert (Hofweier) als 
Alternative zu Linksaußen Fraatz 
oder aber Walter Schubert „Schubert 
bringt viele neue Ideen und- macht 
das Spiel schneit“, lobte Schobel den 
Düsseldorfer, der von seinen Neben- 
leuten akzeptiert wurde. 

Kopfzerbrechen bereitet Schobel 
auch Linkshänder Ratka r der im 
Schatten des kurzfristig berufenen 
Schwalb (Großwallstadt) «tand- 
„Ratka hat sich selbst unter enormen 
Erwartungsdruck gestellt“, nahm 
Schobel (fei 22jährigen Düsseldorfer 
in Schutz. Mit Schwalb wird es eng 
auf der halbrechten Angriffeposition, 
wo auch Dörhöfer seine Anwartschaft 
geltend macht 

18 Spieler umfaßt zur Zei t der Ka- 
der: Thiel (Gummersbach). Reeder 
(Essen), Krieter (Kiel), Bauert (Hbf- 
weier), Neitzel, Fitzek, Lehnertz (alle 
Gummersbach), Schöne, Schubert, 
Ratka (aüe Düsseldorf), Müller, 
Schwalb (beide Groß wallstad t), Roth, 
Dörhöfer (beide Schwabing), Löhr 
(Milbertshofen), Fraatz, Quarti, Hap- 
pe (alle Essen). 


Wirtschaftspolitik mit Orientierung! 


LUDWIG ERHARD: 

Die Soziale Marktwirtschaft 
ist noch nicht zu Ende geführt. 

Es gilt, auf ihrer Grundlage 
eine moderne freiheitliche 
Gesellschaftspolitik zu entwickeln. 



Ohne Orientierung gibt es keine Maßstäbe - 
ohne Maßstäbe keine richtigen Antworten auf Schick- 
salsfragen unserer Gesellschaft. Die von Ludwig Erhard 
geprägte Soziale Marktwirtschaft hat gültige Maßstäbe 
gesetzt und sich auch in Krisen als überlegene Wirt- 
schaftsordnung erwiesen. 

Die von ihm gegründete Ludwig-Erhard-Stiftung 
engagiert sich für eine zukunftsorientierte Entwicklung 
unserer sozial verpflichteten Marktwirtschaft. Anerkann- 
tes Forum der Ludwig-Erhard-Stiftung für Information 
und Aussprache über Wrtschafts- und Gesellschafts- 
Politik ist die Vierteijahres-Zeitschrift „Orientierungen 
zur Wirtschafts- und Gesellschaftspolitik“. 

Themen in der 28. Ausgabe der „Orientierun- 
gen“ sind unter anderem der Wohlfahrtsstaat, die Funk- 


tion der Vermögenspolitik in der Sozialen Marktwirt- 
schaft und die Kosten des Gesundheitswesens. Die 
Perspektiven der sowjetischen Wirtschaft, die Koopera- 
tionsmöglichkeften der Industrie mit Partnern in der 
Dritten Welt und der soziale Anspruch der Agrarmarkt- 
politik werden überprüft Das Heft enthält einen Beitrag 
zum Verhältnis von Kirche und Wirtschaft sowie die 
Jahresbibliographie 1 985 zur Sozialen Marktwirtschaft 
mit 1375 Titeln. 

Möchten Sie „Orientierungen“ beziehen, wollen 
Sie Mitglied des Freundeskreises der Ludwig-Erhard- 
Stiftung werden? — Schreiben Sie uns: 

Ludwig-Erhard-Stiftung, 

Johanniterstraße 8. 5300 Bonn 1. 










CROMA 


TECHNIK 


GANZE WELT DER 


VOLL 



Der oft vertretene Standpunkt, automobiler 
Fortschritt führe zwangsläufig zu Kompro- 
missen im Design, wird von Fiat nicht 
geteilt Schließlich zeigt der neue Croma 
deutlich, wie sich aus einem innovativen 
Automobil-Konzept ein neues, schnörkei- 
. loses; individuelles Design ergeben kann. 
Klare Linien und gelungene Proportionen 
harmonieren mit einer konsequent ange- 
wandten Aerodynamik (cw-Wert: 032). 

Die Idee der fünften Tür wurde so elegant 
■gelöst, daß trotzdem ein Stauraum von 1,4 m 3 
zur .Verfügung steht. Diese Fi at-Raum Ökono- 
mie wurde allerdings erst möglich durch 
eine neu entwickelte Einzelradaufhängung 
in Verbindung mit Frontantrieb und neuen, 
quer integrierten Triebwerken. 

L Der Croma 2000 CHT (Controlled High 


Turbulence) ist der erste Motor in der Auto- 
mobilgeschichte mit zwei unterschiedlich 
dicken Ansaugkanälen. Das verringert den 
Verbrauch bei Teillast um 20%. 

2. Der Croma 2000 i.e. Die elektronischen 
Steuergeräte für Einspritzung und Zündung 
wurden in einem neuen Zentralcomputer 
zusammengefaßt 

3. Der Croma Turbo i.e. Sein Garrett-T3“ 
Turbolader ist gekoppelt mit einer elektroni- 
schen Bosch-Einspritzung. Außerdem ver- 
fügt dieser Motor über Micropiex-Zündung 
und Klopfsensor. 

4. Der Croma Turbo Diesel. Ladeluftkühler, 
Schnell-Glühkerzen und Diesel-Vorwärmung 
im Winter. 

Jedes Croma-Triebwerk ist in seiner Kate- 
gorie richtungweisend in puncto Rraftstoff- 


ausnutzung und Schadstoffemission. Eben- 
falls überdurchschnittlich ist die Liste der 
serienmäßigen Ausstattung: Zentral Verriege- 
lung inkl. der Heckklappe, 5 Gange, Servo- 
lenkung, athermische, getönte Scheiben, 
Heckscbeibenwischer/-wascher, elektrische 
Fensterheber vom, höhenverstellbares 
Lenkrad. Und als besondere Extras sind für 
manche Modelle AB$ und Niveau-Regelung 
erhältlich. Eine Welt voller Technik, die so 
mancher Automobilhersteller nördlich der 
Alpen gerne im Angebot hätte. 

CROMA 2000 CHT. 66 kW (90 PS). 

Spitze 182 km/h, 0 auf 100 km/h in 11,8 Sek. 
23.650,- DM*. 

CROMA 2000 i.e. 88 kW (120 PS). 

Spitze 192 km/h, 0 auf 100 km/h in 9,9 Sek. 
26.700,- DM*. 


CROMA 2000 i.e. Kat. 83 kW (113 PS). 
Spitze 191 km/h,0 auflOO km/h in 10,4 Sek. 
28.200,- DM*. 

CROMA Turbo i.e. 114 kW (155 PS). 

Spitze 210 km/h, 0 auf 100 km/h in 7,8 Sek. 
32.990,- DM*. 

CROMA Turbo Diesel. 74 kW (100 PS). 
Spitze 185 km/h, 0 auflOO km/h in 11,9 Sek. 
31.900,- DM* 

*UnverbindIiche Preisempfehlung zzgl. 
Überführungskosten. Stand August 1986. 



FIAT CROMA. Der große Fiat. 
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Die Geheimakten 
wurden noch nicht 
einmal gezählt 


Kohl: Östliche Bedrohung wird in 
westlichen Demokratien verharmlost 


Offene Diskussion 
in Ständiger 
Vertretung 


Skandinavier über Pariser 


W.K Düsseldorf 
Groteske Nachlässigkeit im Um- 
gang mit Geheimakten aus dem Ver- 
teidigungsbereich wurden im Prozeß 
gegen den SPD-Bundestagsabgeord- 
neten Walter Kolbow vor dem Düssel- 
dorfer Oberlandesgericht aufgedeckt 
Der ^jährige frühere stellvertretende 
Vorsitzende des Verteidigungsaus- 
schusses muß sich wegen Weitergabe , 
von Teilen der geheimen Bundes- i 
wehrplanung bis 1997 verantworten, 
ln der Beweisaufnahme stellte sich 
heraus, daß im Verteidigungsministe- 
rium derartige Geheimakten in Pan- 
zerschränken gesichert werden, wah- 
rend im Fäll Kolbow ein „schließba- 
res Behältnis“ im Abgeordnetenhaus 
am Tulpenfeld genügte. Damit nicht 
genug: Als der Haushaltsausschuß 
des Parlaments im Mai 1984 die jetzt 
vor Gericht diskutierte geheime Pla- 
nung beriet, wurden eilends 20 Exem- 
plare des Bundeswehrplans an Mit- 
glieder verteilt, nach der Sitzung die 
Rückgabe aber nicht namentlich regi- 
striert Die eingesammelten Akten 
wurden nicht einmal gezählt 
„Ich nehme an, daß die maßgeben- 
den Leute in Zukunft zählen wer- 
den“, bemerkte der Vorsitzende des 
4. Strafsenates, Wagner, sarkastisch. 
In dem Verschwinden einer Kopie 
des Plans aus dieser Haushaltsaus- 
schuß-Sitzung sieht Kolbow seine 
Chance, daß er nicht wegen Preisga- 
be eines Staatsgeheimnisses verur- 
teilt wird. 


Vor Mitgliedern der Atlantischen Gesellschaft betonte der Kanzler die Bedeutung der NATO 


AP/dpa, Ost-Berlin 


RÜDIGER MONIAC, Mainz 
Eindeutig hat sich Bundeskanzler 
Helmut Kohl erneut zur NATO und 
zur Anwesenheit amerikanischer 


Truppen auf deutschem Boden be- 
kannt Die Bedeutung des Bündnis- 
ses für die europäische und insbeson- 
dere die deutsche Sicherheit betonte 
er auf der 32. Jahresversammlung der 
Atlan tic Treaty Association“ (ATA), 
die diese Woche in Mainz tagt Vor 
der ATA, in der alle nationalen atlan- 
tischen Gesellschaften aus den 
NATO-Ländern zusammengeschios- 
sen sind, verdeutlichte Kohl wichtige 
Grundelemente seiner Regierungspo- 
litik. 


Kohl unterstrich, keine aggressiven 
Absichten. Es gehe lediglich um die 
.S chaffu ng einer Friedensordnung für 
ganz Europa, „in der die Völker unge- 
achtet ihrer heutigen Gesellschafts- 
ordnungen ohne Angst gleichberech- 
tigt und im gegenseitigen Vertrauen 
miteinander leben können“. 


, «Einheit io Freiheit“ 

Die deutsche Beteiligung an der 
Bildung eines vereinten Europas 
stellte der Kanzler in Zusammenhang 
mit dem „Auftrag der Geschichte und 
einem unverzichtbaren deutschen 
Selbstverständnis“ - „die deutsche 
Einheit in Freiheit zu vollenden“. Da- 
bei müsse die Wiedervereinigung des 
deutschen Volkes Teil eines Prozes- 
ses sein, in dem die Spaltung ganz 
Europas überwunden werde. Der 
Kern der„deutschen Frage“ sei die 
Freiheit, die er nicht nur für alle Deut- 
schen wolle, sondern auf die auch alle 
östlichen Nachbarn der Deutschen ei- 
nen „unverzichtbaren Anspruch“ 


Nachdrücklich wandte sich da Re- 
gierungschef gegen „diejenigen Kräf- 
te in unserem Lande, die, unter wel- 
chem Vorwand auch immer, mit dem 
Bündnis experimentieren“. Sie spiel- 
ten mit der deutschen Freiheit und 
letztlich mit dem Frieden in Mitteleu- 
ropa. Ohne die Sozialdemokraten zu 
erwähnen, kritisierte er sie mit den 
Worten, es genüge nicht, Lippenbe- 
kenntnisse zur NATO abzulegen, 
wenn gleichzeitig politische und mili- 
tärische Schritte gefordert würden, 

die das Bündnis militari qph nnH psy- 
chologisch schwächten. Selbstver- 
ständlich müßten deutsche Interes- 
sen in der NATO gewahrt werden, 
setzte der Kanzler hinzu, nur müsse 
man die gesamte Allianz im Auge be- 
halten und sie nicht „am deutschen 
Wesen genesen lassen wollen“. 


den kritischen Einstellung zur westli- 
chen Schutzmacht USA festzusteüen. , 
Den Grund dafür sieht er in da mehr 
als drei Jahrzehnte langen Wahrung i 
von Frieden und Freihükt durch die 
NATO. Dadurch sei ihre Identität als 
„Wertegemeinschaft“ verschwom- 
men. Ein derartiger Realitätsveriust 
berge die Gefahr der politischen und 
schließlich geistigen Trennung West- 
europas von Nordamerika. 


Defensive Verteidigung? 


hätten. Diese Politik verfolge, wie 


Nicht nur in der Bundesrepublik 
Deutschland, sondern überall in den 
westlichen Demokratien ist nach Mei- 
nung des Kanzlers eine Tendenz zur 
Verharmlosung der sowjetischen Be- 
drohung, gepaart mit einer wachsen- 


Auf der ATA-Tagung sprachen ! 
auch der oberste NATO-Befehlshaber j 
Europa, General Rogers, und Gene - 1 
ralinspekteur Wolfgang Altenburg. 
Der amerikanische General lehnte 
Forderungen nach einer „defensiven 
Verteidigung" ab. Diese würde den 
Westen allein schon wegen der Be- 
drohung durch massive konventio- 
nelle Streitkräfte des Warschauer 
Paktes politisch erpreßbar machen. 
Altenburg wies auf die weiter- 
wachsende militärische Bedrohung 
durch den Osten hin. Sie gehe im 
wesentlichen auf qualitative Verbes- 
serungen der Offensivfahigkait der 
dortigen Armeen zurück. So würden 
beispielsweise die technischen Mittel 
zur Operationsführung ausgebaut, 
die Beweglichkeit am Boden und in 
der Luft verbessert und auch die Fä- 
higkeit zum Blitzangriff vergrößert. 
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DIE CLEVERE 


ENTSCHEIDUNG. 
DRUCKER 
VON NEC. 


Ganz schön schlau von NEC, 
dachte so mancher, ais er die 
neuen Drucker sah. Denn ohne 
perfekten Drucker ist ein Compu- 
ter nur die Hälfte wert Wenn man 
sich jedoch einmal gründlich 
umsieht, was im Bereich Drucker 
auch vom Systemlieferanten so 
alles läuft, kann sich einem schon 
das Feil sträuben. Höchstpreise 
für antiquierte Technik sind nicht 
gerade eine Seltenheit Anders 
die Drucker aus dem Hause. NEC. 
Technologisch auf dem höchsten 
Niveau überzeugen diese ausge- 
reiften, geräuschlosen Systeme 
durch ihren günstigen Preis, 
Schnelligkeit, Zuverlässigkeit 
und echte Korrespondenzqualität 
auf der ganzen Linie. Angefangen 
bei den füralle Computer bestens 
geeigneten Punktmatrixdruckem 
mit Ihren 24-Nadel-Druckköpfen 
bis hin zum NEC Laserdrucker, 
der de facto den neuesten Stand 
der Drucktechnik darstelit. Lassen 
Sie sich also nicht unter Druck 
setzen. Prüfen und testen Sie die 
Drucker von NEC. Zu Ihrem eige- 
nen Vorteil. 


NEC - Das paßt! 
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Visa-Politik verstimmt 

Chirac verschiebt Kanada-Reise /Mitterrand iß Indonesien 


ie. 


Erstmals seit ihrem Bestehen ist es 
ln der Ständigen Vertretung der Bun- 
desrepublik in Ost-Berlin zu einer of- 
fenen Diskussion zwischen hochran- 
gigen „DDR"-Politikem und Vertre- 
tern des Westens gekommen. In di- 
plomatischen Krisen Ost-Berlins 
wurde es gestern als eine „politische 
Sensation“ gewertet, daß sich SED- 
Politbüromitglieder im Anschluß an 
girom Vortrag des westdeutschen 
A tom physikers und Friedensfor- 
schers Carl Friedrich vonWeizsäcker, 
am Dienstag abend freimütig zum 
Thema „Fragen der Friedenssiche- 
rung in Europa“ äußerten. 


Zur „DDR“-Abordnun& die einer 
üHnTarinng des Ständigen Bonner 
Velreters, Hans-Otto Bräutigam, ge- 
folgt war, gehörten unter anderen 
SED-Chefideologe Kurt Hager, der 

Außenpolitiker He rmann Asm, Um- 
wettrainister Hans Reichen sowie der 
engste Mitarbeiter von Parteichef 
Erfch Honecker, Frank-Joachim 
Hertmann. Wahrend Weizsäcker un- 
ter anderem erklärte, der Friede sei 
ein Weg zur Abrüstung, nicht umge- 
kehrt, entgegne te Axen, hinsichtlich 
der Vorstellung „erst Frieden, dann 
Abrüstung“, gebe es Differenzen. Ha- 
ger bekundete Weizsäcker, „daß ich 
ihren Standpunkt sehr achte“, ver- 
mißte jedoch ein Eingehen auf die 
aMnrfte politische Situation im Ost- 
West-Verirättnis. 


Weitere Informationen erhalten Sie von Ihrer regionalen NEC-Werksvertretung: 


Dt G. Dohrenberg GmbH 

Bayreulher Stf. 3 1000 Berlin 30 

Tel.: 030/2 19 00 70 Telex: 184 860 

CHS Computer Herd- und Softwarevertrieb GmbH 

Spaidingslr.64 2000 Hamburg i 

Tel: 040/23 22 23 

Lorenz + Scheckei 

ZaJsä-Str. 13 3000 Hannover 81 

Tel: 0511/83 09 57 Teletex; 5118 451 LuSHan 


SYSOÄT GmbH 

Brabanter Sir. 38-40 5000 Köln 

Tel.: 02 21/23 54 44-45 Telex: 8 882 686 

SJLH. Computer-Peripherto-Geräta GmbH 

Beethovens^. 26 6455 Erlensee 

Tel.: 0 61 83/20 11 Telex: 415 508 

Maginu Datentechnik GmbH 

Meisenweg 33 7022 LBlntetden-Echterdlngen 

Tel: 07 11/7 59 04-0 Telex. 7 255 341 


SCHWIND DATENTECHNIK GMBH 
Fraunhofer Str. 10 8033 Martinsried 
Tel.: 0 89/8 57 20 47 Telex; 5 213097 Sdt d 
SYSDAT Computer Products AG 
Stationsweg 5 CH -3827 Heimberg 
Tfll.: 033/377040 TUex: 921310 


NEC Business Systems 
(Deutschland) GmbH 


Indubonlc 

Fwchntgslr. 78 A-9020 Klagenturt 

TeL: 0 42 22/4 36 93-0 Telex: 422 784 induta 


Kjausenbuw Straße 4 

8000 München 80 West Genrany 

TeL 089/93 OQ-G Telefax: 089/937776/8 

Telex: 5218073 und 5218074 nec m 


P. RUGE/DW. Stockholm/Paris 

Die IWrfl fccfoff l * anTter ffihten steh 

durch die Entscheidung der französi- 
schen Regierung, für alle Ausländer 
mit Ausnahme von EG-Büigeni.und 
Schweizern die Visa-Pflicht emzuffih- 
ren, brüskiert Schweden hat Norwe- 
gen und Finnland zu umgehenden 
Beratungen auf gefordert, um gegebe- 
nenfalls gemeinsame Ctegehmaßoah- 
men zu verabschieden. Aus Stock- 
holm verlautete, die nordeuropao- 
schen Länder könnten Frankreich 
um eine Sonderregelung bitten, wie 
sie für Schweizer güt Andernfalls 
würde wahrscheinlich die Visa- 
Pflicht für Franzosen bei der Einreise 
in skandinavische T .5 rate? verhängt 
werden. 


pfljch Xu ngen in der Weit und insbe- 
sondere seine ökonomischen Interes- 
8cm müssen gewahrt bleiben.“ Es be- 
stehe ein ständiger Kontakt zum Prä- 


Zur Verschiebung der Kanada-Rei- 
se Chirac» sagte er, angesichts der 
Serie von Bombenanschlägen halte 


es derRegusungschef für geboten, in 
Paris m bleiben. Aüerdingswerde er 
wie vorgesehen am 24. September ei- 
ne Rede vor der - Voflmsanmlung 
der Vereinten Nationen in New York 

hatten 


„Nation im Stich gelassen* 


Zu einem solchen Schritt hat sich 
bereits Kolumbie n entsnhinsspn. Das 
Außenministerium in Bogotä erklär- 
te, diese Maßnahme entspreche dem 

Prinzip der fflMrhhriiaTttÜiing. 

Unterdessen erregen sich in Frank- 
reich die Gemüter über Staatspräsi- 
dent Mitterrand, weil er trotz der Ter- 
rorwelle eine Reise nach Ind onesien 
angetreten hat, während Premiermi- 
nister Chirac einen dreitägigen Be- 
such Kanadas verschoben hat. Mitter- 
rand muß sich von den Medien Vor- 
halten lassen, er habe die Nation in 
einem Augenblick der Bedrohung, 
der Nervosität un d der Angst im 
Stich gelassen. Der Elysee-Sprecher 
sah sich in EQakarta genötigt zu erklä- 
ren: „Nicht nach Indonesien zu feh- 
len, hätte bedeutet, den Terroristen 
gegenüber einzugestehen, daß der 
Präsident sein Handeln von Attentä- 
tern bestimmen lasse.“ 

Der Sprecher Chirac» verteidigte 
den Staatspräsidenten: „Jeder hat 
seine Funktion. Frankreichs Ver- 


Inzwischen sind die Sicherheits- 
Vorkehrungen vor altem um den E3y. 
see-Palast, dem Amtssitz von Präsi- 
dent Mitterrand erheblich verschärft 
worden, nachdem das „Komitee für 
Solidarität mit arabischen und nah- 
östlichen Gefangenen“ (CSPPA) ge- 
droht hatte, die Schutzwand um den 
Palast zu zerstören. Die CSPPA, di« 
die Fteüassimg des mutmaßlichen 
Chefs der „Libanesischen bewaffne- 
ten Revolutionsgruppe“ CFARLX 
Georges Ibrahim Abdallah, fordert, 
gibt sich als Urheber der jüngsten 
Terrorwefle aus. 


Familie verübt Terror 


Dem FARL-Führer werden zwei 
Morde zur Last gelegt „Wir sind in 
der Lage, für eine Explosion nach der 
anderen zu sorgen. Wir schlagen 
überall zu, wo wir hinreichen“, hieß 
es meiner handschriftlich abgefeßten 
Erklärung . 


Der französische Geheimdienst ist 
davon überzeugt, daß die Familie von 
Abdallah für den Bombenterror ver- 
antwortlich ist Mindestens zwei sei- 
ner insgesamt sechs Brüder sollen 
sich zur Zeit in Frankreich aufhalten. 
Die Polizei hat Fahndungsfotos im 

gnnxpn T jnd nus gphgng t 


Vranitzky setzt 
sich gegen neuen 
FPÖ-Chef durch 


Rappe: Mehr 
Geld für die 
Gemeinden 


cgs.Wien 

In der ersten „Scbridungsrunde“ 
der von den Sozialisten auf gekündig- 
ten Wiener Kegierangskoalition hat 
sich Bundeskanzler Franz Vranitzky 
(SPÖ) gegen den neuen Parteivorsit- 
zenden der Freiheitlichen, Jörg Hai- 
da', durchgesetzt Nach stundenlan- 
gen Beratungen, bei denen noch Bun- 
desprasident Kurt Waldheim einge- 
schaltet war, fiel die Entscheidung, 
daß die Minister und Staatssekretäre 
der FPÖ - einschließlich des abge- 
wählten bisherigen Parteichefs, Vi- 
zekanzlers und Handelsministers 
Norbert Stege 1 - bis zum Wahltag am 
23. November in der Regierung ver- 
bleiben. 

Der neue FPÖ-Chef Hakler hatte 
anfang s die sofortige Entlassung Sie- 
gers aus dem Kabinett gefordert Vra- 
nitzky wiederum hatte gesagt er sei 
nur bereit, entweder alle FPO-Müii- 
ster in ihren bisherigen Ämtern zu 
belassen - also einschließlich Stegers 
- .oder aber es müßten alle FPÖ-Re- 
gjerungsmitglieder zurücktreten. In 
diesem Falle hatte Österreich für die 
Zeit bis zum Wahltag eine Mmderhei- 
tenregierung bekommen. Aus den 
Kreisen der FPÖ-Minister wiederum 
war zu hören, wenn Vranitzky ei n e n 
Rücktritt wünsche, dann solle das ge- 
samte Kabinett zurücktreten - ein- 
schließlich der Sozialisten. 

Stegerhat der neuen Parteiführung 
eine Loyalitätserklarung abgegeben. 
Außerdem haben sich die freiheitli- 
chen Minis ter verpflichtet, bis zum 
Wahltag die Regierungspolitik mitzu- 
tragen. 


gba. Hannover 

In den Haushaltsberatungen des 
Deutschen Bundestages wird sich r£-- ' 
nach Ansicht des IG-Cbemie- Vorst- ■ rc;7 . 

zenden Hermann Rappe «weisen, 

„ob die Regierungskoalition den poli- zeer' 
tischen Willen hat, tatsächlich etwas 
gegen die Arbeitslosigkeit zu unter- •#. • 
nehmen". Statt, wie geplant, im Zuge < 

, der Steuerreform Gelder an gut Ver- *’ *“■' 
dienende zurückzugeben, sollten die- 
se üeiwerdenden Mittel besser den 
Städten und Gemeinden für arbeits- 
markt wi rkaame M a ßn a hm en zurVer- 
fügung stehen. In den Gemeinden, so 
Rappe bei der Jahrespressekonferenz 1 
s einer Gewerkschaft, gebe es eine 
Vielzahl unbesetzter, aber notwendi- -■ 
ger Stellen. Als Beispiel nannte er “:•• 
den Sozialbereich, aber auch perso- 
nalintensivre Baumaßnahmen, etwa in 
der Stadtsaniening. Er könne sich st 
vorsteHen, daß durch Stellenvermeh- - .- - 
rung bei den Städten und Gemeinden 
mft HHfe von Bundesgeldem in den : ■ 

nächsten zwei bis drei Jahren CTO 000 ;,> - 
bis 700 000 neue Arbeitsplätze ge- 
schaffen werden könnt«!. Weitere err ' 
sinnvolle Verwendung könnten die ~ : - 
Staatsgelder in Q nalifiltationsm*^ . v. .. 
nahmen und bei der Jrühverren- - ^ •' 
tung“ von Arbeitnehmern finden. . 

Es sei nicht den Unternehmern an- 
zulasten, wenn die Zahl der Arbeitslo- 
sen nicht zurückgegangen sei „Sie 
stellen nur so viel Leute ein, wie sie 
brauchen“, sagte Rappe. Die Erfah- 
rung zeige, daß die rund zwei Mülio- 
nen Arbeitslosen bei konj^rnkturelter 
Belebung nicht gebraucht würden, 
um Wachstum zu erzielen. 


Die Kennedys betreten 
wieder ihren Siegespfad 


wth, Washington 

Die Kennedys tamm in Scharen, 
um einen Kennedy zu feiern. Mehr als 
das: Sie wollten Signale setzen, daß 
die dritte Generation der Kennedys 
die politische Bühne betreten hat Joe 
Kennedy heißt der neue Mann. Im 
achten Distrikt von Massachusetts tat 
er am Dienstag das Erwartete: Er ge- 
wann die Vorwahlen für das Reprä- 
sentantenhaus. An seinem Einaug ins 
Hohe Haus bei den Kongreßwahlen 
am 4. November gibt es keine Zwei- 
fel. Die Republikaner waren in Mas- 
sachusetts n ie mals ernsthafte Gegner 
für die Demokraten gewesen. Und ein 
Kennedy hat noch niemals in- diesem 
Staate eine Wahl verloren. 

Grund genug also, um aus der Sie- 
gesfeier ein Familienfest zu m achen 
Die zehn Geschwister waren in die 
Stadt gekommen, seine Mutter Ethel 
und Onkel Edward. Sie feierten mehr 
als einen Sieg. Sie feisten die Gewiß- 
heit, daß der Name Kennedy zumis- 
dest in Massachusetts die alte magi- 
sche Wirkung besitzt Am Ende hatte 
er ein Drittel mehr S timmen »W sein 
nächster Rivale. 


In diesem Kampf der Nachfahren 
großer politischer Familien mußte Ja- 
mes Roosevett, der Enkel des Fran- 
klin D. Roosevelt, erfahren, daß der 
Ruhm seines Namens dahingewelkt 
ist Er vermochte seine 4947 Stimmen 

- gegenüber den 51 888 Stimmen, die 
Joe Kennedy gewann - nur bei der 


älteren Generation einTnsammei-n Es 
■ war dennoch keine historische Wahl, 
es war, was den Glanz u nd die Magie 
der Namen beim Wähler anging, c mp 
Sache des besseren Gedächtnis. 

Joe Ken nedy, der Sohn des ermor- 
derten Robert Kennedy, der es trotz 
se ine r 33 Jahren schon zu beträchtli- 
chem Wohlstand gebracht hat, lfefl 
sich seine Wahl eine Mflifnn Dollar 
kosten, fest doppelt soviel, wie seine 
zehn übrigen Bewerber für ihren 
W ahlkam pf zur Verfügung hatten 
Dennoch tat sich Kennedy in die- 
sem Wahlkampf erstaunlich schwer. 
Seine Zunächst hohe F ührung vnr an. 
nem engsten Rivalen Bach rach 
schmolz im letzten Monat plötzlich 
rapide zusammen, als Raphmfh sich 
darau f konzentrierte, Kennedy p i ngn 
»konservativen Demokraten“ zu nen- 
nen, was im liberalen Boston 
ein p oliti s c h e s Schimpfwort ist 
Bachrach belegte seine Vorwürfe mit 
dem Hinweis, daß Kennedy für die 
Todesstrafe «äntrete und die amerika- 
nischen Vergdtungsscfaläge gegen 
Libyen gut geheißen hatte. ' 

Das Blatt wandte sich «st wieder 
zugunsten Kennedys, als der Vorgän- 
ger Kennedys in diesem Wahlbezirk, 
Hip O' NeüQ, sich Öffentlich für Ken- 
nedy als seinen Nachfolger stark 
machte. Vor O* Neül hatte John 
F. Kennedy von 1946 bis 1952 diesen 
Wahlbezirk im Rep räsentantenhaus 

vertreten. 
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Der Bestand an motorisierten Zw&irödem hat den höchsten Stand 
seit 20 3ahren erreicht. In den ersten sechs Monaten dieses Jahres 
wurden 61 200 Krafträder neu zugelassen. Die Aussteller gehen mit 
Optimismus zur Internationalen Fahrrad- und Motorrad-Ausstel- 
lung (tfma), die von heute bis Montag in Köln ihre Pforten öffnet. 
(S. 16) FOTO: BMW 


FÜR DEN ANLEGER 


tiwwi' Die Bundesbank denke 
nicht daran, ihre zu sen- 

ken, nur weil atYwnrani a*hp und 
andere ausländische Politiker ei- 
nen größeren Beitrag zur Stär- 
kung der Weltkonjunktur fordern, 
sagte Bundesbankpräsident Karl 
Otto Pohl in einem Gespräch mit 
der WELT. (S. 14) 

Krfigertand: Das von der EG 
beschlossene Importembargo 
für Goldmünzen aus Südafrika 
hat bisher zu keinen Auswirkun- 
gen auf Preis und Angebot ge- 
führt. 

WE LT- Aktien-Indizes: Gesamt 
271,84 (278,15); Chemie: 161,79 
(164,78); Elektro: 324^6 (333,39); 
Auto: 717,46 (740,45); Maschinen- 
bau: 149,76 (154^8); Versorgung: 


153,61 (155,61); Banken: 399,41 
(407,96); Warenhäuser 167,38 
(168|33); Bauwirtschaft: 530,81 
(535,37); Konsumgüter 181,42 
(185,70); Versicherung: 1438,15 
(1470,50); Stahh 151,06 (154^1). 


Kursgewinnen 

DM 

+ % 

Veith-PireUi 

560,00 

4,67 

Banco Santander 

61,00 

4,27 

Bariow Rand 

10,00 

4.17 

Mitsui Eng 

2£0 

4,17 

Kochs Adler 

302,00 

4.14 

Konvertieren 

DM 

-% 

Adler 

302,00 

4,14 

Dt Texaco 

239,50 

3,90 

Allweiler St 

305,00 

3,39 

DyckerhoffSt 

265,00 

2,71 

ArbedS-A. 

114,00 

2,70 


(Frankfurt» Werte) 
Nachbörse: Abwartend 


WELTWIRTSCHAFT 


USA: Die Industrieproduktion in 
den USA ist im August im Ver- 
gleich zum Vormonat um 0,1 Pro- 
zent gestiegen. 

Frankreich: Die Arbeitslosigkeit 
hat sich im August von 10,5 auf 
10,7 Prozent erhöht 


IWF: Der Internationale Wäh- 
rungsfonds stellt den Industrie- 
ländern in seinem Jahresbericht 
eine gute Note aus. Sie hätten viel- 
versprechende Maßnahm en er- 
griffen, um die Wirtschafts-, Fi- 
nanz- nnri Fiskalpolitik unterein- 
ander besser abzustimmen. 


Europäische Spotpreise für Mlneralölprodtikte (fob ARA/Dollarrt) 


Produkt 
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L7.86 
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0,15 g Bleigehalt 

184£0 

189,50 

165,00 

286,00 

97,00 

Diesel (EG-M&terial) 

119,00 

123,00 

104,00 

226,00 

84,00 

Heisöl 

3,5 % S 

71,00 

76£0 

74^0 

139,00 

29,00 


UNTERNEHMEN & BRANCHEN 


VW: Vorstand und Gesamtbe- 
triebsrat rahlen der Belegsc h aft 
eine Sonderprämie. Für den über- 
wiegenden Teil der Belegschaft 
beträgt sie 700 DM. 

Bosch: Am 23. September feiert 
das Unternehmen den 125. Ge- 
burtstag von Robert Bosch und 
das lOQjährige Bestehen der 
Gruppe. (S. 16) 

Siemens: Das Unternehmen de- 
mentiert Gerüchte über eine 
Übernahme der zu 75 Prozent zu 
ITT gehörenden spanischen Stan- 
dard Electrica. 


Matsushita: Der japanische Kon- 
zern für Unterhaltungselektronik 
wird in Neumünster eine Fabrik 
aufbauen, in der 70 Angestellte 
35 000 Fotokopiergeräte pro Jahr 
hersteHen sollen. 

Emähnmgsiadustrie: Die Bran- 
che steigerte den Umsatz um 0,3 
Prozent auf 76,3 Mrd. DU 

Übernahme: Die schweizerische 
ÜT rt e mehmpnsg ra p pe Forbo wi& 
von der BSC Mannheim eine 
Mehriieitebeteiligung an der 
lOOprozentigen Tochter Resopal 
Werk H. Römmler erwerben. 


NAMEN 



Opel Der Vorstandsvorsitzende 
Horst W. Heike wurde in den Ver- 
waltungsrat der amerikanischen 
HaryteiciramiTie r in Deutschland 
berufen. Die Kammer vertritt die 
Interessen von 2100 Mitgliedern. 


Tiurnph- Adler Francesco Tatö 
(54) wurde vom Aufsichtsrat mit 
sofortiger Wirkung zum Vorsit- 
zenden des Vorstandes berufen. 

Bundesbank: Leonhaid Gleske, 
seit 22 Jahren Mitglied des Zen- 
tralbankrates, wird heute 65 Jah- 
re. Der in Bromberg geborene Na- 
tional Ökonom ist in der Bundes- 
bank für die internationale Wah- 
rungspolitk wistaiviig - 


WER SAGTS DENN? 

JZs gibt t iefsinnig e, hochinteüi- 
geate Gehirne. Meins ist flach, 
aber breit und funktioniert wie ei- 
ne Telefonzentrale." 
nr«ns Werthän, Vorsitzender des 
Aufsichtsrates Electrolux, Stock- 
holm 


Neuregelung des Finanzausgleichs 
soll schnell vorangebracht werden 

Folgerungen aus dem Karlsruher Urteil - Bundesländer untereinander nicht einig 


HEINZ HECK. Bonn 

Bund und Länder sind sich offenbar weitgehend einig, die gesamte 
Neuregelung des bundesstaatlichen Finanzausgleichs so rasch voranzu- 
bringen, daß sie schon 1987 in Kraft treten kann. Das Bundesverfassungs- 
gericht in Karlsruhe hatte mit seinem Urteil vom 24. Juni verfügt, daß die 
Novelle spätestens „mit Wirkung für das Haushaltsjahr 1988“ gelten 
müsse. Morgen beraten in Braunschweig die finanzminister und -Senato- 
ren von Bund und Ländern zum ersten Mal über die aus dem Urteil zu 
ziehenden Schlußfolgerungen. 


Mwnnng gupr qphipripnhpiton inner - 
halb der Länder herrschen über die 
Frage, ob eine Teilregelung im Wege 
eines Vqrschalfgesetzes bereits jetzt 
in Kraft gesetzt werden kann. In die- 
ser Frage ist keine rasche Einigung zu 
erwarten, da vor allem Länder, die 
insgesamt schlechter abschneiden, al- 
so weniger Geld aus ränderfinanz- 
ausgleich und Bundesergänzungszu- 
weisungen erhalten dürften, auf einer 
Gesamtregelung besteben werden. 

Zu den zentralen Fragen, die durch 
das Urteil aufgeworfen werden, ge- 
hört auch die nach der vollen Anrech- 
nung der fl ginPtnHpwn nah mpn beim 
jeweiligen Bundesland (zur Zeit zur 
Hälfte). Da das Karlsruher Urteil die 
volle Anrechnung der Einnahmen 
aus der Förderabgabe auf die Öl- und 
Gasproduktion verfügt, fordert zum 
Ttoinpw»! Niede rsachse n auch eine 
entsprechende Regelung bei den Ge- 
meüKteeinnahmen . 

Der Streit um die Anrechnung der 
Förderabgabe im Finanzausgleich 
hatte letztlich die Klag en von sechs 
Bundesländern in Kariruhe ausge- 
löst Das Urteil des Verfassungsge- 

Das Lesen kostet 
die Deutschen 
neun Mrd. DM 

adh. Frankfurt 

„Das Buch liegt gut im Trend“. 
Hinter der wieder optimistischeren 
Aussage von Günther Christiansen, 
Vorsteher des Börsenvereins des 
Deutschen Buchhandels, steht eine 
insgesamt positive B ilanz des vergan- 
genen Jahres für die rund 3500 Sorti- 
mentsbuchhandlungen und die gut 
1900 Verlage, die dem Börsen verein 
angehören. 

1985 brachte die Buchhändler 
nämlich mit einem Phis von sechs 
Prozent an die Spitze der Umsatzent- 
wicklung im Barhpmzplhandgl ; aiiph 
in diesem Jahr hält die Entwicklung 
an. Anhaltend aber auch der Umsatz- 
trend der Warenhäuser (plus zehn 
Prozent), deutlich verloren haben da- 
gegen die Buchgemeinschaften. 

Insgesamt knapp 9,2 (8,8) Mrd. DM 
ließen sich die Bundesbürger die un- 
gebrochene Liebe zum Buch kosten. 
Dabei sind die Ladenpreise im 
Durchschnitt leicht gesti eg en. Das 
positive Ktima sorgte übrigens auch 
dafür, daß — erstmals seit 1981 — im 
Buchhandel nicht mehr mit roten 
Zahlen gearbeitet wird. Das gilt auch 
für die Mehrzahl der Verlage, wobei 
freilich die Schulbuchveriage ange- 
sichts sinkender Kinderzahlen naeh 
wie vor Probleme haben. 


richts geht in seinen Regelungsvor- 
schriften und -Vorschlägen aber weit 
über diesen Punkt hinaus. 

Nicht zuletzt unter Hinweis auf die 
nur 50-prozentige Anrechnung der 
Gemeinde pinna hm en hatte Nieder- 
sachsen nach langen Verhandlungen 
einer ebenfalls hälftigen Berücksich- 
tigung der Förderabgabe zugestimmt 
Mißten die Länder sich die Gemein- 
deeinnahmen künftig voll anrechnen 
lassen, so wäre vor allem Baden- 
Württemberg mit seinen steuerstar- 
ken Gemeinden stark betroffen. Die 
Regierung in Stuttgart lehnt daher 
diesen Vorschlag ab. 

In diesem frühen Verhandlungssta- 
dium enthält der Katalog der Finanz- 
referenten der Länder für die Finanz- 
ministerkonferenz am Freitag mehr 
Fragen als Antworten. 

Wie die strukturelle Eigenart der 
Stadtstaaten künftig zu berücksichti- 
gen ist (bisher in Form der soge- 
nannten „Einwohnerveredelung“, al- 
so eines Zuschlags von 33 Prozent je 
Einwohner), soll nach dem Vorschlag 
der Länder eine Arbeitsgruppe 
klären. 


AUF EIN WORT 



JJBevor man sich mit 
jemandem streitet, soll- 
te man ihn sich gut an- 
sehen. Wenn er mehr als 
dreimal stärker ist, 
streitet man nicht mit 
ihm. 
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Hans Werthfen, Vorsitzender des Auf- 
sichtsrates Electrohix, Stockholm. 

FOTO: DIE WELT 


Nach dem Karlsruher Urteil ist die 
Verteilung der TfyTy jpqf i- gS nzung azu- 
weisungen (BEZ) an die finanzschwa- 
chen Länder neu zu regeln. Dabei 
steht es dem Gesetzgeber frei, entwe- 
der deren Finanzkraft allgemein an- 
zuheben oder Sonderlasten einzelner 
Länder zu berücksichtigen oder bei- 
des miteinander zu verbinden. Wer- 
den Sond ertasten anerkannt, so müs- 
sen sie benannt und begründet wer- 
den. Außerdem müssen sie „in ange- 
messenen Abständen auf ihren Fort- 
bestand“ überprüft werden. 

Die Neuregelung der BEZ gehört 
zu den schwierigsten Verhandlung» 
punkten. Über diese Frage hatte es 
bereits in der Vergangenheit erhebli- 
che Meinungsverschiedenheiten und 
Auseinandersetzungen, vor allem mit 
Blick auf die für Bayern und Nord- 
rhein-Westfalen vereinbarten Dotie- 
rungen, gegeben. Karlsruhe hat dem 
Bund eine besondere Verantwortung 
bei der Neuverteilung zugewiesen. 
Die Richter hatten die bisherige „Zu- 
rückhaltung“ des Bundes mehrfach 
kritisiert. 

Leistungen in Finanzausgleich 
dürfen nicht, so eine weitere Anwei- 
sung aus Kartsruhe, zu einer Verän- 
derung in der Reihenfolge der Fi- 
nazkraft der Länder führen. Die un- 
terschiedliche Finanzkraft darf nur 
angemessen und ohne Nivellierung 
ausgeglichen werden. Es ist nun zu 
prüfen, wie dieses „NrveUierungsver- 
bot“ technisch umgesetzt werden 
kann. 

Agrarminister 
Baldige Einigung 
nicht zu erwarten 

Ha. Brüssel 

Noch vor Weihnachten, hofft der 
britische Ratsvorsitzende Michael 
Jopling, eine Entscheidung der EG- 
Agrarminister über die Eindämmung 
der unaufhörlich steigenden Milch- 
überschüsse zustande bringen zu 
können. Die bisherigen Beratungen 
der T And wir teehaftsminis ter recht- 
fertigen «ni»n solchen Optimismus 
allerdings kaum. 

Die Bundesrepublik und Luxem- 
burg haben die Vorschläge der EG- 
Kommission für eine Abschaffung 
des überregionalen Austausches von 
MBc h qiinton und eine Einschrän- 
kung der Interventionen bei MQch- 
pulver abgelehnt. Andere Länder 
wollen sich wenigstens einer Diskus- 
sion darüber nicht verschließen. „Al- 
le sind sich einig, daß etwas zur Ver- 
ringerung der Milchproduktion ge- 
schehen muß“, sagte Jopling, „aber 
niemand will, daß sein Land die Fol- 
gen davonträgt“ 

Mit Mehrheit beschloß der Rat der 
mit den USA ausgehandelten Verein- 
barung über die künftigen Einfuhren 
von Mais und Sorghum zuzustim- 
men. Falls die US-EJeferungen nach 
Spanien nicht eine bestimmte Menge 
erreichen, muß die EG künftig ihre 
Einfuhrabschöpfungen herabsetzen. 


„Gewerbesteuer-Abbau vordringlich“ 

RDI und Institut der Deutschen Wirtschaft sehen Wettbewerbsfähigkeit beeinträchtigt 


HEINZ HECK, Bonn 

Der Bundesverband der Deutschen 
Industrie (BDI) fordert neben der 
Senkung der EinkniwmgnB tougr für 
die nächste Legislaturperiode auch 
Strukturrefbnn der Untemebr 
mensbesteuerung. BD I-Präsident 
Langmann befürwortete vor Journa- 
listen zwar „eine deutliche Milderung 
der Lohn- und Emkommenste uerpro- 
gression“, für die Wirtschaft bleibe 
der Abbau vor allem der Gewerbe- 
und Betriebsvermögensteuer jedoch 
„vordringlich“. 

Der Spitzeuverband hält es für 
„ungewiß“, ob im Zuge der Tarifkor- 
rektur auch der Spitzensatz der Ein- 
kommensteuer und der Einbehal- 
tungssalz bei der Körperschaftsteuer 
gesenkt warfen. Gäbe es hierfür eine 
Chance, so lfeß Langmann durch- 
bücken, dann könnte man „über die 
Gewerbesteuer auch anders reden“. 
Das unteroehmeraahe Institut der 
Deutschen Wirtschaft hat gestern ei- 


ne Untersuchung „Alte Steuer -gute 
Steuert“ vorgelegt in der die fest 200 
Jahre alte Gewerbesteuer als „drin- 
gend reformbedürftig“ bezeichnet 
wird. Sie diskriminiere das steuer- 
pflichtige Einkommen des gewerbli- 
chen Unternehmens gegenüber ge- 
werbesteuerfreien EmknTnTnen sar- 
ten. Sie verstoße gegen das Gebot der 
gl e ic hm äßigen Besteuerung, da sie 
die Steuerlast der Unternehmen um 
rund 30 Mrd. Mark jährlich erhöhe 
und damit die internationale Wettbe- 
werbsfähigkeit beeinträchtige. 

Das BDI-Reförmmodell sieht vor, 
die Gewerbesteuer um zwei Drittel zu 
senken und die G emeinden z um Aus- 
gleich mit einem bestimmten Pro- 
zentsatz an den Umsatzsteuereinnah- 
men zu beteiligen. Dabei soll sich die 
Verteilung auf die Gemeinden nach 
dem Betriebskapital und der Lohn- 
summe der ortsansässigen Unterneh- 
men richten. BDI-Steuerexperte Wil- 
lemsen räumte ein, daß im Gegensatz 


zur Gewerbesteuer kein Hebesa tz- 
recht vorgesehen sei. Das restliche 
Drittel der Einnahmen soll mit Hilf e 
einer modifizierten Gewerbeertrag- 
steuer (unter anderem Kopplung der 
Hebesatze mit der Grundsteuer) her- 
einkommen. Nach Meinung von 
BDI-HauptgeschäftsfUhrer Mann 
fahrt „die große Masse der Gemein- 
den damit besser“. 

Der BDI plädiert im Zuge einer 
„nachhaltigen“ Steuersenkung für ei- 
nen „sinnvollen Subventionsabbau“ 
zum Teilausgleich der Emnnhmeaiis . 
feile. Bestimmte Sonderregelungen 
und -Vergünstigungen verlören dann 
ihren Sinn, auch könne man über Ab- 
schreibungssätze reden. Alle Subven- 
tionen müßten auf den Prüfstand und 
- felis entbehrlich - stufenweise abge- 
schafft werden. Ausnahmen seien un- 
ter anderem die Berlinßrderung und 
Subventionen für den Steinkohlen- 
bergbau, der sonst nicht übertebens- 
fehigsel 


Neue Lust 
am Buch? 

adh - Es wird wieder mehr gele- 
sen. Das signalisieren die neuesten 
Zahlen aus dem Buchhandel. Offen- 
bar hat sich herumgesprochen, daß 
das Angebot von Buchhandlungen 
und Bibliotheken vielfältiger und 
kontrastreicher ist, als der auf dem 
Bildschirm gebotene EinheitsbreL 
Die Furcht der Büchermacher und 
ihrer Verkäufer vor den neuen Me- 
dien scheint unbegründet gewesen 
zu sein. Die Lust am Lesen lebt 

Ein Grund für Sorglosigkeit bei 
Verlegern und Buchhändlern ist 
das freilich nicht Denn die Zeit- 
bombe Bevölkerungsentwicklung 
tickt auch für sie. Bei den Schul- 

buch Verlagen, die langsam immer 
weniger werden, sind die Folgen 
des Geburtenrückgangs schon an- 
gekommen, verschärft werden sie 
übrigens durch gekürzte Lehnnit- 
teletats in den einzelnen Bundes- 
ländern. Deutlich nach unten zei- 
gen bereits die Zahlen bei Jugend- 
büchern. 


Auch die Anbieter von Literatur 
jeder Art, besonders der Belle- 
tristik, werden demnächst spüren, 
daß wir weniger werden. Denn 
gerade die jüngeren Leute sind 
die emsigsten Buchkäufer, beson- 
ders, wenn es um Taschenbücher 
geht. 

Mit Hilfe von Demoskopen ist der 
Börsenverein deshalb darangegan- 
gen, eine „Lesertypologie“ zu er- 
stellen. Sie soll helfen. „Leserreser- 
ven“ zu erschließen. Bisher machen 
die Ergebnisse allerdings nicht all- 
zuviel Mut. Denn was bisher immer 
galt, stimmt offensichtlich nicht 
mehr. Die Bildungswelle hat mit al- 
ten Traditionen gebrochen. 

Die Bindung ans Buch, die in frü- 
heren Jahren ein Mensch mit Ab- 
itur sein Leben lang behielt, spielt 
heute keine Rolle mehr. Eher schon 
bestimmt eine sehr persönliche Nei- 
gung unabhängig von der Ausbil- 
dung die Freude am Buch. Sehr 
persönlich bestimmt und völlig un- 
abhängig von der Einkommenshö- 
he scheint auch die Preissensibilität 
gegenüber Büchern. Neue Leser zu 
locken wird nicht einfacher. 


Wink mit dem Zaunpfahl 

Von H.-A. SIEBERT, Washington 


D er Inte rnatio nale Währungs- 
fonds (IWF), häufig auch 
„Weltnotenbank“ genannt, ist mit 
der Bundesrepublik nur halb zufrie- 
den. Er lobt zwar die in Deutsch- 
land erreichte hohe Preisstabilität, 
beklagt aber zugleich das „relativ 
bescheidene und bis vor kurzem 
weitgehend exportabhängige Wirt- 
schaftswachstum“. Offensichtlich 
ist der Output-Stoß im zweiten 
Quartal (real 3,3 Prozent), ausgelöst 
durch mehr Inlandsnachfrage und 
Investitionen, noch nicht zu ihm ge- 
drungen oder er hält auch dieses 
Tempo für unzureichend. 

Genaueres ist in dem jetzt vorge- 
legten Jahresbericht der multilate- 
ralen Organisation, der inzwischen 
151 Nationen an- 


sion des amerikanischen Leistungs- 
bilanzdefizits beigetragen hat - . 

Weiter schreibt der Fonds: „Die 
Kapitalzuflüsse, die zur Finanzie- 
rung der externen Defizite nötig 
sind, geben Anlaß zur Sorge hin- 
sichtlich der Verwendung des Welt- 
sparvolumens und der Auslands- 
verschuldung der USA" 

Als Ausweg wird indirekt die Lö- 
sung der amerikanischen Fiskalpro- 
bleme genannt Trotz der stark ge- 
stiegenen Geldmenge erhält die 
US- Noten bank gute Zensuren; das 
monetäre Rezept passe zur niedri- 
gen Inflationsrate und der abgesch- 
wächten Konjunktur. Der Reagan- 
Administration stärkt der IWF den 
Rücken 


gehören, nicht zu 
er&hren. 




Eher sibylli- 
nisch heißt es 
nur, daß zwar ei- 
ne kurzfristige 

stimulierende 
Nachfragesteue- 
rung nicht ge- 
rechtfertigt sei, 

Möglichkeiten für 
eine Stärkung der 
Inlandsnachfrage 
aber durchaus be- 
stünden. Folgt 
man dem IWF, 

dann muß in Deutschland die Steu- 
erabsenkung Vorrang vor dem wei- 
teren Abbau der Haushaltsdefizite 
der öffentlichen Hand haben. 

Für den Fonds reichen die bishe- 
rigen deutschen Erfolge bei der 
Haushaltskonsolidierung aus, wor- 
über sich trefflich streiten läßt. Er 
bückt aber über die Bonner Steuer- 
plane für 1988 nicht hinaus, hält 
sich also mit Vorschägen zur ück. 
Vermutlich wollte sich der IWF 
nicht in den Streit zwischen den 
USA auf der einen sowie Deutsch- 
land »nd Japan auf der anderen Sei- 
te über eine zusätzliche Konjunk- 
turankurbelung hineinziehen las- 
sen. 

Der IWF hat indes immer schon 
aggressivere wirtschaftspolitische 
Empfehlungen abgegeben als die 
konservativere Weltbank. Vielleicht 
sagt der Fonds im „Economic Out- 
look“, der am 29. September fällig 
ist, was er wirklich meint Aber die- 
ses Papier stammt vom Stab, dahin- 
ter stehen nicht die Regierungen. 

Zu bedauern ist daß der Fonds 
auf die wichtigsten wirtschaftspoli- 
tischen Länderanalysen diesmal 
verzichtete. Statt dessen blickt der 
Jahresbericht nur zurück und ser- 
viert weitgehend bekanntes Zahlen- 
material Denkansätze können nur 
aus den Überwachungsvermerken 
herausgefiltert werden. Worauf der 
IWF in diesem Zusammenhang auf- 
merksam macht sind die „schwer- 
wiegenden Ungleichgewichte in der 
US-Wirtschaft“ und die Tatsache, 
daß „die Ausweitung des Defizits 
im Bundesbudget auch zur Explo- 


Nur halb zufrie den 
mit Bonn ist der IWF. 
Er bemängelt das 
„exportabhängige 
Wirtschaftswachstum“ 
obwohl im zweiten 
Qnartal eine deutliche 
Belebung der 
Inlandsnachfrage 
spürbar war. 


im 

Kampf gegen die 
protektionisti- 
sche Welle im 
Kongreß. 

Noch stärker 
als Deutschland 
wird Japan daran 
erinnert, wie 
wichtig ein be- 
schleunigtes 
Wirtschafts- 
wachstum in dem 
fernöstlichen In- 
selreich für die 
Weltwirtschaft 
ist Dabei dringt 
der Fonds auf ei- 
nen Ausgleich der wechselkursbe- 
dingten Ausfuhrverluste, wobei zu- 
gleich Tokios frühere „flexible 
Handhabung der Fiskalpolitik“ ge- 
priesen wird - zweifellos ein Wink 
mit dem ZaunpfehL Ende 1985 re- 
agierte die dortige Notenbank auf 
die Aufwertung des Yen mit einer 
Geldverknappung. Beifall erhält Ja- 
pan dafür, daß „seine Kapitalexpor- 
te international die Zinsen niedrig- 
gehalten haben“. 

Nicht darüber vergessen weiden 
dürften aber kompatible Politiken, 
mit denen sich harmonische äußere 
Wirtschaftsbezieh unge n herstellen 
ließen, meint der IWF. Als hilfreich 
nennt er in diesem Zusammenhang 
Liberalisierung, Privatisierung und 
Deregulierung. 

B ei der Bewältigung der Schul- 
denkrise spielte der IWF wieder 
eine zentrale Rolle; seit Beginn der 
80er Jahre arrangierte er für zwei 
Fünftel der Mitglieder Bereit- 
schafts- und Erweiterte Kreditver- 
einbarungen. Eine noch größere Be- 
deutung erhielten Anpassungspro- 
gramme. 

Die ausstehenden Fondskredite 
blieben 1985 mit 31,6 Mrd. Sonder- 
ziehungsrechten (SZR) oder 87 Mrd. 
DM praktisch konstant; die Ziehun- 
gen sanken von 6,1 auf 3,9 Mrd. 
SZR, was auf die verbesserten Lei- 
stungsbilanz- und Reservepositio- 
nen einiger Mitgliedsländer zurück- 
zuführen ist. 

Zwei Mitgliedern wurde die Inan- 
spruchnahme von Fondsmitteln 
entzogen; Ende April addierten sich 
die Rückstände auf 1,1 Mrd. Dollar. 
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D ie Bundesbank denkt nicht dar' 
an, ihre Zinsen zu senken, nur 
weil amerikanische und andere aus- 
ländische Politiker von der Bundes- 
republik einen größeren Beitrag zur 
Stärkung der Weltkonjunktur for- 
dern. Die Bundesrepublik habe unter 
allen großen Industrieländern nicht 
nur die niedrigsten Zinsen, sondern 
auch das stärkste Wirtschaftswachs- 
tum. Wenn es zu einer Absehwa- 
chung käme, sei die Finanzpolitik ge- 
fordert, sagte Bundesbankpräsident 
Karl Otto Pöhl in einem Gespräch mit 
der WELT. 

Die ständigen öffentlichen Diskus- 
sionen und Aufforderungen an die 
Bundesbank, dies oder jenes zu tun, 
hält der Bundesbank für schlechten 
StiL Schließlich sei die Bundesbank 
eine unabhängige Einrichtung; sie 
lasse sich nicht unter Druck setzen, 
schon gar nicht durch „öffentliche 
Äußerungen ohne Quellenangabe“ . 
Die Bundesbank müsse ihre Ent- 
scheidungen nach den Kriterien tref- 
fen, „die für uns maßgeblich sind. Wir 
können im Inland nicht Dinge tun, 
die wir für falsch halten, nur weil von 
außen Druck ausgeübt wird“, sagte 
Pöhl, der heute in einer Woche zu- 
sammen mit Bundesfinanzminister 
Stoltenberg zur Jahrestagung des In- 
ternationalen Währungsfonds nach 
Washington fliegt 
Er rechnet damit daß die Bundes- 
republik auch dort gedrängt wird, 
mehr für die Weltkonjunktur zu tun. 
„Aber Stoltenberg und ich haben dort 
meines Erachtens eine gute Position; 
wir können uns dort gut verteidigen“, 
meint Pöhl unter Hinweis auf das 
3,3prozentige Wirtschaftswachstum, 
die Zunahme des privaten Konsums 
um fest fünf Prozent und die Investi- 
tionen um knapp elf Prozent Außer- 
den nähmen die Importe real stärker 
zu als die Exporte. „Damit bewegen 
wir uns tendenziell in die richtige 
Richtung.“ 

Die Bundesrepublik müsse natür- 
lich Ti im weiteren Wachstum der 
Weltwirtschaft beitragen. Darin ist 
sich Pöhl mit seinem amerikanischen 
Kollegen Paul Volcker völlig einig. Er 
s timmt dem amerikanischen Noten- 
bankchef zu, wenn er sagt, die Über- 
schußländer müßten alles in ihren 
Kräften stehende tun, um ihre Volks- 
wirtschaften zu expandieren und ei- 
nen Beitrag zur Beseitigung der Zah- 
lungsbilanzungleichgewichte leisten. 
„Wir sind der Meinung, daß wir be- 
reits genug tun.“ Seine amerikani- 
schen Kollegen seien zwar durchaus 
beeindruckt von den neuesten deut- 
schen Koryunkturdaten, doch gebe es 
immer noch Zweifel, ob das wirklich 
ausreiche, den Anpassungsprozeß 
von deutscher Seite in Gang zu hal- 
ten. 


Karl Otto Pöhl: Wozu eigentlich die Zinsen senken? 

„Wir können im Tnland keine Dinge tun, die wir für falsch halten, nur weil von außen Druck aasgeübt wird“ - »Wir tun bereits genug“ 


Ein starkes Wachstum müsse die 
Bundesrepublik nicht nur im interna- 
tionalen Interesse, sondern auch im 
nationalen Interesse anstreben. „Aus 
heutiger Sicht haben wir zwar keinen 
Grund zu der Annahme, daß sich die- 
se Entwicklung nicht fortsetzt; aber 
es sind doch einige Risiken klar er- 
kennbar“, gibt Pöhl zu bedenken. 
Das eine sei der Wechselkurs, und 
zweitens fielen zwei wichtige Stimul- 
antien weg, nämlich die Olpreissen- 
kung und die Steuersenkung. „Das 
sind drei Faktoren, die wir zumindest 
vhr aufmerksam beobachten müs- 
sen“. 

Mit Blick auf diese Risiken will der 
Bundesbankpräsident denn auch 
nicht ausschließen, daß die Noten- 
bankzinsen doch noch einmal sinken. 
Sozge macht ihm besonders die Ge- 
fahr eines weiteren Drucks auf den 
Dollar und eine Aufwertung der 
Marie. Was geschieht mit der deut- 
schen Konjunktur, wenn eine zu 
starke Aufwertung die Erträge der 
Wirtschaft komprimiert und wenn 
deswegen die Investitionstätigkeit 
zurückgeht? Und wenn sich außer- 
dem eine weitere Abschwächung der 
US-Wirtschaft bremsend auf die 
Weltkonjunktur auswirkt? Derartige 
Annahmen seien zwar aus heutiger 
Sicht spekulativ, meint Pöhl, aber er 
räumt ein, daß die Bundesbank auch 
dieses negative Szenario nicht außer 
Betracht lassen könne. 

Ob die Bundesbank wohl auch aus 
der Überlegung, für einen solchen 
Fall ihr Pulver trocken zu halten, dem 
internationalen Drängen nach einer 
7.inga>nining zum jetzigen Zeitpunkt 
so energisch wideräteht? 

Der Notenbankchef will solche 
Spekulationen verständlicherweise 


nicht nähren. Er betont nur, daß es 
aus heutiger Sicht für die Bundes- 
bank ke ift**" Grund zum Handeln ge- 
be und verweist darauf, wie großzü- 
gig die Bundesbank das deutsche 
Kreditgewerbe und damit die Wirt- 
schaft mit Geld versorgt Niemand 
könne im Ernst behaupten, das Wirt- 
schaftswachstum werde durch die 
Geldpolitik gebremst Eigentlich sei 
die Geldversorgung schon zu großzü- 
gig, wenn man sie am Geldmengen- 
ziel messe. 

Würde eine weitere Zinssenkung 
Gefahren für die Geklwertstabüität 
heraufbeschwören, wie von verschie- 
denen Seiten gewarnt wird? „Eine 
Zinssenkung für sich hat sichedicb 
keine aktuelle Relevanz für die Preis- 
entwicklung*' meint PöhL Aber eine 
noch weitergebende Zinswanlnrog 
trage sicheriich dazu bei, daß sich die 
Ausweitung der Geldmenge und Li- 
quidität noch weiter beschleunigt, 
und damit würde die schon sehr lok- 
kere monetäre Bremse für potentielle 
Preiserhöhungen weiter gelockert 
Aber bei der derzeitigen Wechselkur- 
sentwicklung sieht der Notenbank- 
chef keine Preisgefahren heraufide- 

ht>n. 

Die Betrachtung der Geldmenge ist 
für Pöhl in der Geldpolitik nur ein 
Gesichtspunkt unter anderen. „Wir 
müssen auch die konjunkturellen 
Entwicklung und die Wechselkurse 
bei unseren zinspolitischen Überle- 
gungen sehr aufmerksam beobach- 
ten.“ Auf die Frage, ob bei den bereits 
hoch ausgelasteten Kapazitäten nicht 
PreisüberräUzungsspielräume ent- 
stünden, antwortet er mit dem Hin- 
weis auf die nachlassende Dynamik 


Preisprobleme könnte man eher 


M orgen in einer 
Woche 
beginnen 
entscheidende 
Vorgespräche zur 
Jahrestagung des 
Internationalen 
Währungsfonds in 
Washington. 
Bundesbank- 
Präsident Pöhl und 
Rnanzminlster 
Stoltenberg müssen 
dort die deutsche 
Politik verteidigen. 
Aus diesem Anlaß 
sprach die WELT 
mit Karl Otto Pöhl 
Ober die aktuellen 
Währungsprobleme. 

FOTO; DPA 


von der Lohnentwicklung her vermu- 
ten, obwohl es dafür bisher keinen 
Anlaß gebe. Ein wichtiger Grund für 
die Preisstabilität sei ja neben dem 
Ölpreisrückgang und der Markauf- 
wertung auch die yhr zurückhalten- 
de T /)hn**nh i riridiing gewesen, die ei- 
nen Rückgang der Lohnstückkosten 
in der Industrie möglich gprrianht ha- 
be. „Eine wesentliche Voraussetzung 
für niedrige Zinsen und Preisstabüi- 
tät wird auch in Zukunft sen, daß die 
Lohnentwicklung in einem vemünfti- 
gen Rahmen bleibt“ 

Auch die in der aUeqüngsten Zeit 
an den amerikanischen Finanzmärk- 
ten h<>ch g p k" rnmprlp Tnflatinnganggt 

hält der Bundesbankpräsident für et- 
was übertrieben. Er sieht -anders als 
in früheren Konj unkturzyklen - nach 
vier Jahren moderater Aufwärtsent- 
wicklung der Konjunktur in einigen 
Industrieländern keineriei Engpaß- 



probleme. „Das ist der große Unter- 
schied zu früher Wir haben keine 
überzogenen Lohnforderung?", kei- 
ne bottlenecks und keine uberhit- 
zimgsAr g phgini mg w. Weder in den 
USA noch hier. Das Wirtschafts- 
wachstum in den USA ist eher zu 
schwach als zu stark. Insofern sehe 
ich nicht so recht, wo dort Inflation 
herkommen soll.“ Nach Pohls Mei- 
nung tun die Notenbanken zwar bei 
der Geldversorgung eher zuviel des 
Guten, und damit entstünde poten- 
tiell die Gefahr, daß diese Liquidität 
auch einmal genutzt werde; aber er 
sieht diese Gefahr nicht für die nä- 
here Z ukunft 

Wird die „Inflationshysterie“ in 
den USA Einfluß auf die geldpoliti- 
schen Entscheidungen der amerika- 
nischen Notenbank hahpn, der viele 
Auguren unterstellen, sie werde im 
Oktober abermals den Diskontsatz 


senken? Nach Pohls Eindruck bat 
auch die Fed gemerkt, daß man 
Marktanteil nicht ‘einfach durch eine 
Senkung der Nctenbankansen drük- 
ken kann , sondern daß eine Nöten- 
hflnWincöanimng am Markt mögli- 
cherweise den gegenteiligen Effekt 
auslösen kann. Des müßten Noten- 
banken generell berücksichtigen, . 
empfiehlt PöhL 

Recht bedeckt halt sich der Bun- 
desbankchef bei der an den Rnanz- 
märkten immer wieder diskutierten 
Frage, ob dte Amerikaner zu kursstüt- 
zenden Interventionen berat wären, 
wenn der Dollar so stark ins Trudeln 
geraten sollte, daß das Vertrauen der 
Märkte in. die US-Wahrung erschüt- 
tert zu werden droht „Alles, was ich 
dazu sagen kann, ist, daß diese Frage 
ernstlich bisher in irgendwelchen da- 
für geeigneten Gremien nicht erörtert 
worden ist" 

Intervention«! seien ja nicht un- 
problematisch, auch aus deutscher 
Sicht Pöhl verweist auf die Vereinba- 
rung, daß man intervenieren werde, 
wenn es zweckmäßig erscheine, was 
bisher aTlprriing s nur für Dollarver- 
käufe bei steigendem Kura galt Doch 
diese sehr weite Fo rmulierung sei 
auch anwendbar, wenn es in die ande- 
re Richtung ginge. Für den Fall, daß 
es zu einem „overshooting** nach un- 
ten käme, was für die USA und die 
Bundesrepublik nicht wünschens- 
wert wäre, sollte man, auch die Mög- 
lichkeit konzertierter Interventionen 
nicht ausschließen. Ob sich die USA 
daran beteiligen würden? Die Frage 
läßt Pöhl offen mit dem Hinweis, daß 
sich die USA dann in fremder Wah- 
rung verschulden müßten, weil sie 
selbst nicht genug Währungsreserven 
besitzen. Das sei die Problematik. 


Q orgen bereiten dem Bundesbank- 
iJ Präsidenten die großen interna- 
tionalen Ungleichgewichte in den 
Zahlungsbilanzen , besonders zwi- 
schen den USA und Japan, ein The- 
ma, das im Mittelpunkt der Diskus- 
sionen auf der Wähmngstagung des 
Internationalen Währungsfonds En- 
de der kommenden Woche steht In 
diesen Ungleichgewichten und ihren 
Auswirkungen auf die Wechselkur- 
se, vor allpm im „unglaublich“ ho- 
ben amerikanischen Defizit, sieht 
Pöhl das größte Risiko für die Stabi- 
lität des Weltwährungs- und Wirt- 
schaftssystems. Je länger das ameri- 


Die Bombe tickt im US -Defizit 


Iranische Defizit anhalte, um so mehr 
steige die Verschuldung der USA im 
Auslan d Oder anders ausgedrückt: 
Die Ansammlung von Dollargutha- 
ben in Händen von Nichtamerika- 
nero nimmt rapide zu. 

„Um so am pfindiirher werden die 
Märkte reagieren, wenn das Vertrau- 
en der Doharbesrtzer aus Irgendei- 
nem Grunde erschüttert würde und 
sie beginnen würden, Dollar zu ver- 
kaufen oder nicht mrfir im bisheri- 
gen Umfang zu kaufen, wie es nötig 


ist, um das amerikanische Lei- 
rtungbPanzdefizi t zu. finanzieren.“ 
Das würde einen enormen Drude auf 
den Dollarkurs ausüben, befürchtet 
Pöhl Und vor diesem Hintergrund 
werden denn a uch spinp häufigen 
Hinweise auf das Wechselkursrisiko 
für die deutsche Konjunktur ver- 
ständlich. 

Mit der Abwertung des völlig 
überzogenen Dollarkuraes ist nach 
Pohls Finsrhatning schon ein wich- 
tiger Beitrag zu einer Korrektur der 


I^istungsbflanzungleichgewicfate 
geleistet worden. Er glaubt auch, 
riaB sich über kurz oder lang zeigen 
wird, daß diese enorme Dollarabwer- 
tung dazu beitragen wird, die ameri- 
kanische Leistungsbilanz etwas 
mehr in die Richtung eines besseren 
Gleichgewichts zu bringen. 

Aber das allein reiche natürlich 
nicht aus. Auch die übrigen Indu- 
strieländer, nicht nur Japan und die 
Bundesrepublik, müßten durch Ab- 


bau ihrer Überschüsse dabei mitbel- 
fen, besonders Japan. 

Wieviel Mark-Aufwertung gegen- 
über dem Dollar und anderen wichti- 
gen Währungen kann die deutsche 
Wirtschaft auf Sicht von sechs bis 
zwölf Monaten noch ertragen? Ver- 
ständlicherweise nennt der Noten- 
bankchef keine konkrete „Schmerz- 
schwelle“. „Aber eine Fortsetzung 
dar D-Mark- Aufwertung im bisheri- 
gen Tempo dieses Jahres hätte - 
nicht, daß ich die etwa prognostizie- 
ren wollte - negative Auswirkungen 
für die konjunkturelle Entwicklung 
in der Bundesrepublik.“ 


. . Eri weiteres Poblem sieht der Bim- rj. 

• desbankpräsidept darin, daß Noten- 

banken, wenn sie in großem Umfang - 

Dollar kauften und damit das ameri- 
kanische Leistuagsbüanzdefizt finan- 
zierten, letztlich auch das US-Haus- 
- 'Kaitg rfgfiTiffinanM AH>Ti \ ' 

Bei der- Beha nd lung der . interna- ' . 

tionlaen Schaldenkrae sind seit -■ 
nem Jahr nach Pöhls Urteil keinegro- 
Seri Fortschritte erzieh worden. Aus 
den im Baker-Plan angesteUteu Über- 
legungen . diamarktorientiertebin- 
unwirtschaftliche Anpassungsmaß- 
nahmen in den Scfiuldöernlandem ' 

... upd Finanzhilfe des IWF, internatio- 
naler Insti t uti onen einschließlich 
Weltbank und Kredite der privaten 
Banken versehen, sei nicht viel ge- ' 
worden. Erkennbar werde allerdings, 
daß die Konditionalitai des IFW, also , 
seine, mit strengen Auflagen verbun- V - 
dene Politik, geschwächt worden sei * 
Stattdessen werde die Weithank zu- 
nehmend in die ihr ursprünglich 
nicht zugedachte Rolle gedrängt, 
Zahlungsbflanzkredite zu geben. 

Auch der Bundesbankchef plädiert 

dafür, daß Austerity- Politik in den 
Schuldnerümdem rächt bis ins Ex- 
trem getrieben werden dürfe, daß un- 
erwünschte politische Reaktionen 
hervorgerufen werden. Andererseits 
warnt er davor, unter dem Deckman- 
tel -struktureller Anpassung praktisch f- - 
unkonditiomerte mittel- und langfri- 
stige Kredite zu geben. Ein schwieri- 
. ger Balanceakt also. , 

Überhaupt nichts hält Pöhl von 
Vorschlägen, man sollte den hochver- 
schuldeten Entwicklungsländern ~ 
Teile ihrer Schulden streichen. Dann 
entstünde sofort die problematische 
Frage: Wessen Schulden und in wel- 
chem Umfang? Und wessen Forde- 
rungen sollen eigentlich vernichtet 
werden? Die der öffentlichen Hand? 

Dann müsse der Steuerzahler zahlen 
Oder die Banken? Man könne Urnen 
ja nicht zumuten, daß sie Forderun- 
gen streichen. Warum sollten sie auch 
auf Forderungen gegenüber reichen 
Ländern mit großen Rohste fivorrä- ' 
ten wie Mexiko und Brasilien einfach 
auf Forderungen verzichten? 

Gangbar ist nach Pöhls Meinung . .. 
nur dieser Weg: Die Schuldnerländer ~ 
müssen mit einer Änderung ihrer Po- 
litik Vertrauen schaffen, das die Ursa- 
che der Kapitalflucht beseitigt und 
Auslandsinvestitionen anlockt. Und 
die Industrieländer müssen mit ~ 
Wachstum den Entwicklungsländern 
Absatzchancen bieten. Pöhl hält es 
für absurd, daß immer nur über die 
finanzielle Seite des Problems gere- : - 
det wird und immer neue Kredite ge- 
geben weiden, damit die Zinsen auf •' 
alte Kredite gezahlt werden können. 

CLAUS DERTINGER 


VEBA: Gute Aussichten für 1986 


Weniger Umsatz — mehr Ergebnis 
Die ersten sechs Monate 1986 bestätigen: 
Ob wohl der Konzemaußenumsatz deut- 
lich zurückging, liegt der Konzemüber- 
schuß nach Steuern mit 303 Mio DM 
leicht über dem hohen Niveau des 
L Halbjahres 1985. 

.Mstrizitas 

Stromversorgung weiterhin 
planmäßig 

Die Stromabgabe erhöhte sich im L Halb- 
jahr 1986 im eigenen Versorgungsgebiet 
der PREUSSENELEKTRA um rd. 1,5%, 
gin g aber aufgrund geringerer Lieferungen 
an benachbarte Gebiete und infolge des 
Wegfalls eines Stromliefervertrages bei 
VKR insgesamt um 3,2% zurück. Bei 
PREUSSENELEKTRA hegt der Anteil 
der Kernenergie an der Stromerzeugung 


wird 1986 ihre Zusammenarbeit mit der 
Braunschweigischen Kohlen-Bergwerke 
AG (BKB) intensivieren. Auch bei VKR 
ist die Ertragslage zufriedenstellend Die 
Maßnahmen zur Entschwefelung und 
Entstickung laufen planmäßig. 

Turbulente Märkte 
Die VEBA OEL verzeichnete bei drasti- 
schem Rückgang der Ölpreise und Pro- 
duktionserlöse nach 5 jähriger Veriust- 
phäse erstmals seit Mitte 1985 ein positi- 
ves Verarbeitungsergebnis. Das Ergebnis 
der VEBA OEL war im L Halbjahr 1986 
insgesamt ausgeglichen, wobei die auf- 
grund der Rohölpreisentwicklung erfor- 
derlichen Bestandsabwertungen bereits 
einbezogen wurden. Geplante Investi- 
rionsausgaben wurden im gesamten 
E&P-Bereich für 1986 um rund 50% 


VEBA im L Halbjahr 


1986 0 

1985 

Konzeroaußenumsats 

(Mio DM) 

20*579 

24.555 

Produktion 

(Mio DM) 

13356 

15.974 

Dienstleistungen 

(Mio DM) 

7.223 

8381 

Konzemüberschuß 

(Mio DM) 

303 

295 

Stromerzeugung 

(Mio KWh) 

32.945 

33.207 

Erdgasförderung 

(Mio ff|3) 

6453 

5323 

Erdölförderung 

0.000 t) 

1.110 

1.144 

Rohöleinsatz 

(1.000 t) 

3.051 

3.720 

Sachanlagen-Investitionen 

(Mio DM) 

991 

1-465 

Belegschaft 
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bei 66%, wodurch die Strompreise auch 
1986 konstant gehalten werden können. 
Alle sicherheitstechnischenErfordemisse 
werden - wie bisher - genauestem 
erfüllt. Das Investitionsprogramm im 
Bereich der Kernkraftwerke ist zunächst 
abgeschlossen. PREUSSENELEKTRA 


auf 580 Mio DM gekürzt, da die Ent- 
wicklung der Rohölpreise noch un- 
übersichtlich ist. Oer Rückgang des Roh- 
oleinsatzes ist auf die Erweiterung der 
Zusammenarbeit mit der Ölgesellschaft 
Petroleos de Venezuela S.A zurück- 
zuführen. 


Chemie; 

Ausweitung der Aktivitäten 
in den USA 

Die günstige Ertragsentwicklung von 

1985 bei HULS setzte sich im 1. Halbjahr 

1986 fort. Die Strukturverbesserungen 
führten zu weiteren Erfolgen: Nach dem 
Erwerb der NUODEX in den USA wur- 
de eine nennenswerte Ausweitung des 
Geschäftes mit Handeisprodukten in 
den USA über die NUODEX-Absatzor- 
ganisation erreicht. Der weitere Ausbau 
geht planmäßig voran. Im FVC-Bereich 
wird 1986 ein neues Konzept - eine Kon- 
zentration auf Spezialitäten und eine 
Verringerung der Eneigieabhängigkeit - 
dieser Produktlinie - vorangetrieoen. 


Handel und Verkehr; 

Zufriedenstellende Entwicklung 
in allen Bereichen -‘-v*. - 


Auch der Handels-, Verkehrs- und 
Diensdeisrungsbereich entwickelt sich 
weiterhin befriedigend Bei STTNNES 
wurde das internationale Brennstoff- 
geschäft aufgrund der Turbulenzen am 
Rohölmarkr weiter zurückgefiihrt. Trotz 
der zur Zeit im Brennstoffnandel sinken- 
den Preise konnte ein gutes Ergebnis 
erzielt werden. RAAB KARCHER 
verzeichnete einen Umsatzriickgang, 
bedingt durch den PreisverfaJl bei 
Mineralölprodukten. Der Absatz lag 
aber höher als beim Durchschnitt der 
Branche. Die Situation im Baustoff- 
Fachhandel har sich im Vergleich zum 
Vorjahr verbessert. 

Ausblick 1986: 

Wiederum wird mit einem 
positiven Ergebnis gerechnet 
Der bisherige Geschaftsverlauf in 1986 
isr zufriedenstellend. Bei Andauer der 
positiven wirtschaftlichen Entwicklung 
kann für das gesamte Jahr 1986 wiederum . 
mit einem guten Ergebnis gerechnet 
werden. Der VEBA-Konzem zeigt sich 
als stabiles, für Zukunftsprobleme ge- 
rüstetes Unternehmen. 

Wenn Sie mehr über die VEBA wissen 
wollen, schreiben Sie an VEBA AG, 
Kad-Amold-Platz 3, 4000 Düsseldorf 30. 
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WELT DER m WIRTSCHAFT 


Boctentunhsiauon Raebng/Obb. 


O ft genügt es, den Standpunkt nur ein 
wenia zu verändern - und neue. 


erlauben es uns, aus vielen denkbaren 
Möglichkeiten die für jeden Einzelschritt 
besonders geeignete auszuwählen. Gemein- 
sam mit Ihnen entwickeln wir ein Finanzie- 
rungskonzept, das Ihren Zielvorstellungen 
entspricht Unser Prinzip der kurzen Wöge 
sorgt dafür, daß dabei keine Zeit verloren 
wird. 

DG BANK, Postf. 100651, Am Platz der 
Republik, 6000 Frankfurt am Main 1, Telefon 
(069)74 47-01. Telex 412291, Btx - 59700#. 
RH Im Verbund der Volksbanken und 
2 HH Raiffeisenbanken 


W wenig zu verändern - und neue, 
überraschende Möglichkeiten werden sicht- 
bar. Solche Beweglichkeit ist um so mehr 
gefragt, je größer und komplexer die Finan- 
zierungsaufgaben werdea 

Als Spitzeninstitut des genossenschaft- 
lichen Bankenverbundes und universelle 
Geschäftsbank hat sich die DG BANK dar- 
auf spezialisiert, solche Aufgaben für große 
Unternehmen zu lösea 

Unsere breite Refinanzierungsbasis 
und unsere internationalen Verbindungen 


DGB4NK& 


Neue Technologien kosten Zeit und Geld. 
Visieren wir Lösungen an, durch die Sie beides spaten. 


Die Geschäftsbank mit der breiten Basis 


Industrie macht mageres Plus 

US-Leistungsbilaiiz weist hingegen ein Rekorddefizit auf 


H.-A- SJEBERT, Washington 
Wählend sich die Ausgangsposi- 
tion der USA weiter verschlechtert, 
hat die Industrieproduktion den Tief- 
punkt überwunden. Das signalisieren 
zwei wichtige volkswirtschaftliche 
Daten, die jetzt in Washington veröf- 
fentlicht würden. So hat das Defizit in 
der amerikanischen Leistungsbilanz 
im zweiten Quartal 1986 eine neue 
Rekordhöhe erreicht Gegenüber der 
Januar-März-Periode stieg es von 34 
(revidiert) auf 34,7 Mrd. Dollar. Halt 
dieser Trend an, ist für das Gesamt- 
jahr mit einer Lücke von 137 Mrd 
Dollar zu rechnen. 1985 betrug der 
Passivsaldo bereits 117,7 Mrd. Dollar. 

Andererseits scheint die Talfahrt 
der US-Industrieproduktion ge- 
stoppt Im August ermittelte das Fe- 
deral Reserve Board immerhin ein 
mageres Plus von 0,1 Prozent Außer- 
dem sind die negativen Ergebnisse 
im Juni und Juli nach oben korri gier t 
worden. Untenn Strich nahm der 
Ausstoß gegenüber dem Vorjahrsmo- 
nat um 0,3 Prozent zu, liegt aber noch 
um 1,1 Prozent unter dem Januar-Ni- 


Internationale 

Finanzen 

H. WLBonn 
Fusion: Die London Stock Ex- 
change und die International Sec- 
urities Regulatory Organisation 
wollen sich laut gemeinsamer Mit- 
teilung •' züsammenschließen. 
(Längerer Bericht folgt morgen) 
Optionen: Die Anträge der New 
York Mercantile Exchange zur 
Aufnahme des Handels in Optio- 
nen auf Rohöl- und Heizöltermm- 
kontrakte hat die Commodity Fu- 
tures Commission gebilligt 

Kanada; Das Fman mn i n i sterinm 

hat den Ausgabekurs der 900 M3L 
KandoQar- Anleihe zu 8£ Prozent 
auf 99 Prozent festgelegt 
Hiram Walker. Die Gesellschaft 
hat für den 15. Oktober eine Aktio- 
narsvpr sammlnng zur Beratung 
über den geplanten Verkauf des 
Spirituosenbereichs einberufen. 
Bank of Amerika: Ein Sprecher 
der Fed wies alle Berichte zurück, 
wonach die Notenbank Gesprä- 
che mit dem Institut über dessen 
finanzielle Schwierigkeiten führe. 
Gold: Die Südafrikanische Pro- 
duktion ging im August im Ver- 
gleich zum Vormonat um 660 auf 
53 845 Kilogramm t u Wirk 


veau. Auf eine leichte Verbesserung 
hatte schon die Beschäftigungszu- 
nahme ebenfalls im August hingewie- 
sen. 

Zwischen der LeistungsbDanz und 
der Industrieproduktion besteht inso- 
fern eine Wechselbeziehung, als das 
Außendefizit hauptsächlich aus dem 
riesigen Handelsdefizit resultiert, das 
wiederum die inländische Wert- 
schöpfung bremst Nach Angaben 
des l^Händelsrainisteriums hat sich 
jedoch das Minus im Warenverkehr 
von 36,4 auf 36 Mrd. Dollar verringert. 
Es schlug nicht durch, weil sich 
gleichzeitig einseitige Zählungen an 
Entwicklungsländer um 1 auf 4 Mrd. 
Dollar erhöhten. Zudem sanken die 
Einnahmen aus Dienstleistungen um 
netto 0,1 auf 5,3 und das Investitions- 
einkommen um 1,2 Mrd. Dollar. Die 
reduzierten Erträge der US-Öltöchter 
im Ausland drückten die repatriier- 
ten Gewinne um 1^3 auf 9,4 Mrd. Dol- 
lar. AnrterPTSAite warfen anslanH iyfrp 
Direktinvestitionen in den USA statt 
2,4 nur 13 Mrd. Dollär ab. 


Gatt: Alles droht zusammenzubrechen 

„Abgehakt ist noch nichts 14 - Bangemann hofft jedoch auf Kompromiß „im dritten Akt 4 


Länder folgen Bundeskurs nicht 

Bundesbauminister legt Raumordnungsbericht vor 


PERSONALIEN 


Bruno J. Neumann, früherer Mitin- 
haber des Bankhauses Trinkaus & 
Burkhardt Düsseldorf wird am 19. 
.September 75 Jahre. 

Wotfgang Bergner, Geschäftsfüh- 
rer der Rheinischen Kalksteinwelke 
GmbH und der Dolomitwerke 
GmbH, beide Wülfrath, übe rnimm t 
am 1. Oktober 1986 die Leitung des 
Bereichs Beteiligungen der Thyssen 
AG, Duisburg. Sein Nachfolger ist Dr. 
Andreas Nordmeyer. 

Hans Keilwerth, Geschäftsführer 
der Augsburger NCR GmbH und Ge- 
neral Manager der PC-Division, wird 
am 19. September 60 Jahre. 

Günter Marx, Vorstandsmitglied 
der Magdeburger Sachversiche- 
rungs-AG, Hannover, wird Ende 1986 
aus dem Vorstand ausscheiden, um 
eine neue Position außerhalb der 
Magdeburger Gruppe zu überneh- 
men. 

Norbert Meyer, verantwortlicher 
Verlagskoordinator für „Bildwoche“ 
im Axel Springer Verlag, Hamburg, 
tritt am 1. Oktober 1986 in den Verlag 
Aenne Burda, Offenburg, ein. 

Peter KeUerhoffwird zum 30. Sep- 
tember 1986 aus dem Vorstand der 
Industriekreditbank AG - Deutsche 
Industriehank, DüsseldorfTBerlin, 
amrerfwwferL 


H.-J. MAHNKE, Pimta de! Este 

Rascher als erwartet ist die Mlni- 
stertagung des Allgemeinen ZoU- und 
Handelsabkommens, Gatt, in Purxta 
del Este in die Phase der Krise ge- 
kommen, -„in der alles zusammenzu- 
br echen droht“; wie es Bundeswirt- 
schafts minister Bangemann aus- 
drückt Trotzdem bleibt der Minister 
zuversichtlich, daß im .dritten Akt* 
zum Wochenende ein Kompromiß ge- 
funden werdet kann. 

Fest steht bisher nur. daß von den 
drei Entwürfen für die Schlußerklä- 
rung nur der Vorschlag der Schweiz 
und Kolumbienseine Rolle spielt, der 
inzwischen von 55 Staaten getragen 
wird. An ihm wird heraumgefeilt We- 
gen der ablehnenden Haltung Frank- 
reichs hat die EG bisher nicht zustim- 
me n können. „Abgehakt ist noch 
nichts“, sagt Bangemann. Die wich- 
tigsten Streitpunkte zur Halbzeit der 
Ministerkonferenz sind; 

Landwirtschaft: In diesen Bereich 
bemüht sich die EG immer noch um 
ein e intor r w»inh pi ttirhp Haltung. Es 


geht darum eine Formel zu finden, in 
der nicht nur Subventionen, sondern 
auch andere Maßnahmen einbezoge 
werden, die einen Einfluß auf den 
Handel haben. Und gleichzeitig soll 
sichergestellt sein, daß es nicht um 
die Abschaffung der Beihilfen geht 
sondern nur um die Beseitigung der 
negativen Folgen für den internatio- 
nalen Handel 

Dienstleistungen: Dieses Thema 
wurde in den letzten Jahren vor allem 
von den USA forciert. Für den Be- 
reich von Banken, Versicherungen 
oder dem Verkehrsbereich sollen - 
soweit es um Leistungen geht die 
über die Grenze erbracht werden - 
ähnli ch wie für den Warenverkehr 
verbindliche Codices festgeschrieben 
werden. Allerdings hat Indien in die- 
sem wichtigen Bereich bereits seine 
strikte Ablehnung noch einmal deut- 
lich gemacht Es wird jetzt der Ver- 
such unternommen, Indien von den 
anderen rund zehn Entwicklungslän- 
dern, die bisher auch noch die Einbe- 


ziehung der Dienstleistungen in das 
Gatt ablehnen, zu isolieren. 

Schütz des geistigen Eigentums: 
Auch hier haben Indien und einige 
andere Entwicklungsländer sich ent- 
schieden dagegen ausgesprochen, 
dieses Thema im Gatt überhaupt zu 
behandeln. Hier geht es um die Nach- 
ahmung bestimmter Produkte - von 
Uhren bis hin zu neu entwickelten 
Phannazeutika. Die Entwicklungs- 
länder fürchten den Protektionismus 
durch die Hintertür. 
Aoslandsinvestitionen: Für viele 
Entwicklungsländer ist der Schutz 
von Ausland sinvestitionen ein Reiz- 
thema, das erst in der letzten Phase 
der Vorbereitungsverhandlungen 
von den USA vorgebracht wurde. 

Gleiche Rechte und Pflichten: Hier 
geht es vor allem darum, daß der Nut- 
zen aus dem freien Welthandel nicht 
einseitig verteilt weiden darf. Hier 
wehren sich vor allem die Japaner 
mit ihrem gewaltigen Exportüber- 
schuß gegen eine klare Verankerung 
dieses Prinzips im Gatt 


WIRTSCHAFTS-NACHRICHTEN 


Sowjetische Bank-Pleite 

Zürich (API - Vor dem Bezirksge- 
richt Zürich kommt es zum gerichtli- 
chen Nachspiel einer der außerge- 
wöhnlichsten Bankaffaren in der Ge- 
schichte des Schweizer Finanzplat- 
zes: Angeklagt ist der 38jährige 
Schweizer Bankbeamte Werner Pet- 
p rhans. der als Chef des Gold- und 
Devisenhandels der sowjetischen 
W r»/»hnH.HanHp|ghank in Zürich in- 
nerhalb von rund zwei Jahren den 
Zürcher Ableger des staatlichen So- 
wjetbanksystems durch eine schwin- 
delerregende Spirale von Fehlspeku- 
lationen »nd ypr tii«a»hiiTiggmfln ÖOT>m 
in eine Verlustposition von dreivier- 
tel Milliar den Schweizer Franken ge- 
stürzt haben solL 

r hina-kmtitltar tp 

Peking (AFP) - Die Bank von Chi- 
na will die äußerst erfolgreiche lokale 
Kreditkarte von Peking auch für Aus- 
länder pjnfiihren und landesweit die 
Benutzung der Karte zulassen. Die in 
Yuan ausgestellte Kreditkarte .Gro- 
ße Mauer“ ist in den vergangenen 
drei Mnwatgn bereits an ausländische 
Geschäftsleute, Diplomaten und Be- 
wohner vergeben worden. Das Kre- 
ditkartensystem wurde nun auch auf 


Tianjin ausgeweitet, Schanghai und 
Kanton sowie möglicherweise alle 
großen chinesischen Städte so Den 
folgen. 

Pfund unter drei Mark 

London iVWD) - Trotz Interven- 
tion der Bank von En gland rutschte 
das Pfund unter die Drei-Mark-Grnze 
und notierte in Frankfurt bei 2£94 
(Geld) bzw. 3,008 (Brief). 

Handel mit Österreich 

Frankfurt (dpa/VWD) - Die Bedeu- 
tung der Bundesrepublik als Öster- 
reichs mit Abstand wichtigster Han- 
delspartner nimmt ständig zu. Der 
österreichische Export in die Bundes- 
repulik wuchs im 1. Halbjahr 1986 um 
4J) Prozent auf 55^ Mrd. Schilling (7,9 
Mrd. DM), die Importe nahmen um 
1,5 Prozent auf 87,4 Mrd. Schilling 
(12£ Mrd. DM) zu. Derzeit haben 43 
Prozent der österreichischen Importe 
die Bundesrepublik als Ursprungs- 
land und 32 Prozent der österreichi- 
schen Exporte diese als Bestim- 


Gaspreise bröckeln 

Fränkfint (dpa/VWD) - Für Millio- 


nen Erdgaskunden sinken jetzt die 
Preise deutlich und auf breiter Front 
Nachdem das Heizöl binnen Jahres- 
frist um gut die Hälfte billiger wurde, 
ziehen die meisten der mehr als 500 
örtlichen Gasversorgungsuntemeb- 
men zum 1. Oktober nach. Die Ab- 
schläge beim Erdgas betragen in Ein- 
zelfällen bis zu 35 Prozent Viele Un- 
ternehmen reduzieren bereits zum 
zweiten Mal in diesem Jahr die Gas- 
preise. Heizöl hat jedoch nach dem 
drastischen Preisverfall immer noch 
.die Nase vom“: Bundesbürger mit 
einem Öltank im Keller müssen für 
Heizung und Warm wasser durchweg 
weniger ausgeben als Erdgaskunden. 

D-Mark verkauft 

Paris (VWD) -Die französische No- 
tenbank hat im Inter bankenhandel 
im größerem Umfang D-Mark ver- 
kauft, um einen weiteren Rückgang 
des Franc-Kurses zu verhindern. 
Nach Angaben von Devisenhändlern 
hat sie bei einem Kursniveau von et- 
wa 3,2760 F/DM eingegriffen. Das Vo- 
lumen der Interventionen wird von 
Devisenhändlern zwischen 200 MUL 
und 500 MilL DM veranschlagt Die 
Bank von Frankreich gab dazu kei- 
nen Kommentar ab. 


hg. Bonn 

Die Erholung der Konjunktur hat 
sich auf die regionalen Arbeitsmärkte 
in der Bundesrepublik Deutschland 
sehr unterschiedlich ausgewirkt Der 
jüngste Raumordnungsbericht den 
Bundesbauminister Oscar Schneider 
gestern de* Bundesregierung vorge- 
legt hat konstatiert ein „deutliches“ 
Süd-Nord-Gefälle. Schneider führt 
dies zum Teil auf die mangelnde Be- 
reitschaft einiger Landesregierungen 
zurück, den wirtschafte politischen 
Kurs der Bundesregierung zu stüt- 
zen. 

Der Bericht der alle vier Jahre er- 
stellt wird und darüber Auskunft ge- 
ben soll, wie die Bundesregierung ih- 
rer in der Vefassung verankerten 
Pflicht zur Herstellung gesunder und 
gleichartiger Lebensbedingungen in 
allen Teilbereichen des Bundesgebie- 
tes nachkommt stellt als zusammen- 
fassendes Ergebnis eine „günstige de- 
zentrale Siedlungsstruktur heraus. 
In allen Teilräumen seien heute lei- 
stungsfähige Zentren vorhanden, be- 
tonte der Minister; dazu habe die 


Raumordnungspolitik einen wesent- 
lichen Beitrag geleistet 

Zur Förderung der regionalen Wirt- 
schaftsstruktur habe die Bundesre- 
gierung von 1982 bis 1985 rund 11 200 
Investitionsvorhaben mit einem Vo- 
lumen von 42 Mrd. DM unterstützt ln 
den Fördergebieten seien 155 400 Ar- 
beitsplätze neu geschaffen und etwa 
293 000 gefährdete gesichert worden 
Rund 35 Prozent der Fördermittel 
entfielen auf Investitionen im Zonen- 
randgebiet 

Probleme werden sich künftig aus 
der Veränderung der Altersstruktur 
ergeben, heißt es: In den Ballungs- 
räumen werde die Zahl älterer Men- 
schen stark ansteigen, und in den 
ländlichen Räumen werde weiterhin 
ein großer Anteil junger Menschen 
Arbeitsplätze Nachfragen. 

Der Bericht stellt fest, daß in den 
kommenden Jahren eine abflachende 
Tendenz bei der Inanspruchnahme 
von Flächen für Siedlungszwecke zu 
erwarten ist Dies müsse, so Schnei- 
der, durch politische Maßnahmen 
noch verstärkt werden. 


Apotheker suchen neues Profil 

Die Zukunft liegt bei Service und fachkundiger Beratung 


JUTTA VOSSIEG, Neuss 

Vom Image der „Schubladenzie- 
her“ weg möchten die Inhaber von 
über 17 000 öffentlichen Apotheken 
in der Bundesrepublik. Im Mittel- 
punkt ihrer Jahrestagung in Düssel- 
dorf stehen daher das neue Berufs- 
bild des Apothekers und das Lei- 
stungsspektrum einer Apotheke. We- 
gen der „Übermacht der pharmazeu- 
tischen Industrie“ versteht sich ein 
Apotheker heute nicht mehr als Aiz- 
neimittelhersteller, sondern haupt- 
sächlich als fachkundiger Berater 
von Kunden und Ärzten, also als An- 
gehöriger der Heilbemfe. 

Um dieser Aufgabe stets auf dem 
neuesten Stand der Dinge nachkom- 
men zu können, hat die Bundesverei- 
nigung Deutscher Apothekerverbän- 
de (ABDA) eine zentrale Datenbank 
aufgebaut, in der Informationen zu 
fest 20 000 Fertigpräparaten, 14 000 
Einzelwirkstoffen und 55 000 auslän- 
dischen Produkten mit ihren Neben- 
wirkungen und Überkreuz-Reaktio- 
nen verzeichnet sind. Allerdings ist 
die Datei nur über Btx abruf bar. 

Während vor zehn Jahren noch 500 
neue Apotheken jährlich eröffheten, 
waren es 1985 nur noch 294, denen 73 
Schließungen gegenüberstanden. 


Doch selbst dieser geringe Neuzu- 
wachs hat für die bestehenden gravie- 
rende wirtschaftliche Konsequenzen. 
40 Prozent aller Apotheken schreiben 
beute rote Zahlen, obwohl der Ge- 
samtumsatz 1985 um rund sechs Pro- 
zent auf 23,2 Mrd. DM gestiegen ist 
Einige machen allerdings mit einem 
Angebot, das auch Diätartikel und 
Kosmetik umfaßt, gute Gewinne. 
Dennoch ist die Apotheke auch mit 
diesem neuen Gesicht keineswegs 
auf dem Weg zum „Drugstore". 

Konkurrenz sieht die ABDA vor 
allem beim Selbstbedienungsverkauf 
nicht verschreibungspflichtiger Me- 
dikamente in Supermärkten. Gerade 
bei der „Selbstmedikation“ sei fachli- 
che Beratung besonders wichtig. Als 
bedenklich bezeichnete ABDA-Spre- 
cher Johannes Pieck die Praxis der 
Tierärzte, Medikamente nur in Ver- 
bindung mit einer honorarpflichtigen 
Behandlung abzugeben, während die 
Pharmakonzeme diese Produkte 
überhaupt nicht mehr an Apotheken 
liefern. 

Zur Abhilfe wünscht sich die AB- 
DA - neben der Abschaffung dieser 
Wettbewerb sverzerrenden Mißstände 
- bei Preisgleichheit für Medikamen- 
te höhere Gewinnspannen. 


4M. 
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Die KWS will 
wieder 

acht Mark zahlen 

dos, Einbeck 
Die KWS KLemwanzlebener Saat- 
zucht AG, Einbeck, will iur das Ge- 
schäftsjahr 1985/86 (80. Juni) minde- 
stens wieder eine Dividende von 8 
DM ausschütten. Nach Angaben des 
Vorstands ergibt sich nach vorläufi- 
gen Zahlen ein Jahresuberschuß von 
7,9 (8,9) MÜL DM. Zwar sei der Um- 
satz der AG um gut 4 Prozent auf 


Vorteile aus Betriebsverembanmgen 

Wegfall nur bei Entzog der Geschaftsgnuidlage - Entscheidung des Arbeitsgerichts 


DekaDespa-info Nr. 18 

Deutsche Aktienbörse 
bietet weiter 
gute Chancen! 

DekaFonds,der 
Sparkassen-Aktienfonds, 
beteiligt Sie an einer Aus- 
wahl bester deutscher 
Aktien, die von Fachleuten 
gemanagt wird. 

Mehr über Aktien und 
DekaFonds erfahren Sie 
vom Geldberater der 
S parkasse. 

Deka® 


161 (154) MDL DM gestiegen; höhere 
Ausgaben hätten sich aber ergebnis- 
schmälernd ausgewirkt Für 1984/85 
hatte KWS zusätzlich einen Jubilä- 
umsbonus von 2 DM je 50-DM-Aktie 
gezahlt 

Wie der Vorstand schreibt blieb 
der wichtigste Umsatzträger, die 
Zuckerrübe, trotz des Rückgangs der 
Anbauflächen nur knapp »nfer rfpm 
Umsatzniveau des Vorjahr es, w äh- 
rend Mais deutlich zulegte. KWS in- 
vestierte im Berichtsjahr 6,1 (7) MilL 
DM. Die Mitarbeiterzahl stieg um 40 
auf 757 Beschäftigte. 


SIEGFRIED LÖFFLER, Kassel 

Vertraglich begründete Ansprüche 
der Arbeitnehmer auf Sozialleistun- 
gen können nach einem Beschluß des 
Großen Senats des Bundesarbeitsge- 
richts in Kassel durch Betriebsverein- 
barungen „in den Grenzen von Recht 
und Billigkeit beschränkt werden, 
wenn die Neuregdung insgesamt bei 
kollektiver Betrachtung nicht ungün- 
stiger ist“. 

Wenn demgegenüber eine Be- 
triebsvereinbarung insgesamt ungün- 
stiger ist, so ka nn sie nach der Diens- 
tagabend verkündeten Entscheidung 
GS 1/82 vom 16.9.1986 nur dann als 
zulässig angesehen werden, „so weit 
der Arbeitgeber wegen eines vorbe- 
haltenen Widerrufs oder Wegfells der 
Geschäftsgrundlage die Kürzung 
oder Streichung der Sozialleistungen 
verfangen kann“. 

Die Richter in den roten Roben 
haben zwischen „umstrukturieren- 
den“ und „verschlechternden“ Be- 
triebsverembarungen unterschieden. 
Zur ersten Kategorie gehören solche, 


die im Vergleich zu der vorangegan- 
genen Regdung für die Gesamtbeleg- 
schaft nicht ^ngfingtigpr sind, »um 
Beispiel nur andere Verteil ungs- 
grundsätze verwirklichen oder un- 
praktikabel gewordene Regelungen 
auf den neuesten Stand bringen. Sie 
sind zulässig wenn sie die Besitzstän- 
de der Arbeitnehmer „unter Berück- 
sichtigung von Recht und Billigkeit“ 
wahren. W enn also früher ein Arbeit- 
nehmer eine .T iihilaiim^ rgr Andnng 
erwarten durfte und diese gestrichen 
wurde um auf der anderen Seite We- 

nhnafhfagratififeatinnwi ZU Sichern 

bzw. zu erhöhen, muß er die Um- 
strukturierung hinnphmen, auch 
wenn es sich dabei um eine n Härte- 
fall handelt Eine hundertprozentige 
Garantie gibt es eben auch hier nicht 
Wenn allerding s dmch eine Be- 
triebsvereinbarung die vorher gültige 
Einheitsregelung insgesamt ver- 
schlechtert wird, also auch unter dem 
Strich ein Minus bleibt dann ist sie 
unzulässig. Eine Ausnahme güt nur, 
wenn die bisherige Rechtsposition 


des Arbeitnehmers in ihrem Bestand 
nicht geschützt war, wenn sich der' 
Arbeitgeber eine JHintertm^ fmreine 
Reduzierung oder den Wegfell einer 
Sonderleistung offen gelassen hatte. 

In einem großen Unternehmender 
Elektroindustrie in Nordrfaein-West- 
falen war durch Betriebsvereinba- 
rung der Anspruch auf Zahlung einer 
Jubülumszuwendung und eines ar- 
beitsfreien Tages nach zehnjähriger 
Betriebszugehörigkeit abgeschafft 
worden, gibt es Jubfläumsgeld und 
freien Tag jetzt nur noch bei 25-, 40- 
und 50jahriger Betriebszugehörig- 
keit Der 5. Senat des Bundesarbeifs- 
gerichtes hatte wegen der grundsätz- 
lichen Frage, ob ein Abbau von Ver- : 
günstigungen durch Betxiebsverein- ! 
barung zulässig ist bereits vor knapp , 

vier Jahren den Großen Senat ange- , 
rufen, der cur tätig wird, wenn es um 
die Fortbildung des Rechts geht Der 
5. Senat muß nun den konkreten Fall 
aus NRW entscheiden, der 

Große Senat auf die Fragen antworte- 
te. 


Fahrräder haben Mopeds und Mofas überholt 

Internationale Fahrrad- und Motorradanstelliing mit Teilnehmern aus 35 Ländern 


HARALD POSNY, Köln 

Die deutsche Zweirad-Industrie, 
technisch auf dem modernsten Stand 
der Entwicklung, zeigt gegenwärtig 
eine gespaltene Konjunktur. In den 
ersten sechs Monatöl dieses Jahres 
zeigten nur die Hersteller von Fbhnä- 
dero und Rahmen mit 2,18 MUL Stüde, 
(plus 7,4 Prozent) ein Produktions- 
plus. Bei Mofas, Mopeds und Mo- 
kicks wurden fest 19 Prozent weniger 
gefertigt 

Während allerdings bei Fahrrädern 
die Hersteller noch bei den Exporten 
605 000 nach 562 000 Zuversicht si- 
gnalisieren, ist die ohnehin geringe 
Ausfuhr von Mofas und Mopeds wei- 
ter zurückgefaflen. 

Schon im letzten Jahr ist die Zahl 
der in der Bundesrepublik gefertig- 
ten Motorzweiräder über alle Grop- 


pen hinweg um 28,5 Prozent auf 
193000 Stuck zurückgefallen. Hier 
konnten jedoch die Fahrradprodu- 
zenten dank einer Ausfuhrsteigerung 
schlimmeres verhindern. 

Anläßlich der Internationalen 
Fhhrrad- und Motorrad-Ausstellung 
GFMA) in Köln (18.-22.9.). an der 1317 
Unternehmen aus 35 Ländern teil- 
pehmen, betonte Klans Masseck vom 
Verband der Fahrrad- und Motorrad- 
Industrie, daß die großen Inlandslie- 
fenmgm, alsn einsehijpßli<»h der wei- 
terhin hohen Importe, »um h öchs ten 
Bestand an Fahrrädern (35 Mül 
Stück) geführt haben. Außerdem hat 
auch der Bestand an motorisierten 
Zweirädem den höchsten Stand seit 
20 Jahren erreicht Allein die Nachlie- 
ferung für diese hohen Bestände si- 
cherten der Zweiradindustrie in den 


nächsten Jahren gute Absatzzahlen. 
Die hohen Bestände seien zugleich 
eine große Chance für (he Zubehör- 
und Teileanbieter. 

Ein positives Signal von der EFMA 
ist die Neuzulassung von Krafträdern 
in der Bundesrepublik. Wurden im 
ersten Halbjahr 1985 noch 62 200 
Stück neu zugelassen, waren es in 
den ersten sechs Monaten dieses Jah- 
res 61 200. Dies entspricht eim» r nur 
noch leichten Ah nahm e um 1,6 Pro- 
zent Die übrigen Bersche liegen wei- 
terhin tief im Minus. 

Die deutsche Produktion von Mo- 
torrädern brachte es 1985 nur auf eine 
Fertigung von 40 225 (41 295) Stück. 
Die Neuzulassungen sanken von 
98 900 weiter auf 80 150 Stück. BMW 
batte daran mit rund 9 500 (10 000) 
einen Anteil von zwölf Prozent 


YMOS — 

Metallteile in Serie 


SdrfluOsysfomo für Autos und Hausgeräte* 
Zahlr eiche ftM itktk msteSe für PKW tmdLKVIC 
Auch fürSantt äi aim a turen. Wefaff ww rbei- 
(ung Sn vMSUUger Form auf hohem 
Qua Bt&tssta ntiard. Auch in der Kunststoff- 
Verarbeitung w /oly ra fc h. Hohe hrves G Üon en 
In <2re Zukunft Werk 5 im Bau. Mfefter konti- 
nuierliches Wachstum. 

Dh> YMOS- Aktie ist börsen notiert. 

Schließsysteme standen am Anfang der Untemeh- 
mensgeschichte. Auch der Firmenname ist hier 
begründet Ersetzt 
sich zusammen aus 
den Anfangsbuch- 
staben von .Vbu 
MustObserve 
Security": Achten 
Sie auf Sicherheit 


Heute produziert 
YMOS für Autos und 
Hausgeräte Schließ- 
systeme modernster 
Bauart in Großserie. 
YMOS ist ein Pionier 
im Sicherheitsbe- 
reich. Zusammen mit 
Partnerfirmen wur- 
den jetzt völlig neue 
elektronische 
SchlösseHrtforma- 
tions-Systeme ent- 
wickelt Sie erhöhen 




gegenüber rein mechanischen Lösungen Komfort 
und Sicherheit um ein Vielfaches. 

YMOS, seit Jahren ein innovatives Unternehmen in 
den verschiedensten Beröchen, stellt eine Vielzahl 
von hochwertigöl Metalfteilen her. Vom verchrom- 
ten Zinkdruckgußhebel für Bnhand-Mischbatterien 
bis zu komplizierten Funktionsteilen für PKW 

Das umfassende Know-how und der hohe Quali- 
tätsstandard in der GroBserienherstellung hoch- 
wertiger Metallteile wurden mit großem Erfolg auch 

auf die Großserien- 
produktion von Kunst- 
stoffteilen übertragen. 

Die Kapazitäten sind 
voll ausgelastet Die 
Gesamtinvestftions- 
quote stieg im letzten 
Geschäftsjahr auf 
rund 23%. Ab Mitte 
’87 wird ein weiteres 
Werk die Produktion 
aufnehmen. Für die 
Nutzung neuer Markt- 
chancen durch neue 
Produkte. 


An der YMOS AG- 
einer börsennotierten 
Aktiengesellschaft - 
können Sie sich 
beteiligen. 

YMOS AG 
6053 Obertshausen 




YMOS AG 

Partner der europäischen Industrie 



Te chn o l o gi sche Spri 
Isotierköroer für« 
Steuereinheit heute. 


Der „Bosch-Geist“ beflügelt das Wachstum 

Die Firma feiert hundertjähriges Jubiläum und den 125. Geburtstag des Gründers 


WERNER NETTZEL, Stuttgart 

„Immer soll nach Verbesserung 
des bestehenden Zustandes gestrebt 
werden, keiner soll mit dem Erreich- 
ten sich zufriedengeben, sondern 
stets danach trachten, seine Sache 
noch besser zu machen ** Diese von 
Robert Bosch, dessen 125. Geburtstag 
am 23. September in Stuttgart in ei- 
nem Doppeljubüäum - die Bosch- 
Untemehmensgruppe blickt auf ein 
lOQjähriges Bestehen zurück - fest- 
lich begangen wird, vorgegebene 
Leitlinie, findet in dem Investitions- 
tempo des Konzerns ihre konkrete 
Untermauerung. 

- Für das Jubiläumsjahr ist eine Auf- 
stockung der Sachinvestitionen in 
der Groppe auf weltweit rund 1,7 
(1985: 1,4) Mrd. DM auf den Weg ge- 
bracht worden. Und für das kommen- 
de Jahr zeichnet sich eine weitere 
beträchtliche Steigerung ab. Dabei ist 
es geradezu selbstverständlich, daß 
dieses Wachstum, das vor altem auch 
in dem im vergangenen Jahr um 15,5 
Prozent auf 21,2 Mrd. DM erhöhten 
Gruppenumsatz zum Ausdruck 
kommt, „von innen heraus" bewäl- 
tigt, also selbstfinanziert wird. 

Längst, und als einer der ersten, 
hat dieser Konzern über seine tradi- 
tionelle Stärke in der Kraftfahrzeug- 
Ausrüstung hinaus, 11 m die sich im 
t jufr der Zeit p ine v ielseitig e und 
bunte Palette von Gebrauchsgütem 
(il a. Hausgeräte, Elektrowerkzeuge) 
und Produktionsgüter (bedspiefawei- 

St rieauarüstung) ranfctf», aneh den Bp- 
reich der heute so im Blickpunkt ste- 
henden Ronuiiupikationstechnik er- 
schlossen. Schon zu Beginn der drei- 
ßiger Jahre engagierte sich Bosch mit 
wachsenden Erfolgen in den Berei- 
chen der Rundfunk- und Fernseh- 
technik. 

Begonnen hatte altes damit , daß 
der im württember gischen Albdorf 
Albeck geborene, aus einem bäuerli- 
chen Umfeld stammende Tüftler Ro- 
bert Bosch (1861 bis 1942) einen Mag- 
netzünder entwickelte, ohne den die 
Aufwärtsentwicklung im Motoren- 
und Automobilbau nicht denkbar ge- 
wesen wäre. Die Nähe zu den Auto- 
mobil-Pionieren Karl Benz und Gott- 


Alfa Romeo unter 
neuer Haube 

ds. Mailand 

Die Rnnenleitungen von Ford und 
Alfa Romeo haben eine Vereinbarung 
über die finanziellen Tgin»»ihpitpn der 
Kontrollbetefligung des US-Kon- 
zerns getroffen. Nach „II Mondo" soll 
es sich dabei um 700 Mrd. Lire han- 
deln. Darüber hinaus soll Ford die 
Verpflichtung übernommen haben, 
zwischen 1987 und 1995 Investitions- 
ausgaben in Höhe von 3&W Mrd. Lire 
zu übernehmen. Das Abkommen, das 
noch von dem italienischen Staatsbe- 
tpiligungsminis ternim nnd derRegie- 
ning in Rom genehmigt werden muß, 
sieht eine Anfangsbeteiligung des 
US-Konzems in Höhe von 30 Prozent 
vor. Diese Quote soll in den nächsten 
drei Jahren auf 51 Prozent erweitert 
Das Produktionsabkommen zwi- 
schen den beiden Unternehmen sieht 
vor, den jetzigen Alfa-Ausstoß bis 
1990 von 180 000 auf 390 000 Fahrzeu- 
ge zu erhöhen. Davon werden 50 000 
auf den Ford Escort entfallen. 


lieb Daimler kam seinen eigenen Ak- 
tivitäten zugute. 

Aus kleinsten Anfangen heraus 
mauserte sich die Firma zu einem 
großen Unternehmen: 1902 beschäf- 
tigte Bosch 45 Mitarbeiter, drei Jahre 
später waren es gut 280 und weitere 
zwei Jahre danach über 600. In 1912 
zählte das Unternehmen bereits 4500 
Mitarbeiter. 

In diesser knappen Aufaählung sta- 
tistischer Daten liege, wie es der frü- 
here Bundespräsident Theodor 
Heuss, der eine vielbeachtete Darstel- 
lung von Leben und Leistung dieses 
großen Industrie-Pioniers erarbeitet 
hatte, beschreibt, „eine ungeheure 
menschenökonomische und tech- 
nisch-sachliche, aber auch eine per- 
sönlich-biographische Problematik". 

Denn: Anfangs stellte Bosch die 
Mitarbeiter selbst ein, zuerst auf Pro- 
be, was nicht jedem paßte. Wer sich 
bewährte, dem war eine ziemliche 
Freiheit der Arbeitsdisposition gelas- 
sen. Rationalisierung war noch nicht 
im Schwange. 

Zeitnahme gab es nicht, aber Zeit- 
verschwendung sollte es auch nicht 
geben. „Bei Bosch wird für das Bük- 
ken nichts bezahlt", war ein geflügel- 
tes Wort Fest und sparsam sei die 
Arbeitsdisziplin gewesen, die den 
jungen Betrieb bestimmt habe. 

Das bleibend Wichtige dieser Über- 
gangszeit zwischen Händwerkertum 
und industriellem Großbetrieb sei - 
so urteilt Heuss weiter - eben dies, 
„daß der fordernde, prüfende, ent- 
scheidende Mann, immer gegenwär- 
tig, immer in wacher, sachlicher Ge- 
spanntheit, durch seine Haltung und 
durch sein Handeln eine ungewöhnli- 
che Erzieherkraft ausstrahlt". Jene 
Haltung , die sich in übertragener 
Form auch auf seine Nachfolger an 
der Unternehmensspitze fortpflanzte, 
wird allgemein als der „Bosch-Geist* 1 
apostrophiert 

Im Zeichen der emporschnellen- 
den Zündernachfrage gab es bei 
Bosch die Notwendigkeit einer ver- 
änderten Arbeitsdisposition. Nach- 
dem bereits von Anfang an im Ak- 
kord-Verfahren gearbeitet wurde, 
ging Bosch - um‘ Lieferfristen haEb- 


Geburtstag des Gründers 

wegs einhalten zu können, schon im 
Jahre 1905 auch zur besseren Ausnut- 
zung des Maschinenparks zur Einfüh- 
rung einer Doppelschicht über. Zu- 
gleich reduzierte er. die tägliche Ar- 
beitszeit - wie vor ihm schon Emst 
Abbe von Zeiss - auf acht Stunden, 
nachdem er schon 1894 auf einen 
Neun-Stunden-Arbeitstag zurückge- 
gangen war. 

Auch bestimmte er neben dem 
Ostermontag und Himmelfahrt schon 
sehr früh den L Mai zum arbeitsfreien 
Tag. was ihm, der den Sozialismus für 
„etwas Großes, Edles" hielt, denn 
auch da und dort eher gehässig den 
Beinamen „roter Bosch" ein trug. Sei- 
ne Kritiker beschämte er letztlich un- 
ter anderem mit seinem Mäzenaten- 
tum. 

Inzwischen ist die Untemehraens- 
gruppe (über 140 000 Beschäftigte), 
die sich um das Stammhaus, die Ro- 
bert Bosch GmbH, ihrerseits zu 90 
Prozent im Besitz der Roben Bosch 
Stiftung, gruppiert, unter der Ägide 
Hans L. Mierides und Marcus Bierichs 
in neue technologische und geschäft- 
liche Dimensionen aufgebrochen. 
Über so bedeutende Innovationen im 
Kfa - Bereich hinaus wie elektronisch 
gesteuerte Einspritz- und Regelsyste- 
me sowie das Antiblockier-System 
oder auch die Lambda-Regelung (bei 
der Katalysator-Technik) ist der Kon- 
zern Zug um Zug dabei, immer weiter 
in den Bereich der Telekommunika- 
tion vorzustoßen. 


Anzeige 

WoBen Sie Ihre 
Berufs-Chancen 
anderen überlassen? 

Kaufen Sie sich jeden Samstag 
den großen Stellenanzeigenteil 
für Fach- und Führungskräfte 
in der WELT g 

DIE «WELT 
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Neue Konzeption für Oltmanns 

Engere Kooperation mit dem Fachhandel angestrebt 


JB. Hamburg 

Die Wienerberger Baustoffindu- 
strie AG, Wien, Österreichs größter 
Ziegelhersteller, will der im Juni die- 
sen Jahres aus Familienbesitz erwor- 
benen Oltmanns-Groppe. Jeddeloh 
bei Oldenburg, neue Impulse verlei- 
hen. Wie der Vorstandsvorsitzende 
Erhard Schaschl erklärt, habe man 
mit der Oltmanns Ziegel und Kunst- 
stoff GmbH ein gutes, aber mit Fuh- 
rungsvakanzen belastetes Unterneh- 
men übernommen. 

Die Probleme der Oltmanns-Grup- 
pe waren nach Angaben von Schaschl 
einmal das Resultat zu viel und zu 
breit angelegter Innovationen und 
zum anderen eines fehlenden Marke- 
ting-Konzepts. Außerdem habe sich 
das Verblender-Werk in Neustadt bei 
Hannover als Investitionsflop erwie- 
sen. Diese Fabrik ist von Wienerber- ' 
ger nicht übernommen worden. Die 
Groppe besteht nunmehr aus der Olt- 
manns Ziegel und Kunststoff GmbH, 


in der drei Ziegeleien zusammenge- 
faßt sind. Ihr angeschlossen ist das 
Kunststoßwerk Ekern GmbH mit 
drei deutschen und zwei französi- 
schen Tochtergesellschaften. Das No- 
minalkapital der Groppe beträgt 13,8 
MilL DM, beschäftigt werden nach 
der Übernahme 410 Mitarbeiter. 

Die Gruppe werde in diesem Jahr 
den Umsatz von 120 MilL DM halten, 
betonen die Geschäftsführer Franz 
Förster und Detlef Prinzler. Rund. 85 
MilL DM entfallen auf den Bereich 
Kunststoffe mit den Produktschwer- 
punkten Kanal- und Drainagerohre. 
Den Rest steuern Ziegel/Keramik bei. 
Die neue Konzeption steht vor, das 
Unternehmen marktorientiert zu 
steuern und eine enge Kooperation 
mit dem Fachhandel zu praktizieren. 
In der Programmpplitik soll die Pro- 
duktionspalette in Richtung „Sy- 
stemhaus" ausgewertet werden. Ab- 
satzschwerpunkt bleibt Nord- 
deutschland. 


Ohne Krankenkasse kein Studium 


Ohne Krankenkasse bleiben Stu- 
dienwünsche unerfüllt Wer der 
Universität oder Fachhochschule 
nicht die Versicherungsbeschani- 
gung einer Krankenkasse vorlegt, 
der wird nicht als Student einge- 
schrieben. 

Pftiehtveräcbenmg: Alle einge- 
schriebenen Studenten der staatli- 
chen und der vom Staat aner- 
kannten Hochschulen sind Mitglied 
der „Studentischen Krankenversi- 
cherung“, sofern nicht eine Fami- 
lienmit- oder Privatversiciierung 
besteht Der Schutz der Familien- 
mftvenac h e n i n g besteht bis zum 25. 
Lebensjahr - nach Wehrdienst so- 
gar noch darüber hinaus. 

Ke Beiträge sind - bei allen ge- 
setzlichen Krankenkassen einheit- 
lich - in Höhe von 60,35 DM monat- 
lich zu zahlen. BAfoG-geforderte 
Studenten bekommen ein um 38 
DM höheres Monatsdarieben, zah- 
len selbst also zurr 22,35 DM. 

Leistungen: erhalten Studenten 
wie alle anderen gesetzlich Kran- 


ken versicherten - mit Ausnahme 
von Krankengeld, weil bei Krank- 
heit kein Verdienstausfall eintritt. 

Privat kranken versichert: Stu- 
denten sind für 62 DM monatlich 
versichert Der Beitrag verringert 
sich ggf. auch um den 38 DM-BA- 
föG-Zuschuß. Studenten mit priva- 
tem Krnnt^>nvpnri pheTT ingty»hir (7 
können sich von der gesetzlichen 



Krankenversicheniiigspfficht be- 
freien lassen. Dazu haben sie zu je- 
dem Semester neu Gelegenheit - 
jeweils innerhalb von drei Monaten. 
Eine einmal ausgesprochene Befrei- 
ung kann allerdings für die Dauer 
des Studiums nicht widerrufen wer- 
den. Umgekehrt haben eingeschrie- 
bene Studenten, die privat kranken- 


versichert sind, das Recht, diesen 
Vertrag vorzeitig zu kündigen, 
wenn sie pflichtversichert werden. 

Rentenversicherung: Schul- und 
Hochschulzeiten werden in der ge- 
setzlichen Rentenversicherung als 
A u sfall ze i ten auf die spätere Rente 
angerechnet: maximal vier Schul- 
jahre ab 16 Jahren und weitere fünf 
Studienjahre (falb das Studium 
erfolgreich abgeschlossen wurde), 
ln den ersten fünf Berufsjahren be- 
steht nur ein eingeschränkter Ren- 
tenversicherungsschutz. Wer diese 
Lücke schließen will, kann eine 
kombinierte Bezufsunfahigkeits- 
und Lebensversicherung abschlie- 
ßen. Je früher das geschieht, desto 
günstiger ist der Beitrag. 

Unfallversicherung: Studenten 
sind bei Unfalkn auf dem Gelände 
der Universität sowie auf den We- 
gen dorthin (und von dort zur Woh- 
nung zurück) kostenfrei gesetzlich 
unfaltversicherL 

WOLFGANG BÖSER 


Der Treibcictteflwald in einer Werkstatt von Basch um 1*20, in der aus Speckstein 
zen fwrgestent wurden (linkes Foto) and die Endmontage einet .pneumatischen 
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Große Marktbewegungen bieten stets große 
Chancen. Schneider nutzte sie konsequent 
Ahnend andere deutsche Unternehmen in 
den letzten Jahren aus der Unterhaltungselek- 
tronik ausstiegen, bauten wir unser Angebot 
Schritt für Schritt aus. Und verdoppelten in nur 
5 Jahren den Umsatz auf rund 430 Mio DM. 
Grundstein des dynamischen Wachstums ist 
unsere Maxime: 

1. Rationeil sein. Schneider steigerte die Pro- 
duktivität jährlich um mehr als 10%. 

2. Sparsam wirtschaften. Schneider kommt mit 
deutlich geringeren Verwaitungs- und Vertriebs- 
kosten aus, als in der Branche üblich. 

3. Technisch vom sein, Markttrends früh erken- 
nen und flexibel umsetzea Auf dieser Basis 
haben wir seit Jahrzehnten Erfolg 

In den 60er Jahren mit Musiktruhen. 

In den 70er Jahren mit Radio/Phono-Kompakt- 
anlagen. 

In den 80er Jahren mit KR-Aniagen und Com- 
pact-DisoRayera TV- und Video-Geräten und 
... Computern. 

Die erst 1984 aufgebaute Schneider Computer 
Division für den Home- und Profi-Bereich trägt 
heute mit rund 130 Mio DM schon fast 1/3 zum 
Gesamtumsatz bei Entscheidend für unseren 
schnellen Markterfolg: Schneider bietet mit 
JOYCE“ ein voliausgebautes Textverarbei- 


tungssystem zu einem Preis, der mit dem einer 
Speicher-Schreibmaschine vergleichbar ist 
Mit Produkten, die durch ein herausragend 
gutes Preis-Lei stungs-Verhaitnis gekennzeich- 
net sind, wird Schneider weiter wachsen. 

Bis 1990 ist eine weitere Verdoppelung des 




Umsatzes ein realistisches Ziel Dementspre- 
chend öffnet sich Schneider dem Kapitalmarkt 
Die Ausgabe von Aktien ist in Vorbereitung. 

Schneider Rundfunkwerke AG, 

8939 Tu rkh ei m/Unterallgäu 



Schneider 
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110,4 

109.15 

101.9 
ID9.I 
11J.1 
1115 
1125 

112.9 
11?Z 
111 

112.9 

ITJ.4S 
inj 
n 355 
1U5 

m.7s 

109.1 
1045 
1065 
107.» 

HO 45 
lP/SfcG 

1085 

1045 

10555 

1035 

IDJJ6 

101.15 

99.1 
1008 
10045 
99JJ5UG 
9750G 
9flT 
100550 
10060 
100.95 
in. 4 

102.1 

7 «51 
10255 
1071 

103.7 
103.7 
10335 
1055 
10555 

UE.4 

103550 

103.15 

102.9 
1M/SG 
10*.I5 
104.40 
1K3 
104.1 

104.9 

107.4 
1065 

104.1 
1045 
104,98 
1045 

104.10 
105 JS 
1D*5S 
1055 

105.1 

104.2 
1035 
107.9 
IDrJtaG 
10355 
10235 
101 bG 

100.05 
99 


Bundesbahn 


p 

J dgl 77 

7*7 100/5 

HÄ/SG 


6 dgl 77 

WB7 101 JG 



«dgl 7t n 

7/88 IßJ5 

102-35 



5789 103/5G 

lß.« 



7*7 107/5 

107.55 


6 dgl «1 

im iß/ 

W.45G 


8 dgl 80 II 

7*o iß/G 

!ß.2G 


7 dgl 81 

W91 lli/G 



HP» dgl 8i 

7W1 120JG 

12D.7G 



11/1 120*G 

120.6 



im no» 

110» 


10 dgl BZ 

2*2 117* 

119.6 


Vt dgl 82 

7*2 III» 

na» 



11*2 111 

111.1SG 


74. dal SJf 

1*3 JOB» 

1067 


F 

6k»BdpMU8 

6*8 

101 ZS 

101.9 

F 

B dgl 72 1 

9*7 

lß 

lß.1 

F 

a dflL 80 

3*0 

1 04.45 

1ß45 

1 

«idgl 80 

9*0 

108.4 

100,4 

r 

Sflcuin 

■ 2*0 

1IT» 

”2/ 

F 

lOdgt 81 

3/89 

111/5 

111/5 

F 

ldv» dgl 81 

6*9 

113/5 

113/50 

r 

1W> dm 81 

10*1 

171/ 

171» 

F 

nagln 

2*1 

11 MG 

118/5 

F 

5k, ogl B2 

6*2 

114/ 

1H/50 

f 

BVidgiaj 

10*2 

11665 

IU» 

F 

7* dgl 83 

2*3 

1W.15 

107» 

F 

Stdgi.U 

9*5 

113/5 

111*5 

F 

Ikrdgl |4 

2** 

111/5 

1120 

F 

6 dgl 8« 

9*4 

110,95 

111,1 

F 

t’.idgUS 

10*5 

lß/ 

101/ 

F 

6% dgl B 

11*5 

101BG 

181/ 

F 

JdflLBS 

6*7 

10*6 

ICH *51 

F 

5>i dgl 86 

«701 

93/ 

94/ 

F 

6dgLM 

7*6 

»7,7 

97,95 


01* dgl Bl 
8n dg) 84 
7V. dql 84 
TH dgl 85 

7 dgi BS 
4HdgLB4 
4 dgl Bi 


lo/vi mjs 1115 

6*4 1125 112,4 

10/94 1Q5J 10555 

1/95 1W.7 101,95 

117H 10455 10455 

2/94 10055 10055 

8/98 973 97.5 


Bundespost 


Künder -Städte 


s an b. WüftiB? 

5 4HdgL BS 

M 4H aMm 67 
H 4 dgl 78 
M 8*. dgl 80 
M SH dgl 17 
M ThdglBJ 
M 8 dgl 84 
M Th dgl 85 

6 6h Berlin 78 
B BH dgl 80 
B 4H dgl 84 

Br TH Bramen 71 
Br 8 dgl ?2 
Br TW dgl 81 
h an rtoiaburq 77 
ri 6 dgl SO 
H 9H dgl 82 
H TW dgl D 
H Sv. dgl 84 
F 6H Hnun 78 
F 4H dgl 85 
Hu TW MÖdo/i 72 
hkia dgl n 
H« Th dgl »9 
Hi TH dgl 82 
HnSdgl Bl 
HnBdgl 8« 

Mi TH dgl 84 

H0 4’.': dgl. 85 
Hn4W dgL 84 
□ TH NRW Bl 
TH dgl 81 
BW dgl U 
8H dgL 83 II 
Sn dgl 84 
TW ogl 85 
TdgL BS 
4Wdgl 85 
6HdglB5 
7 Saar 72 
4 dgl 78 

h fn Sck-h 72 
H 8 dgl 84 
M W. dgl 85 
H 6v, dgl 84 
S 7H SluHa 77 
5 8 dgl 81 


97 1110 
95 101/ 

V 1040 
88 102.1 bG 
M 1110 

92 111.7» 
«J 104550 
94 lD9.75bO 
9J 103550 
88 103.15 
BS 104.4 

94 101.1 
87 1005» 

87 lß/OG 

93 1045G 
92 HU» 

92 107.75 

91 1172 

93 1043» 

94 1180 

88 107.85 

95 1DU 
87 IWJG 
87 103.20 
87 1023» 

92 108» 

91 1095» 
9* 109/ IG 
9>* I075G 
95 99.JSUG 

98 98350 

93 104.7SOG 

93 I08»bG 

93 1125560 
91 1105 bO 
97 IlOJbG 
95 1055 

90 10235bO 

95 995 

96 10055 

87 101 

88 101 35 
(T 10130 

94 110» 

95 10230 
94 1003 
87 107 

91 108.750 


111 

IDlG 

IWG 

102.1500 

111 

1123» 

ID6.75G 

1W.7UG 

lö.BbG 

10535 

106.4 

10135 

1005» 

HflZöG 

10450 

1025 

s* 

10435 
11O& 
102.75 
1013 
100.9G 
103 3bG 
102.7» 
10B5G 
107560 
109.4500 
10750 
*9bO 
9B350G 
lD435bO 
1083» 
1175560 
110500 
IICJ&G 
105550 
102.15 
995 
100.6 
1010 
101.9» 

1013 

1105 

1023 

1003 

1Q7G 

1090 


Sonderinstitute 


D 6 DSU} Fl TB 
D idgl PI 17 
D idgl PI «7 
D 7 dgl Pl 43 
D *W dgl Pf. 154 
D 4W dgl Pf 18 
D 7 dgl Pl 84 
D 7W dgl Pf 99 
D Idgl Pi 104 
0 8 dgl Pl 155 
0 8 dgl Pf 145 
D 4 dgl RS 73 
D 8 &A RS 170 
D 8 dgl RS 118 
D 8 dgl Pf 144 
D 7 dgl BS 142 
D 9h dgl RS 177 
77 9 dgl BS 784 
P 10 dgl BS 191 
F 7 . KrdJModjaufb 79 
F 8 dgl 8* 

F 10 dgl 81 
F Oh ogl BJ 
F PidgLU 
F BW dgl Bl 
F JH dgl 84 
F TW dgl 84 I 
F 7W OgL 85*8 
F TH dgl 05/90 
f TH dgl asm 
F 8W dgl 85/95 
F *H dgl 85/93 
f 4h dgl 84/94 
F 4h dgl 84*4 
F 6 LowlSwn.BVIIS15 
f 4 dgl RS 16 
F 4h dgl RS 60 
f 7 dgl »4 
F 7 dgl 99 
F 8 dgl 1«h 
F TW dgl 102 
F 9w dgl 124 
D 6W DlAioglBk. 77*7 
D Sh dgl 78*8 
P 7 dgl Z9IB7 
D 6 dgl 84/96 


94G 
91G 
970 
1003» 
10135 
915 
«50 
10550 
110G 
10150 
107» 
10150 
10DG 
1IB3SG 
1053» 
1043» 
100G 
II7JO 
1000 
101 
H05G 
1173» 
1135 
■0750 
1 1 1G 
1055 
1040 
105 JG 
1073» 
108.70 
99.75 
1035 
99 

100.9 

lOOüüfi 

iffits 

1005» 

1043» 

1000 

1055» 

105.7» 

10I5G 

1015» 

100.9500 

IDO. 90 

97.7G 


940 
910 
970 
1003» 
101 35 
9J5 
M5G 
10550 
1100 
in 50 
10750 
101 5G 
1006 
1013» 
1IB.75G 
1043» 
10» 
11250 
10» 
1013 
11OJG 
11750 
113.» 
107.40 
111.4G 
IBS./ 
1040 
10530 
1073» 
1083 
100 
1055 
*95 
in,9 
100JE 
10» 
10QJKG 
1043» 
10» 
1055» 
105.7» 
10150 
101.45 
100.950 
100.95 
9730 


Industrieanleiben 


F 4 Bodomri. 71/90 
F TH Corel Gun« 71*4 
F 4V, Hcrpon 5V 

F Tw KauSftol 74*7 
F 8 D&dbwr 72*7 
F 6NWK»2A7 
F 6Ob.D0n5(wt.64*9 

f 6 BtvBftaw. 41*9 
F 6 dql 46/90 
F 6 RWE 41*8 
F 6 dgl 45*0 
F TH dgl 71*6 
f legi 72*/ 

F 6 Rn.-M.-dHl 42*7 

jksä« 

F 8 Ibyuan TZ/B7 
F 7h 0* 77*2 
F 4HVBV77/97 
F 7 VW 72*7 


IDUG 

UDO 

245» 

10DG 

100 » 

1(7150 

KW» 

1005G 

100550 

1005T 

100557 

1007 

101 . 1 » 

100 » 

103,10 

10157 

10157 

1D035OG 


100 » 

10» 

7 <506 
iDOnO 
1OO50O 

m 50 
100 » 
190.» 
1005» 
10057 
1005SJ 
1007 

101 .UDO 

10050 

1ÜJ.1G 

10450 

IE35G 

US57 

10157 

100357 


Optionsscheine 


F 4W Adlo 85/90 
F 3 Alto 84/93 
F 11 BASF Ov*tZpoB2*8 
F } BASF 85/94 
f 1 BASF S6/D1 
F P.i Bai*fMAl79*9 
F Wb dgl 82*7 
F JV.dgtMW 
F 2HM.&K 
F Bay.HFpabk.8Sm 
F BonoRon 84/91 
f 7W BHF Btlmajm 

f TdgL asm 
F AH dQlBS 
F 4 Owj'iuuiTa B5/90 
F 3W Commoct*. 7B*B 
F CoBmb4.8n.LmJU/B8 
F dgl 84*9 
F 5 Cond Mt* 

F 5H Copon. Hbk 85*0 
F Sh Doqiaw 83/93 
F 4W 0s5k Covwr.77*T 
F 1H Dl Bk Im. M/71 
F 4h dgl 04*4 
F SH [Mar 85/95 
F 4 PmdJklnLBJ/TO 
F Deal 8311/93 
F 8 Dmdnor Bk 84/77 
F 4h dgl 14/74 
F Fuß B. 84/90 
F 3 WHo>im 84*9 
F 3 HodlU Rn. B4/94 
F 10 HOddKl 75/90 

f 4h aai 77*9 

F 8 dgl 83/93 
F Ho«** 34/76 
F 3W llah Fudt 84*9 
F 7h JopSJfubtj««2/BB 
D Jv|0 Papor 85*1 
F 5H7WC0 8348 
D KAO A 84/91 
F JW Kanwl P 84*9 
F 3h Koufhof 84*4 

f 3h dgl 85*5 
f dgia&n 

F Sh Kam*. Coip. 85190 
D KIM 81*8 
F Sh *00085*0 
F Sh lindo Im B4*4 
F 3h MUub H 8*789 
f IWMtub MIM *9 
F Mitsui 82 S 
F 5W Mpp. HOUTB4/B9 
F 1h Mpp. 5Mn. 85*9 
F 3W PMIp^OI B*m 
F 8 Pretmoq 8*771 
F PWA86/9* 

F 5H Rhyrne W. 83*8 
F 3h RWFB4/94 
F Pyabi 83 
F iw SOMdng 83*0 
F 3h Sdw. Bantnor54*9 
F 7HdgLS6 
F 3Sd>».BenWMj4*9 
F «SKAHiui 8990 
F TH Sam™ 81/90 
M Stumpf 70/80 
F MoaiS.BS/90 
f iwrooiasm 
F 3H TOYOBO 85/90 
F 3h TsumuraA 14/87 
F 3H dgl B 44/89 
F 4 VebalB/93 
F 3 Vorttwogon 04795 
F dgl84ra»1 
F rAWefin 06796 
f sw Want F. 73*8 


405 

5« 

151 

1» 

715 

141 
175.» 

159 

142 
7S95 
44 5 
7*5 
218 
»5 
7300 

143 
1805 
»5 
203 
255 
240 
$43 
470 
244 
110 
230 
2555 
277 
1445 
2050 
ZSO 
64 
720 
1445 

160 
SO 

44007 

2350 

2045 

13000 

1090 

7400 

265 

194 

130 

1480 

1900 

420 

«00 

640 

3» 

3800 

5450 

797 

47.9 

107 

1400bG 

805 

11» 

295 

246 

172 

3025 

102S 

415 

nj 

700» 

7450 

2585 

H5 

«45 

IJ75 

2S3 

190 

250 

1150 


408 

570 

157 

1555 

TV 

1465 

1815 

147 

147 

267 

45.7 

274 

2495 

54.9 

ZOO 

1» 

5S 8 

207 

2V 

SO 

540 

482 

274 

115 

74950 

TäS 

284 

1U 

2050 

222S 

64 

734 

154 

14812 

5U 

44507 

7470 

2000 

13080 

1050 

7400 

275b8 

2095 

1400 

415 

1975 

422 

7850 

450 

3?0 

3900 

«200 

308 

49 

1075 

13001 

re 

1100 

318 

2* 

180 

3130 

1640 

449 

14J4G 

4900 

7820 

2450 

300 

480 

141 

245 

197 

750 

114003 


Optionsanleihen 


F 4W Ada 85 in. O 
F «WdgLBSa.O. 

F 5 AMoaBia. O. 

F dgl a O. 

F 3 BA& 15*5 mO. 

F 3 dgl 85*5 oO. 

F 3v, Bayur 84*4 n. G. 

F 3h dgl 84*4a O 
F 2H dgl 85 m O. 

F 2H dgl 85a.O. 

F 5 Boy HypobkinO. 

F 3 ogl a O 
f TwW «ntnna 
F 7H dol 83 oO 
f 7 BHFBant 85 mO. 

F 7 dgl 85 o.O. 

F 6h dgl 85 iw 0 
F 6h dÖLBSo.0. 

F 3h Clton F64 n.0 
F >h dgl 84 0.0. 

F 4 CNiptmyafiS mO. 

F 4 OnnlHirya 85 o. O 
F 3b OobkLTS nvOOM 
F 3hdgL7Ba 0. DM 
F 5 Com 84*4 m. Ol 
F 5 dgl 84*4 a O. 

F 5H Cop. Hobt. «5 m O 


1» 

09J5G 

1205 

81.75 
1995 
7B 
1B8G 

80.75 
15» 

76 

157 

81 

2T1G 

99» 

174G 

107.7 

10775 

10255 

14» 

9550 

1510 

95£bG 

«BO 

2947 

90757 

1237 


171 bG 
89 J» 
12V 

81.75 
200 
75 A 
19V 
BO 75 

158.75 
75,4 
1505 
BOT» 

21 2G 
99JbG 
1740 
1B2J» 
107,7500 
laus 
18» 
nja 
15» 
VSJSbG 

& 

izn 


Öffentliche Anleihen schwach 

Da skh nach Meinung der Rentenmarfciexperten die Chancen auf eine weitere 
Zlnasenlamg verringert haben, kan as in den fangfwfendea Slfentlldien Anleihen zu 
neuen Abgaben. Verkäufer sollen in enter Unfe Banken gewesen sein, aber auch aus 
den Ausland dürfte Material zwückfHefien. In der Spitze wurden die Kurse Sffentfl- 
cher Langläufer bis zu 0,70 Prozentpunkte zuiOck g o n ä n in i ni i . Am Pfandbrie f na rie t war 
die Lage hn wesentlichen unverändert, es kamen kaum Umsätze zustande. 


F 5HdOLB5a.O 
F 4Ä DlBKLik TB mOS 
F 4W dgl TB a. O. S 

F 6W dgL 83 m O. 

F 6hdgLÖaO. 

F W dgl 85 n.0. 

F JH dm 83 a O 
F 4h dgl 84 n.0 

F 4h dgl 84 a Q 

F SH Dnor B5 m. O. 

F 3HDMorB5aO. 

F 4 Drecdpfik 83 n. O 

F 4dglaO. 

F SdaL84Rv.O. 

F 8 dgL 84 o. 0 l 
F 4h (ÜL 84 m Ol 
H 4h dgl Bia Q 
f Ib Fuji 84 m. O 

3h dgl 84 ei O. 

3W Hann 84 m. O. 

3H dgl Mo O 
TW Jap Byfak B2 n.0 
Tb ogl 87 o O 
5h Jusca 83 n. O. 

5H dgl 61 o.O. 


9KLJ5 

35» 

9V 

2707 

94 

ZJfT 

W 

137JS 
99A 
1340 
88,90 
193 ST 

& 

11IU 

171 

10V 

11» 

njbo 

14K 

ts.» 

72» 

102JS 

ms 

100JSb& 


3W Koma Pdm84 na 14» 


IW dgl 84 o. O. 

IW Kaufboi MmO 
lh dgl 84O.0. 

F 1h dgL 85 n O. 

F 1H dgl IS 8. 0. 

F 1h Baba S. 85 bl O. 

F SW Ogl »B.0 
■ IW Und« M. n. a 
!h dal o. O. 

F 1h üfisubiJhlMtiO. 
jhcfaiMo g 


»4 
20» 

79 

175 

790 

11» 

94,10 

19*0 

7847 

2551 

9MSUG 


1h Mppan Rot» 84 mO 1707 
3h dgl H b. O 946 

5h Mpp. SN ti *5 mO KD 
1'.'. N0D.SNfl.BDO. 73 AG 
lh PNdp«84m.O. 12» 
ib dgl 84 o.O. nji 

5H Rfruthm WaicMl n.0 15» 


$H dgl 85 0.0 

4H dgl 84iiO. 

4H dal M o. 0. 

3w RWE 84 n O 
3h dglOAoO 
JH SK Rn 84 m.0. 
3W dgl 0.O84 

TH dgl m. 0. 84 

2W Ogl o. 0. 84 
F 4 SKA Rn Bl 0. 85 

4 dal 85 o.O. 

F 3 Tnflln S. Bl 0 . 85 
F 3 drt a. 0. 8S 
" HrrbltonrE n.0. 
SH dgL BS a O 


1007 

1111 

98JG 

132JS 

77.* 

157 

11 2» 

1DA.JS 

787 

130 

TU 

21» 

91,10 

12» 

9*.4G 


F 3H Tmmna JgnM biO 11» 


F 3H dgl 84 0.0. 

' 4 Vitia 83 ilO 
< dgl 83 o.O. 

3 VW 84 n. O. 

3 dgl B6 o.O. 

TW WoBaUmO. 

IW dgilAoO. 

6b WMlF. 73 n> 0 DM 

6W dgl 73 o. O DM 

M IW Sumpf 78*8 Ol a 
M iwdgl TBAIaO. 


95AG 

193 

BV5 

151 

74.9 

10V 

nj 

2257 

1007 

70» 

988 


9487 

55» 

9V 

7157 

MJS 

2347 

P3J5 

137 

9V Ji 

1SK 

IW 

194 
9&.1 
223 
I09.1T 
«& 
1BU 
1170 
92 J 
1450 


1DZJ5H 

B5G 

1«U5bO 

I*» 

94 

204G 

805 

174,1 

79bG 

1527 

9*,1 

194T 

7B.4 

2E7 

9U 

i«n 

96G 

212 

9l25bä 

121 

»kTb 

15» 

1007 

1117 

98-56 

I34J 

njs 

14» 

81.2» 

105,9 

77,75 

13» 

«SST 

71» 

91.16 

17» 

«A 

1UG 

95.40 

7076 

86.75bG 

isn 

75 

IM 

7TJ0G 

7257 

1007 

3050 


Währungsanleihen 


H Ah KDpmhagM 72*7 99,6» »t/IMS 


Wandelaiileihen 


H 4 Duttd» BUW95 

H 4W KS863/92 

F 4 Pfad 84/99 
F 4H AKZO 49*9 
F S Arä Corp. 83*2 

F 5b AI Mppan 78*8 

F 3h AhN Opi rvu 

F SH DoM Ine 80*7 

F 3 Dafldn lm.84/90 
F 2b FuIibu IMB5/90 

F 5' V Hooaouara 48/88 

f 4 tbrntSh. 7n 84*0 
F 4 Kornaus 74*1 
F 6 KoNfNtaPhO 81*0 
F 6H dgl 82*8 
F SW Kotatawti 78*7 

F IW MONdai F. 71*7 

F IH Fdnata Can. 77*7 
F 4 dgl 79*9 

f 2K dal 85*4 
F AH Maut) rt. 80*0 
F 4 dal 81/89 

F 2b dgl 84*2 
F 4 Natu Ud. 80/38 
F 3b Mini Mol 71*4 

F 3b mm BasaU 84*9 

F 4H OrMBt Rn. **7 

FM Rn. 15792 
F 3b Rsaawn Ine 84*0 

F 5b RkotiComp. 78*4 

F 6W Ralim im 75*2 

F 6H Sokhuf 74*7 
F 6 Tmyo Vuden 82*8 
F 3b TotBoc 78*7 

F 4 Tokyu Land 79*4 
F 3WTubaUTO«o8S*0 


2» 

13» 

1781 

172G 

121G 

30» 

114 

2910 

1520 

106J5 

1707 

1S1G 

1841 

14» 

13» 

34» 

13» 

29» 

77» 

10325 

40» 

300 

14« 

14» 

113 

305C 

ISO 

1MA57 

1057 

41» 

14» 

4207 


287.75 

13» 

T80 

172G 

127 

7950 

11ZJSG 

281G 

13 IJ» 

107.5bG 

1707 

15» 

1957 

143.7» 

113.7» 

37» 

1327 

291JSG 

277 J» 

10L2S 

400 

304T 

MS 

55» 

1S37 

3207 

1547 

1201 

iows 

41» 

130» 

4107 


Frankfurt 


DM-Austandsanleibea 


101JS7 101J» 


8 Air Entwkök 79*7 
10 dgl 82*9 

BML 84*1 

9 Air COBOda 82/97 
FW dgl Bl/91 

9W Abo 82*9 

7WA*rJO«n.84fl4 

IH AMCAIM 81*1 

8b AXA.S.SVW 

SWdgLB4*1 
5h Am fcrprrsi 79/87 
I Arab-Banting 8S/&8 

4h A/gonUKWi 78*8 

TH dtp 79*9 
Ab AmnoaBS*! 

5W AstaUntw*. 75*8 
7H dgl 79*7 

ID dal 80*0 
8b dpi 80*0 

10 dgl Bl/71 
10HOgLBlA9 
7h dgl 82*2 
TW dgl 82*2 li 
Bh dgl 82*2 
TH dgl 81*1 
BW dgl 83*3 
TH dal 84*1 

8 dgl 84*4 

TH dgl 85*7 
6W dgl 05*5 

Ab dgl 64*4 
Tb Audi Fhi 84*4 
TW Auanr 73/B8 

7 Aumdati 72/87 

SH dgL 77*9 

6 dgl 78*8 
9* dgi. 8i*i 
Th dgL 82*1 
JH dgl 82*2 
4% dgl 15*3 
Tb dgl 84*4 
6h dflL 14*4 

6H AuRtoi BJC 72*7 
B Am» Ci 71*4 
AbdgTTZflT 
7h Am 85*3 
10b BoraixU 82*0 

8 Bonco O0«H 71*4 
Bb ENDE 77*7 

9H dgl 80*8 
5H BL Antritt »*0 

7 Bank OAbo 85*2 
Tb Bank Tokyo 83*0 
7h Bona Indo, 43/90 
FH ton MslP’J&'ro 
4H dgl 85792 

8W BcpcUJvaa. 83*8 
Sh Bau Com 82*7 
TH BaxurTtav 14*4 
TH Bwirica 83*5 
Bh Bqoebom Bn. 82*7 
7h Booetem Gr. 84*4 


10b BofcMhorjn*« 

11 dgl 01*1 

9h M<vb4. 0.82/8« 

7h Borroi 77*9 
4.917 BkOttocNd. BS/9S 

7 Bj.ci nta 

Sh dgl 78*8 

Bh daL 80*5 

7h dgl 82*9 

Bh dgl B5/90 
Bh dgL 84*1 
6W dgl 85/95 
4h BnW Rn. 84*4 
8% BtOfCOtl In). Ti/Sä 
5h BMW Rn. 14*4 

4b BnuSoti 72*7 

Bh dgl 76*4 
7h dgl 79*7 

8 dgL 79*7 
Tb dgl 80*8 
7h Bn 84*4 

7 CCC£ 770« 

8H Coiü« NoULAiiA4*4 

Com NoidLEa. 83*3 

4V, Cabw NolTbI 79*7 

9b dgl 82/92 

7b dgl 0*3 
7 Canadimojk 83/88 

7 CESP 77*7 

6 CTwe Mcmh. 78*3 
4h GUcorp. 85*1 

8 GiJeotp. 84*7 

10b erre 82*2 

BH dtp 81*5 
4A87Cobk.OuFkl86*S 
Ah Counaddi 72*7 

8 Crodlt D«qtu 83*1 

TV, dgl 15*7 
8b Cradh Font 82*2 
lh dgl 85*0 
7b dgl 84*2 
6 Cradh NoL 77*7 
Bh (M. 84*4 
8 CRHJWP 71*1 
W Dngtma 84794 
Bh Dm Dawka 74*4 

L34 DowOkhh 05*5 

6 Dl BL Hfl 85*1 
4A87 DrJU1nB5*0 


179. 

ISF 

iov 

110J5G 
lOVbG 
1MJ 
KE.,? 
I0JJ» 
1D3ÄÖ 
IDBjSbB 
79.9G 
HW 
Kfi 
101 G 
1013 
IMG 
102 
105 
USO 
70V 
11£75bG 
1IU5G 
114JG 
109 jG 
107» 
109J5 

m 

109.15 
1D8J55 

um» 

?VG 

1IBJ5G 

102 » 

100 

100.73 

101 J» 

115 

111.4 

1073 

1044 

1D4J 

«8.25 

IM J» 

99J5G 

10375 

10/0 

99.9 
103 
1U 
9fl5T 
10» 
1MA 
105» 
t«0 
100 » 

108.9 
107G 
1IB» 
1027» 
1070 
IßT» 
ißU 
II» 
10AT5 
10275G 
957» 
10V 

100.15 
102» 
1097» 
108» 
1097 
1015 
ioij 
lotjr 
92.1G 
10» 

99J8G 
1ÖS.2S 
10275 
K72J 
101 75 
10*0 
10» 
10O5T 
1097» 
1057» 
102 
99JB 
99 Ji 
IM» 

107» 

108» 

1073 

99» 

10» 

10» 

IM 

1B7T 

1087 

lOVS 

im 

in» 

105751 

10» 

10U 

lB2bO 

100» 


14.9. 

WG 

105» 

hüb 

1073 

1WJ 

KB7 

HUK 

1D4T 

1DS55G 

77» 

IMG 

w 

IM 

IM» 
IMG 
101 
104,1 
10» 
105 
112 » 
211T5 
1U» 
lß» 
107» 
109.9G 
18» 
109 A3 
Iß 
IM 
77G 
iffiUM 
102 ' 


Bh EAF.S2/92 

Bh dgl 83/75 
7 BAkmbraa 77/87 


7 dgl 79*7 
SHlFi 


tov 

101 TS 
11U 
111TK 
108» 

104.9 
1047 
«A 

101.7» 

997» 

997» 

102 » 

in 

100 » 

101 JiT 

102 
9» 
10V 
1013 
105A 
«ftyjso 
100» 

100.9 
1D7G 
HH7S 
1027» 

1075 
Iß. 75 
MM» 
1M75 

1076 
1027» 
95J» 
1BÖB 
10077 

5S 

1^75 
lß, IG 
IMS 

101,5 

HQ» 

99JSG 

1MJM 

10275 

IDUS» 

101 , 1 » 

IßT» 

1090 

1007 

IßT» 

104.1S 

102757 

99Ä 

9875 

101 » 

107» 

108» 

107.5M 

*A 

100JE 

Iß 

106.1» 

104.7» 

10V 

10575 

10VT 

Tß» 

10» 

10» 

104 

10V 

100» 


, AquilTMB 

4fl Emhan Qwp.JE/95 
Ah£wwaaU4/2*7 
6h Euoni 72*7 

7 dgl 75*8 
9H dgl 80*7 
9H dal 82*0 
BW dgl 85/90 

5 dgl 84/92 
BW dgl 84*2 
TH Em»l 73*8 
5h Euratom 77*7 
Tb dgl 0*3 

6h Eufofima 72/87 
6w dgl 73*8 

SW dgi. 78*0 
4Wdgt 77*9 
10h ogl S1*l 
TdgL 0*2 
Bh dgl U/70 
7h dgL 85/71 
7h dgL 83/90 
7b dgl 84*4 
, Tb dgL 84/92 
Ab dgl 85/97 

7 Gufeparm 71*8 
4H dgl 77*7 

. 4W dgL 78*8 
6W dgl 78/SS n 

AH dal 78/88 ■ 

,7hdgl*/ß 
7h dgl 77*7 
|9b dgl 80*0 
10 dal 81*1 
IM. dgl 81*1 
10 dgl 82*2 
Sbaain/n 

SW dpi am 
Tb dgi asm 
BhdgLB3*8 
Bh dgl 85*9 
BhdgL 83/75 

Ob dgl 84*4 

8 dgl 84*2 
TW dgl 84*4 
TW dgL 85*5 
4b dgl B5*5 
7H BB 71*4 
4W dgl 72*7 
idgl 72/87 
AH dgl 73*8 
TdgL 73*8 

6 dgl 77*9 
SWdgWBffO 
A dgl 78/90 
Ab dgl 77/91 
TW dgl JWB 7 

9W dgl 00*01 

7h dgl 80/90 
Bb dgl 80*0 
9W dgl 80*0 B 
10b ogl 81*1 1 
1DH dgL 81*1 

10W dgl M*1 U. 

ICH dgl 11*1 
.10 dgl 82*9 
I fO dgl 02*2 
Bb ogl 82*2 
Tb dgl 82*2 
BW dgL 82*2 
8V, dgl 82/72 li 
TH dgl 83*3 
7h dgl 83*3 
8 dgl 83*3 
Bh dgl 83*3 
tdgLB3*1 
B dgL 14*4 i 
80^.84*4 11 
BhdgL B4*4 
7h dal 84/94 
7W dgl 04*4 
TW dgl 85/93 
7H dgl 85*7 
4H dgl 85*7 
Ab dgl 85*5 
4H dgL 85*0 
Ah dgL 04*4 
3h dgl 84*4 
5b dgl 84*4 
5b dgl 84716 
Tb EWG 79*4 
10h dgl 81793 
,9h dgl 12*« 

Idgl 82794 
TH dgl 83/95 
8b dgl 83*3 
8dgL84*2 
TW dgl 44/94 
ihdgl 85*7 
I Eunpim 72*7 
6W £*pon D»V. 84790 

Tb Emi Bk Koma 05*0 

10h Fbnavlo 82*7 

BHdgLCM 

* dgl 84*1 
ün. L Bk 71*4 
dgl 72*7 
8W dgl 80*0 
Hl Rim. Kenn 82*2 

7 Finnland 72/87 
10h dgl 81*4 
9H dgl 82*9 
TW ML 83*8 


10475 

Iß» 

101,1 

ßJBbG 

Iß 

10175W 

!8V 

101 » 

IBÖJT 

102.1 

IM 

V 

TMS 

1817 

100» 

1047» 

IlftTSG 

1B2JK 

10» 

1MJEG 

Iß 

1087$ 

10575 

10*5 

10V 

107 

107 J» 
1MJ 
102,750 
1007» 
10075 
1002» 
100» 
1UT 
Iß.« 
103,2 
10575 
10475 
10U» 
Iß» 
1B0JT 

104 

105^50 

1G6J5T 

1M7 

107.75 

107» 

105 
105/45 
10Q» 

Tß» 

I007G 

101» 

10157 

1MJT 

»,9 

102.1 

101 

ia\4 

ltXG 

1037» 

10*i 

10V 

lß 

111G 

Iß 

1W757 

110 

11IU 

iß» 

110.500 

10774» 

104751 

104.1G 

10V 

100 

1B7 

Iß» 

10875 

1087» 

lß» 

107.9 

10» 

lß 

104» 

7027» 

104JS 

99.9» 

10873 

94G 

94 J» 

92,95 

1B37S 

110 

10I7S 

1B5T 

10875 

1OB.750G 

1047» 

1027$ 

1017H 

104» 

10» 

1D2G 

1051 

1B775 

1IDG 

105» 

lß 

10V 

»75 

10075G 

110)0 

104JDG 


107» 

Iß» 

IMG 

»ja 

»7» 

101,75 

rat» 

1MJT 

995t 

104» 

1017 

9M 

91.» 

9445 

IMG 

in» 

10475 

100757 

10275 

10» 

1M7S 

iß» 

10» 

1D4G 

104J 

10475 

107G 

10/75 

1MJ 

HBG 

10017» 

100» 

10075 

100» 

1QL9T 

1071 

KB7» 

K&» 

UHG 

108.8» 

Iß» 

Iß 

10» 

105.7» 

«3.35 

T07G 

108 

107» 

104» 

105JST 

100» 


IM» 

1Q2 JIT 

1017 

99J 

HHG 

1007$ 

inj 

10« 

1IBG 

1D4J5 

104.1 
Iß 
111G 
1ßJ5 

1W7ST 

IßJ 

111JST 

Iß» 

HOT» 

iß» 

109.ST 

104.1 
10575 
70TJ 
IßT» 
IßJ 
1W,1 
TOB JAd 
lß» 

1DB7ST 

105J5 
10 V 
1067 

KB 

10UST 

«7» 

1007» 

9fl5 

94» 

927» 

IßT» 

llß 

108.7» 

103.75 
lOBJft 
108,95 

104.75 
llCJibS 
lOiJSl 
104» 
10» 
MBbG 
10*751 
lOJ» 
10» 
IM» 
1MJT 
MVG 
10015T 
10012» 
11006 
104751 


8 dgi. 03*0 
TW dgl 8«*> 

7 dgl 85*2 
4h dgl 85*5 

5h Formate 78*0 
9h G DF. 11/92 

8 äantMl Rn. 85*1 
6G. ZbkWiaii 77*7 
8liGMACOv.82*7 

K Gau Id Im 82*9 

7b dgl 84*1 
8hGWiRnraR/ß 
• HAM 84*1 

700.85*7 
IhfiabUdSl/R 
7Hot»Oil NLIS*5 

8H Hontywsfl 80(90 

7H HdEklian 77*7 
«h tadEUcnan 85*5 
5b dgl 84/96 
4H lmAm.trt*r A7I/87B 

7 dgl. 77*7 
AH ML TMS 
Bd0.SO*8 

10 dgl 61*1 
Ifft dgl 81*1 

9 dgl 82/92 
9H dgl 82*9 
Sw dgi (0*3 
7H dgl 83*3 
«K dgl 83*30 

8« dgl 83*3 M 

Tb dgl 81*1 
8*dgL84/ff 
7w dgL84*4 

8 dgl 85*3 
7h dgl 85*5 
7h dgl 85*2 

6 dgl «4*1 
7blSEC83*3 

7h dgl 85*0 

7W dgl 84/94 

8b bfana 80/88 
TUW ogl 81/tA 
9W dgl 82*7 

Bh dgl «3791 

8h dgl 81*0 
Ihdgl 85*1 
BhdgL 84*2 

8 dgl 8«/94 

7h dgl 85*5 
7h dgl 85*7 
AH dgl 85*5 
4J1J dgl 85*7 
tOS hn. 84*9 
BW Nwdnof 81/88 

9h ITT AnA BZ*2 

7 dgl 83*3 
IKk/dn 80*7 

7h Jap.Dav.Bk. 80/87 

7h dgl 83*0 

7h Japan Ra 64*1 
4b dgl 85*2 
Ah Jaumoibg 72*7 
ID dal 82/84 
AH JwtfkTal 72*7 
Tb dgl T3A8 
AH Juotkoid 85*5 
AH ICELAG 73*8 
SW Kamda 82/89 
Ab KLO Rn. 7Z/8T 
Ah Kob» TZ/87 
Ah dgl 77*7 
7h dgl 79*9 
Idgl 80*0 
7 dgl 83*3 
TWdgLTAAA 
idgl 71*0 
9H dgl 82*2 
BhdgL 84*4 
TH dal «5*5 
Th Kfdb«aii1aL72A7 

7 dgL 72*7 
4W dgl 7J*8 
IH dgl 83*3 

BH Koran D6L 81*0 
Tb KuBota83fl0 

8 UngL Cmd. 83*0 

9 Lonmo Im 81*0 

I lonrt» Ra 84*1 

7H dgL 85*2 
8h Mc4aniat5*B 
TW dgl 85/95 
Bh Mäanakn 82*2 
7bdgL02*2 

TH dal 64*4 

Ah Mnol 78*0 
idqi mm 
BhdgL 84*4 
7h dgl *3*7 

THkfiWtnTUBa 

11 dgl 11*8 
7HMtMnHa83*D 

814 HdtandW 80*0 

7h MuHocrvy 82*7 

ThMttnriußWO 
4W MoMmun. 72*7 
T dgl 72/88 
6W dgl 70*8 
TH dgl 74*6 

5h dgi 78*0 

A dgl 78*8 
7 dgl 79*1 
Th dgl BQ/90 
9h dfp. 80/88 

10 dOL 01/91 
9H dgl 82/87 
9H dgl 82*4 
Idgl 12*4 
7h dgl 83*3 
ThdgLKUH 
Idgl 6*0 

7 dgl 84*2 
TdgL 85*5 
Ah dgl 85*7 
7 MoaliPM 69*9 

6 dgl 72*2 
AH dgl 7S*J 

7 dgl 77*7 
7hMoun Wo 85*0 
Tb dgl 64*1 

11 NocJvnnc 82*0 
■ NmM. Goi 79*4 


108^3 

10MT 

IßLZS 

101 2» 

100CG 

11U» 

ns 

im3 

10U» 

i«,7sr 

1040 

10V 

WH 

10621 

WH» 

1IU» 

T04JT 

102J5T 

WJ5T 

9BJ» 

«7» 

10» 

10» 

WOG 

lß 

114J5I 

UV 

110.7ST 

11M 

1BU5T 

lOTbG 

Iß» 

Hß 

iß, rr 

1»ÄG 

JCWSI 

lOSJbG 

104J» 

1047» 

94 JG 

1ß2T 

1B4JS 

10U» 

10135 

HAST 

•037» 

11DJI 

108751 

11Q5T 

100.95 

tßTSI 

NU 

I05JST 

1013 

1087» 

JS* 

1077$ 

HHG 

1007» 

W2G 

HH3T 

104» 

Ten 

101G 

100757 

IßT 

10775 

HAB 

HAK 

1013 

HB» 

1IKIST 

iniTsr 

HD 

104» 

104» 

10*3 

1017» 

10OST 

1001 

110 

IHM 

1027356 

ins 

10575 

Sf 

1057s 

1007» 

1W75T 

1047» 

IßT» 

1D0T 

N1J5 

1047 

IW 

HUI 

lß .1 

HB 

1017 

IßT» 

101»G 

in 

1002» 

1O07ST 

hs 

10» 

1017» 

10V 

10091 

10» 

IM» 

11H5T 

10X9 

10*J 

105» 

1087» 

102.9 

I04.1G 

102751 

HH75T 

1MJT 

HU» 

IM7T 
10275 
101,1 St 
1047 
100 


102751 

104» 

IßT 

997» 

987» 

9*7 

1800 

10» 

10» 

1017 

T14»G 

115» 

nur 

1107» 

18V 

iWJSbG 

inj 

1107» 

IßJSbG 

1ß.& 

1D7M 

HAIS 

10«75bG 

1047 

94JG 

W775T 

HHG 

1047» 

1M.7 

HAAST 

Iß. 7» 

11V 

IBBtfT 

110751 

HAUT 

108 

IM 751 

1007» 

HKSbG 

10» 

107.50 

Iß 

1007» 

10» 

1D4T 

104» 

ffif 

100» 

imG 

100651 

HH1 

lß75 

1007» 

101.1 
Iß 

iß» 

104751 

10057 

1IASI 

104,75 

HM» 

1047» 

IM» 

NOT 

nur 

11Q7G 

lß» 

107751 

1040 

Iß» 

IW» 

IßT 

HM 71 

182754» 

in, 751 

104.5 

mm 

im 

IM» 

1IM7 

iir.,717 

1047 

iß7 

10575 

IM» 

7017» 

Iß 

IMG 

N07ST 

1017» 

10070 

ioir 

1040 

in» 

31051 

1047ST 

HUT» 

105» 

10875 

Iß^G 

104.1 
102751 
10*T 
1D1JT 
KQ7S 
1M.4G 
102» 
103,1» 
IW 
10» 


BhdgL 00*7 
AWNtiNOy 


. 85*2 
4h EM 84*4 
4H Nmtunttead 72*7 
ihdgl 75*8 
7 NetHMUnd 72/87 
TH dgl 74*4 
Ah dgi 79*7 
7h dgl 79*7 
ThdglSMI 
9» dgl 81*9 
9V. dgl 82*7 
•h 00182*9 
TH dgl 84*11 
7h dal 84*18 
Ah Nom Btum. 72*7. 

6H lippan Sud 83*9 

3ü Nbpaii UT79*7 

Adgl77/ß 

Tb NonMOat 7Am ' 

7 dgl 77*9 
AbNonkHvdfP 77*9 
BhdgL 82*2 

9 dgl 82*2 
nTteciiM»»» 

Bh DnanaKfi 75*7 
SH dgl 78*0 
8h dgi 80/92 
8b dgl 82/92 
7h dgL 85*9 

8 dgl 85*1 
Tb dgl 84*4 

7 dgl 85*2 
6 dal 84*8 
AHCtaXkmo*. TM! 

B dgl 84/94 

7Me«on47A7 

MOn.&m.i5*S 

1 7 ChLtnd. Var. 85/95 

Iaw aubnrbk 78*0 

7h dgl 79*9 

8 dgl 80*7 
n. dgL 80/92 
SH dgl 80*8 
HM dflL M/91 
9h dgi 82*7 
8b dgl 82*9 
Tb dgl 84*1 
Ab dgl 85*7 
8h OVvtml84*1 

6 Ontario 72*7 
THOmariaFMf 71*4 
7w am 71*7 

Ah dgl 71*0 

'9(10.75*7 
Ab dgl 80*0 
7H dgl 81*3 
Tb Ourcm-Cbm 85*0 

4H PapuofttuG 73/Q 

7h Pppdes 84*9 

11 htroVw 82/90 

9h PfAMonS» 82*9 

8h dgl 82*0 

,7h dpL 82*0 

8W PtWBpi 82/97 
;A65 Rlhbury 85/92 
5H Pk-tamn 78*8 
AHOuebac 72*7 

Tb dgl 77*7 

'Tb dgl 77*7 
Adfll TB*0 
10b dgl 81/91 
Nh dflL 82*2 
Tb dgl 83/91 
Tb dgl 05/95 
6h dgL 84*8 
6h GueDoc Hydm 73*8 
Ab dgl 77/87 

10h dgl Bim 
BdgL fc*3 
TW dpi 84*9 
TH dgl 84*« 

7h dgl 85*5 
Tb Rabobanfe 84*4 

7W Rm* Km» 83/93 

5h feManiuUi 78/08 
8 dgl 84*1 
THwad. im 75/M 

BRonoua Aoc 83/90 

7h Ramaidi 84/94 
TH RayaOkCafl 10*0 
9S. A.Pon 83*0 
Bb dgl 84*1 

TH dgl 85*0 

dgl 05*5 
Sdrwoden 77*9 
VH dgL 82/88 
9H dgl 82*2 
8h dgl 82*9 
7h dgl 84*4 
7h dgl 85/95 
Ah dpi 84*8 
4,817 dgl 85/97 

8 Soc im. 84*1 
7h dgl 84*4 
Tb dal 85*5 

7 dgl 85/95 
TWSDfl 83791 

9 SHV HeMSngi 82*0 
rhSKFB4*9 

8h SLNCF. B2*2 
7h dgl 83*3 

8h dgl 83/93 
TW SA Bon». 73*8 
9h dgl 82*7 
Bb dgl 85/90 
Tb dgl 84*2 
8dgL 85*3 
Soufti Scodd 73*8 
Spotten 78/88 

BhdgL 84/92 

Th dgl 83*5 
8 5p4lrry Cotp 84*4 

6W StaadjOarU8*S 
AStatcB 78*8 

WdgL T9*9 
h »«fing QrS4*4 

h SüdafiSta 71*4 
. dgl. 72*7 
9dgL 80*7 
8h dgl 85*1 


TH dgl 84*2 
lluAmlWi 
4H Bvifatnwbt 72*T 
TdgL 73*8 


10UEG 

IMG 

99 J» 

JflV 

10V1 

wag 

1007» 

1087» 

uns 

10275 

11U5 

WEG 

IMG 

HM 

105 

1007» 
. 1023 
1007» 

rn pT «; 

lS?5 

10175 

104JW 

10SJS 

IW 

in 

HAA 

10«7» 

111G 

1BV 

i»7$ 

IH 

iroji 

97J5 

100737 
lOAJST 
101» 
101 . 
107J7 
100.75 . 
HG75 
100» 
AMTS 
lß 
107 
Iß 

104,1 ST 

HUI 

1M.9 

10» 

wr 

MO» 

NOT» 

1007» 

1011 

102.15 
NTbG 
HJ2J» 
1007» 
»BÄ« 
1073 
IßT» 
10575 
HUT 
107G 
102 AS 
TRU» 
1007ST 
1004 
IM 
1013 
lWdG 
11» 

IH 

1D47S 

HAS 

104T 

NO» 

11 TG 
1685 
105751 
107 
UJ475 
IßT» 
1055 
10» 
10» 
KXUG 
1077» 

.IßT» 

1027» 

1013 

9« 

95» 

91.7 

-Zhg 

iß 

lß 

1055 

107.15 
1IE7S 
*8» 
IMG 

1D4G 

104 3bG 
iß.l» 
101» 
10« 

1101 

10«5 

10« 

10&7ST 

HAI» 

»5 

lOUISbG 

99J 

90751 

923 

HAT» 

1D1G 

1087» 

NAB 

HAB 

101 

1M,1 

IM 

I05G 

99.T5G 

99» 

1304 

99J5bG 

WbG 

107.4 

10075 

10175 


IO03S 

10175 

997» 

100» 

HA« 

10065 

NOT» 

I0VS 

1M5 

102.75 

1113 • 

HEG 

184 

HM 

MM^ 

1007» 

HAA» 

»US 

HA» 

i£8s 
101 Ti 

HB 

HBTSbB 

iHJ 

HB 

1003 

10475 

11 IG 

UUG 

ING 

HAST 

UM 

»4 

10U5 

HM75 

101» 

HAT . 

HAI 

10075 

«JMS 

W0.A 

1057» 

10*751 

Iß 

105 

HJ*7SI 

HA« 

1M.7EG 

ißbG 

1071 

10070 


IM 

% 

TB7.73 

100,7» 

10835 

NA75taG 

1057» 

1KJ5I 

1BJSI 

107G 

Iß 

1IA2SG 

100757 

WB.4T 

101.25 

ISS 

119.15 

1Wt> 

HAST 

10475 

100.75 
UM3T 
100» 
I17G 

108.75 
J0S7ST 
HAST 
10535 
IW7S 
1043 

;g ,5C 

100» 

TBT.T» 

1W.7» 

1027» 

10031 

9*5 

953 

913 

iSSs 


107G 

HST 

98.75 

IMG 

104 

104» 

102.1» 

MUTS 

1D*G 

1105 

104.7» 

HUT 

HA» 

HAT» 

100 

1M7» 

W7S 

9075 

9275 

1H.7» 

10175 

1IA2S 

10R7» 

10475 

HAT» 

1M.1 

IM 

104G 

997» 

993 

HKLS5 

9VA 

923 

IßT» 

HAST 

HAST 


'4W Inste» Corp »9$ 
t Tmo«co Ibl G*2 
l«TENP7}*} _ 
4H Tby«w C«nh3S*5 
6w IM HQUM 72*7 

lh iundhtim JOTS 
7h Ungar, kfefl Bk 85*5 
7UC1&9J 
r* dgl 84*6 
6W IMotekFmAW 
4ft pgl 84*6 . ■ 

7h UflTaetnCaip, 84*1 
7h UiLTacnafin. SE*i 

61/ananMk) 78*8 
Ab 4M 78*0 

VhdÄBBfflJ 
11W dert 81*1 
M5TOB1AIMN75« 
<H dgl 77*9 
lh VW WLRfl 8S*S 
7*4 Wnkbenk 71*6 B 
4b dgi 72/87 

6h Ogl 75*1 

7 dgl 77*7 
aw agi 77«? 

5H dgl 78*01 
«dgi 78*8 
ß( «178*1 
7haaL79*l 
7% dgl 89*0 
iQdgLW*0 

8 dgl 10/90 
9h dgl 31*1 
10 dgi Bi*i 1 
T0W dgl 81*1 
10 Ogl M/91 R 
Iw «L 82197 

•w dgi 82*2 

9 dp. 62*2 
BhdgL 02*2 
7h dgl 13*3 
7bdOLß*3 
7W ogl 03*0 
7h 41 83*9 
8 dgl 85*3 

8 dgl 84*4 
7b dal 54*2 
lh dgl 8«*2 
BhdgiH*« 

Tb dgi 84/9* 

Tk dgl 83® 

7h dgl 85/95 
Tb dgl 85*5 
7hdö.B*S 
6W«S0i 85/95 
SbdpL8A*B 
4H dpi 04/14 
9b man 82/92 


«U - 
504.15 ' 
IM» 
«M35- 

i«,n 

10375 


10WI. 

•SA»-; 

1053 

>«7» 

•875BG 

•lots 

»Uff 

10V;': 


iaue 

IßT» 

122 » 

1«7K 

10975 

102.4 
1023 ' 

m 
ißJS 
«J7 
1013 
»!».■ 
11 Ai» 
11« 
117- 

11031 

11» 

”375 

1KU - 

10*3 

T073 - 

IW 

10U5 

1393 

1 V>A 

!«* ■ • 

109751 

IV) 

T 

wt- • 

HA» • 
101 TG 

98.4 

» 


'iS • 

«JUS 

:-Zfi 

IbüjT 

nt. 


.«Ifi 

-nzn. 

.90» 

tut« 

HUK 

.N03G 
1 «3 
«03 

1DS3T 

t«075 


180,15 

«V 

102 » 

189» 

1VJ5 

11236 

HA4 

1113 

11425 

111. IST 
lUJStaG 
”WG 
HK ' 

11« 

1171. 

IV 

1W75 

HHG 

.1013 

HJ9J5 

IßT» 

UBJS 

110 

-IHM 

1041 

ißö 

10531 

mn 

101.4 

946 

«97» 

1W75T 


Düsseldorf 


DM-Auslaadsenieiheii 


Bh tenwon 82*2 
7h togwCapL IZA? 

BW Cträ-CmL 70*1 
«W Cred. Not 79*9 
4H D&namat 72*7 
Tb dgl 77*7 
* ogi nm 
Ab dal 7909 
Ihdgl 00*2 

10 dgL 82/88 
10h dal 82*2 
7b (M 8501 
ldg.Dffi 
7h (M 84/89 
7h dgl 84*4 
7h dgi 84*9 

Tb dal 84*4 
AH Dm Nonk 77*9 

6 daL 71*0 
8bBä.«*9 
TH FujHm. 84*2 
10b GZ Men Bi 

m^kOOn. 73*8 

naaiaeffo 
10W ogl. 81*1 
8h dpi 83*5 
? Moor 72*7 
TdgL 73*8 
Bb ogl 73*8 

9 dal 81*0 
7hMana77«7 
9h dgl 82792 
IW bght-S. 80*0 
7h itentoea 81*1 

Ah MamJfyd 72*7 

11 Nol Wau. bi/91 

«W dgl 02*2 
Tb Mpp Ciwl 81*1 
A NotflM H. TT/89 

7 NorgAt X. 77*9 
AdgL77l*9 

4 dgl 77 U/ß 
Adgl 78*0 
Ah dgt. 79*9 
Bb dal . 79*4 
TH N. Scotkl 71 *A 
7K5 Am. 72*7 
6H Oedd. Rn 78*0 

7 Potroba» 7VH 

8 dgl 19*9 

Ah Pyhm Autao. 77*9 
7RBtfE79*7 

10 dgl *2*2 

Bh aal 83*1 
TH Eunho F. 82/90 

Tb Sun taL TS/88 
10V< 5uAmkn &l 81*1 
VW dgl 82*? 

5W Touomool 7B/W 
91. dgl 82*4 
ATVO-KtalK» 78*8 


1057» 

H»7SbG 

W.BG- 

181 31 

IDlG 

HA» 

HJ1.15G 

t(p 

NBA» 

104 

UA9 

117» 

10375» 

lOBbG 

N43S 

Iß» 

1041 

MT» 

. 101 » 

100.1G 

W»3» 

iß.JS 

”8» 

NU» 

104 

117» 

ING 

HAST 

94« 

10ß 
100 » 
101 TG 
112.7» 
102JST 

105 

1D0JGG 

1207» 

HATSbG 

I047G 

JM7SBG 

1D7G 

101 

IMG 

IßJST 

1007» 

HAS 

1WU5G 

-2hg 

iooXo 

ID23O0 
100.8» 
101 bG 
HAT» 

in» 

Iß.lSbB 

IDl.TSbä 

1D«G 

I0*G 

913DG 

115G 

100.10 


NW 

«BT&faö 

9975» 

10131 

101G 

KD3S 

IM 

1D1 TV* 

NTJSbG 

HS» 

HA» 

117» 

159.75 
N45T 
104,91 
«7» 
156751 
N73bG 
IM» 
i(Al G 
«93» 
1073OB 
118» 
1M7K 
10* 
”2» 
110G 
1B03I 
BG 
99» 
l00.5bG 
IM» 
”27» 
1071 
10*7 
1P48P& 
1707» 
H425bG 
UH. TG 
100» 
107G 
iß» 
101 bO 
IDT 

100.75 

tSS» 

“53 

101 

100,7» 

IA«bG 

llATSbG 

m.4bG 

1523» 

iß.l 

iO"bG 

IMG 

9?,?5G 

”» 

'00.1 G 
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Warenpreise - Termine 

Schwächer schlossen am Dienstag die Geld- und 
Silbemotieiungen an der New Yorker Comex. 
Fester ging dagegen Kupfer aus den Markt. Fest 
bis gut behauptet notierte Kakao. 


Getreide/Getieidepfod/i, 


WB ZEN Chicago [c/badi) 

IV. 155. 

SepL 2A2J» 258» 

Del 2S975- 25930 25425-2580» 

März 75330- 254, DD 252^0-252.75 


WEIZ94 VTImipag (ctaiS/i) 

Wheot Board dt. 

$lL 1 CW 199,03 200.43 

Am. Dutum 19431 198,21 


DOGGEN «tolpog (canJ/i) 

Okt 1D0.70 10230 

Dal 9830 9830-99J», 

Man «USD «9JJ0 


HAFE3 Wantpag (caa S/1) 

0« 2930 79.70| 

Dez 76.70 74*0 


HAFER CMcage (c/bosb) 

sopL i 2 D,oo irazs 

Dar. 12630 12630 

Moz: 127.75 128.» 


MAß C&kaga (c/tws/rj 
Sepi 15450-157» 153»-153.25 

Dai 14230-162.25 16135-161.50, 

Mär: 1TS.75 172.75-U3» 


GERSTE (nnripog (canS/i) 

0kl. 83.50 B3.2Q 

De: 81.80 81.50 

Mar; 32» 8230 


GenuSraitiel 


KAFFEE Hm To«k (c/lb] 



IW. 

IW. 


704/0 

196.00-194/5 

Dar. 

209/6 

200,00-200,10 

Marz 

199/4 

195.40-194.00 

KAKAO New Yoffc (SH) 



IW. 

IW. 

Sepl 

2133 

7085-2115 


2161-2168 

2157-2161 

Man 

2209-2211 

2205-2204 

Umsalz 

11000 

1913 

ZUCKER Nov Tort (c/lb) 


Nr 110h 

5.11-5.13 

5,18-5,22 


5.60 

5.75-5.82 

Mdn 

6.10-4.12 

6/4-4.29 

Md 

4/6-6.32 

6/0 


6/1-4.53 

4*7 

Umsatz 

10499 

10822 


I «3- Pr eil tob koribisetw Kalen (US-c/lb) 

4.78 4.90 


KAFFEE iBodoa (i/IJ Robucia 

IV. 1U. 

Sopl 2410-2415 2340-2370 

Kiov 2450-24» D75-7M0 

Jen 2390-2395 2X55-2S40 

Unnctz 3«i 2397 


tAKAOtoPCtaoUm 
Sdpi. 1546-15» 154S-I544 

Dol 1592-1593 1589-1 WO 

Man 1637-1634 1630-1631 

Uircat; 2209 39M 


riOEft Landoa (Sfl) Nr. 6 (lab} 

149. 1«. 

Oil 11330-114» 11630-117» 

De;. 123.00-125» 126,40-128» 

Marz 137.40-13230 

IMtsofc 1«J0 «« 


PFEFFER Stegapw(Siroiis-Siiig.S/IO0 kg 

«her. US. 1«- 

Soraw.ipei BW. 50 WJ3D 

wetlLSarb- «57» 13SJ30 

wetOMum. 11?:» 13”J0 


ÖPAHGENS AFI New Tarir (c/lb) 

149. IM. 

101,00-102» 10230-103» 
IW»- 103» 1O4JO-104» 
1Q&3KM0S.1Q 105» 

105.90-106» «».IO 


Sepl. 

Nov. 

Jen. 

Men 

Mai 

Umai: 


10630-106.90 l«,AMW?0| 


5» 


350 


Öle, Feite, Tierprodukte 


ERDNUSSÖL New Ta* (c/lb) 

SOdttaaten lob W«fc 

149. TM. 

28» 2930 


MAISÖL Hn To* (c/to) 
US-KOnetwMBi aalen tob Werk 
1425 


142S 


SOJAÖL Oricagp (c/lb) 

Sepl 1333 13.40-1339 

Oh. 1337-1332 1S,«-1M« 

Dei 14,11-14.15 14JJ4-14» 

Jon. 1436 14,17-14,47 

Män 1438 14,42-14,73 

Mal 1431 1435 

Jufi 14.90-14.91 14,95 


BAUMWOOSAATÖl HxfToik (crt>) 
M«sksippi-Tal fob Werk. 

13» 15» 


SCHMALZ CMcogo (c/b) 
loco lote >3.00 13» 

Chobe whiie bog 4 W fr. f. 

11» 930 


TALG New Tork |c/to) 

10p wttie 11» 10» 

foncy 10» IO!» 

bleidif. 1035 9.75 

yellow mox. 10H fr.F 

835 B.S 


SCHWBNE CMcage (c/lb) 

Oh. 5445-54» 54 J0- 54» 

Dei 54.40-54. J0 5405-5415 

Febr. 49.50-4935 55,15-5530 


SCHWEINEBÄUCHE Chicago (c/lb) 

Febr. 74.10-JA30 7735-77,10 

Man 74.50-7430 74.75-7440 

Md 74.00.73.« 75,95-75» 


HÄUTE aricoge [c/lb) 

163. 15J. 

Octnen einh. schwere River Nodhern 

64» 64» 

Kühe ehh. schwere River Nonhem 


SOJABOHN&/ Chkagp (c/bush) 

Sepl 4813-4823 4773^77,0 

Nov 4753-4/4.75 4733W733 

Jan 48iJ)-48333 4813S4813 

Man 492JU923 49HKJ903 

Md <98.0 4943 

Jufi 4993 699.0 

Aug. 498JJ 4973 


SOJASCHRQr CMcage (5/cht) 

SepL 1573 1523-152.9 

0kl. 149.7-1493 1493-1493 

Doi 150,7-150,9 150.1-150.0 

Jan. 1513-1513 1503 

März 153.0 1523 

Mai 1553 1523-1533 

Jirfi 154.0 1553-154.0 


LEINSAAT Wtedpeg (can 5/1) 

IV. iw. 

0h. 2543 235.0-240.0 

De: 7373-2373 238.0 

Mfln Z453 2«S3 


KOKOSÖL NewTedi (e/lb)- Wastk. lob Wert 
IW. IW. 

9» 10» 


B2DNUSSÖL Dottonfan (SA) 

Jegl Herl 173. IW. 

Cif 525» 525» 

LEINÖL S0Hen9eH(S/l) 
jegL Merk, ex Tank 

575» 

PALMÖL fioUonfcBa (S/)qI) - Sumatra 
df »5» 705» 


SOJAÖL RattMth» (hfVlOO kg) 
rph Niedert fob Work 

65» 


63» 


KOKOSÖL 

dl 


i-PhSppinen 
242» 240» 


LSN5AAT SotnmdmD (5/t) - Kanada Nr. 1 
dt 184» 104» 


Wolle, Fasern, Kautschuk 


BAUMWOLLE New Ta* (c/lb) 


Konrr.NW 

Okl 

Dei 

Män 

Mai 

JuE 

Oh. 


IW. 
40» 
4035^70 
413341» 
4236 
*3» 

*5,95-44» 


IW. 

41» 

413741» 

42» 

43,15 

43304537 

443044,70 


KAUTSCHUK New York (cAb) 

Hflndterprwi loco RS5-1 

4437 44375 


WOLLE leedae(Neuhc/kg)-KrMizi ^ 

Okt. 56557D 550-575 

Del 544-548 544-545 

Jan. 543-545 

Umsatz 2485 7493 


WOLLE 


Oh 

Dei 


(Fflg) Kammi 

173. IW. 

34»41» 34,0041» 


Umsatz 
Tendenz: ruhig 


WOLLE Mwy (austr. c/kg) 
Merino-SarweBw. Stondanl 

1». IW. 

Oh 620,00-460» 62Q»39Q» 

Dei 471 30-4*0» 

März 4Z2JUM35» 632JJW42» 

Lhman 31 1 


SISAL loMtoe (S/l) dl eur. Houpihäfen 

trj. rw. 

EA 480» 680» 

UG 570.» 570,00 


SEIDE TofealKm (Y/kg) AAA ab Lager 

119. IW. 

Sepl 17077 12074 

Oh 17064 170« 


KAUTSCHUK 

spot 

RSSIOkl 
RSS 7 Oh 
RSS30h 
Tendenz: ruhig 


,tj a. 

64»-44» 

633044» 

6230-63» 

6130-42» 


119. 

6330-65,00 

623043» 

613042» 

403041» 


KAUTSCHUK Maleysta (mal. c/kg) 

173. IW. 

229.00- 231» 124.00-228» 

230.00- 232» 2 27»- 229» 

Z24»22?» 72330-224» 

222» 773» 21930-220» 
21730-218» 7153*0-214,00 


Oh 

Nov. 

Nr. 2 Oh 
Nr. 3 Okl. 

Nr. 40h 
Tendenz ruhig 


JUTELoMtar{£/lgt) 

BWC 

BWO 

BTC 

BTD 


173. 

267 

267 

310 

310 


IW. 

267 

267 

310 

310 


Erifiotenrog - Bohstoffprebe 


Mengenongaben: I uowuna (Folnunze) • 
31,1035 g: llb = 03536 kg; 1 R. - 76 WD - {-), 
BTC - H; BTD - (-] 


Wedd MstaHeotienmgei 


(DM je 1» kg] 

573. IW. 

ALUMINIUM: ladt L en den 

Ud. Man 249,97-250» 250,94-251» 

driR. M. 24335-243» 242.74-242» 


BLEI; Baris UadM 

Hd. Moa 84/Hß,13 

drttL M. 85,43-85/8 

85/6-85/2 

84,13-84/8 

NICK^Bariolmdaa 


Ith Mor. 

747,49-750/0 

759,50-742/« 

drin. M. 

743,43-763,73 

771/4-772/4 

ZINK: Baris laadM 


Hd. Moa 

149,95-172.94 

171/5-174/9 

Piod.-ft. 

107/2 

189/0 

R8NZINN 



99,9% 

ousg. 

ousg. 


Zwn-PieisFeaaag 


Sirdu- Zinn ab Werk 


*7 , S 

14,10 


(Bng/kg) 


ML9. 

14.11 


NE-Metalle 


(DM je 100 kg) 

ns. iw. 

BEKTROLmUWafm Leftzwecke 

DH.-NOL* 28330-28531 28233-284» 


BLEI In Kobeln 


9230-95» 92J5-93^5 


AUJMINHJM Ni leitzwedce (VAW) 

Rundb. 455JJ0458» 45S»45B» 

Vandr. «64 »-*64» 464»464» 

■Aut ‘ " 

Men 

KupferverarbeHer und 


.□r. wwwpu 

i Grundlage der Meldungen Huer häd» 
und niedrigsten Kaufpreise durch 11 
ferverarbeher und Kupferbeittefler 


Messingootlöniogen 


MS58.1.VS 
MS 58, 2. VS 
MS 63 


17» IW. 
273-276 273-275 
519-528 519-326 
300-304 299-305 


Deutsche Ahj-Gutlegier/gei 


(DM/1U kg) 
Leg. 225 
Leg. 226 
Leg. 751 
Leg. 233 


17» 

275-285 

277-287 

312-317 

322-327 


IW. 

275-290 

277-292 

312-322 

522-332 


Ptnse Wr Abnahme von 1 bis 5 1 frei Werk 


Edefnetafle 


PLATIN 

(DM/g) 


17» 

39,450 


IW. 

39»B 


GOLD (DM/kg Feingotd ind. MWSl) 
Öank-Wtpr. 31350 31692 

Rüctai-Pr. 267» 270» 

GOLD (DM/kg Feingold) 

(Bads Londoner Fixing) 

Deg.-Vkfpf. 27670 279» 

ROdm-Pr. 26930 27160 

vererfMitet 290308 2927DB 

GOLD (Frankfurt« Bänenkura) 

(DM/kg) 27120 27325 


SILBER (DM je kaFeinrittier) 

(Bads Londoner Fixing) 

Oeg.-Vkfpr. 389» 395» 

ROdai-Pr. 377» S83» 

venubehet 406,908 412.6» 


In tewational e EdehsetaHe 


GOLD (US-S/Fetramn) 
laodan 17» IW. 

10» 413» 413» 

15» 413» 417.25 

ZBridtmiTL 414»-415J5 416»417» 
Pari, (F/1-kg-Barren) 

mittags 885» 89150 


S1IBER (p/Eekiunze) Undae 
Kos» 393.25 394» 

3 Man 402.70 403» 

6 Mao. 412» 413» 

12 Man. 431.15 «31» 

FtATIN (f/Feinunze) 

Uadoa IW. IW. 

fi. Maria 309,45 380,45 

PALLADIUM (L/Feimxirc) 

London IW. IW. 

f. HbndL-Pr. 96» 93» 


New Yorker MetaflbSrse 


GOLD H 6 H Ankauf 


SILBER HAH Ankauf 


PLATIN 

I.HändL-Pr. 

Prod-Pr. 

PALLADIUM 

f.Hen&-Pr. 

Pföd.-Pr. 

CONSXGOUJ 

Sepi. 

Oh 

Dez. 

Febr. 

&« 


IW. 

417,25 

579,00 


570»- 577» 
475» 

158»141» 

ISO» 

415» 

415,50-416» 

418,40 

420»420» 

520» 


IW. 

413^ 

578.» 

584.00-590» 

475,00 

158»-141» 

150» 

417.40 

418» 

42Q» 

422» 

426» 

180» 


SUAER (c/Febmiue) 
Sept- 
Oh 
Dez. 

Jan 
Man 
Md 
M 

Umsatz 


578» 587» 

SaTO 589» 
585»-S87» 595»-S96» 
589,10 »7» 

601» 604»»4» 


607» 

674» 

180» 


612» 

61627 

120» 


KUPFER [c/lb] 

Sept. 

Oh 

DüL 

Jan. 

Män 

Mai 

JuB 

Umsatz 


IW. 

TU. 

41/0 

60/0-40/5 

41/0 

40,90 

42.1D-42/0 

41/0-41/0 

42/5 

41/0 

42/0-42/5 

41/041/0 


42.10 

43/5 

8000 

42/0 

8000 


Loidoief MetaUxuse 


ALUMINIUM (c/lb) 

17J. 

mitL Kasse 831»-832» 

3 Man. 808»»9» 

Kfl (£/I| 

■AL Kasse 282,00-283» 

3 Moa 284 JD- 284» 

KUPFBl grade A(C/I) 
anüt. Kasse 924»924» 

3 Mona» 944,00-9*4» 

cfo Kasse 
3 Monate 
KU PFER- Standard 
mh. Kasse 902»- 902» 

3 Monate 922»923» 

ZINK Htahergrade (£711 
mm. Kasse S6S»575» 

3 Monate 
ZMN(XA] 

mm. Kasse ousg. 

3 Monate 

QUECXS1LBER (S7FL) 
WOIHLAM-ERZ (S/T-Gnh.) 


IW. 
831 »-833» 

804.00- 805» 

2»»28Q» 
283» 284» 

910.00- 911» 

930.00- 930,50 
915»-915» 
935»-935» 

891.00- 893» 
913»914» 

598.00- 599» 

600.00- 401» 

aug. 


125-1S 

3843 


Energie-TeiHBkoRtnikte 


HHZÖL Nr. 7- NewTedi (c/GaPone) 

MJL IW. 

OkL »»39» ».15-»» 

Nov. 40,1040» 403O40» 

Del 41,1541,40 4US41» 

Jan. «»42» 427042» 


GASÖL- 

Oh 

Nov. 

Dei 

Jen. 

Febr. 

März 

Mol 

Juni 


(S71) 

IW. 

119»-120» 

124»12475 

12S»129» 

130» 132,00 

13050-133» 

119JJO-123» 

115»132» 

115,00-132» 


IW. 

11B»118,75 

124»124» 

mjn-128» 

130.00- 131» 

128»- 13000 

118.00- 121,00 


BENZIN (bleifrei) -Ne« Torfe (c/Gcdone) 

IW. IW. 

Oh. 40»4IU0 40A54075 

Nov. 39»39» »»»,75 

Dei 38»UL65 »»»,75 

Jon. 58» 38» 

Febr. 38» 


ROHÖL-New Tmfe WBorref) 

IW. IW. 

Oh 13.95-14» 14» 14» 

Nov. 14A5-H09 14,43-14» 

Del 14»14.10 14» 14» 

Jan. 14» 14» 14^7-14.45 


ROHÖL-SPOTMARKT (S/BarreQ 
mhUete Preise In NW-Eurupa-aBe fob 



IW. 

1U. 

Aretrian Lg. 

12/2 

12/2 

Arabkmriv. 

11/4 

11.74 

IrßlLa. 

9/ON 

9/m 

Fortles 

14/0 

14/0 

North Braat 

14/0 

14/0 

Boimjr Light 

14/ON 

14/ON 


Kartoffehi 


London (£/t) 

IW. 

iw. 

Nov. 

110/0 

112/0 

Febr. 

129,90 

125.50 

Aenl 

inj» 

173.70 

Mal 

189/0 

189/0 

Naw Tort (eftoj 

IW. 

IW. 

Nov. 

3.90-3,95 

4/5 

März 

Mn 

m 

<*5-4*8 

5*4 

™ 

~ 

“ 


Cfcfango [5/1 00Q Boexd Fmk) 
IW. 

Nov. 180/0-18030 

IW. 

17i/0-176,B0 

Jan. 

173/0-173/0 

170/0-171.00 

Män 

17HSM7WO 

749/0 

Md 

171/0 

- 


Devisentenninmarict 

Die Donar- und DM-Zhmatm nodMien an 17.9. unveidn- 

den. Am T ermi nn inrkl gab es komn V erOnd o r un gen. 

1 Monat 3 Monate AMonate 

DafeadDM 031-4U1 WM» 1,51-131 

Pfund/Dala 0464L44 1»137 2TB-X7S 

Pfund/DM 2.1M» S.W-3» 9»8» 

FF/DM 151-1 32-16 53-37 

Geldmarktsätze 

nelife—fclxltre In Handel unter Banken cm 17.9. : Idge»- 

ge4d4404,4SPro*eni;Moiiaogekl4^«S4»ProxBni;Drntoio- 

nahgeid 4»4» Prazere. FB08 S Moa 4» Praz«. 6 Mai 
4» PiazuM. 

PrikeiJIihnelsBlie am 17.9. : 10 bis 29 Tage 5» G-MDB 
Pra»m; und 30 Ms 90 Tage i» G-M0B Prawri-Pt teteiMr 
der Bundosbanfc am 17.9. : V Pmant; lombanbntz V 
flnmaL 

Euro-Geldmarlcts&tze 

Medriast- und HBctatkuraelm Handel unter Baken am 17.».; 
Redakttansehlua 14» Uhr 



us-s 

DM 

tb. 

1 Monat 

4-4 V. 

4«-4H 

416-4» 

5 Monate 

5*4Hi 

446-4 5k 

416-4« 

6 Monate 

5V616 

|*4 486 
* ' ni 

416-446 

12 Monate 

«IkM 

4164» 

416-446 


MbgewUt vom Deemcbe Bonfc Compagnie TinaidB ie bme m 
bourg. Luxemburg 

Tin am 17.9. Qe 100 Mmk Ori) -BetBn: AnfeauMWft 

Vertamf 19» DM WPd; Frankfurt Ankauf 15^25; VMmrf W» 
DM WML 

Edelmetallmunzen 

In Essen waten an 179. folgende 

genaim Cki DM): 


20 GoMaxvk 
20 Rr. Napaleoa 
TOhrVianeO 
M Sovereign (EJQ 
1 Smnraign Neu 
1 Sovereign Alt 
100 Kronen Ösoh. 
20 Kranen Oster. 

10 Kranen Omi, 

4 Offerten Osler. 

1 Outeten Orter. 

10 Rubel Tsctmrw. 

KiGgerrand 1 Uz 
KrOgsnand W Uz 

2 Rand SOdahfka 

1 Band Südafrika 

SO CS MapLLI Uz 

5 CS McpL 1/10 Uz 
20 US-SDbL Eagle 
Nob. Botin 1 Ui 
Nob. Pladn 1/10 Uz 


7.1690 
5»70 
5»70 
3/610 
7/220 
7/220 
304880 
4»80 
40480 
147700 
3/420 
7/423 
31.11® 
15/517 
7/220 
44610 
31.11H5 
3,114» 
SMJ930 
J1.10SS 
5,1 HB 


205J® 

1»» 

183» 

101,00 

Iß» 

195» 

775.00 
157» 

Bl» 

371» 

78» 

»9» 

825» 

436» 

185.00 
Vf 


259» 

209» 

S7.12 

137» 

241» 

750» 

951» 

201» 

108/0 

457,14 

111,- 


1025» 

1190» 

128» 


98M0 

519/4 

239» 

121 » 

1012/2 

111/2 

1514» 

1415/0 

153» 


UM 

36.12 

4W3 

37» 

33» 

34» 

31» 

SS» 

35» 

33» 

32» 

32.98 

31/2 

33» 

32» 

55/2 

32/6 

35,92 

43» 

45» 

49» 


MigeieM van der Dresdner Bcsrit, Edm 


- (ZMM vom 1. Aaguri 1986 afl ZJ ns- 

xtnfM In Prozent Jährldi k» Panmnsni Zvri K hennsnteen kl 
Prozent IQrdm l eweNge Be xf n d a ua d’ Ausgabe 1904/7 (Typ 

a 3»0»|-4»(JÄ-5»(4/1)-4»(45q-7»(S,l2)- 
® pCT. Ausgabe T984*fryp B) 130030) - 4» (4 JKJ) - 
JUB (4/3) - 4» (4/^ - 7» (5.19) - BJI0 R&3 - 8» (5/91 
nemMMHBsechBhe des bssirimii (Bendben h Prazem); 1 
Jdhr 3», ZJahre 4 /Ol ■aedssabBgariaBee (Ausgteebetet- 
gungea in taznd): Zins 5» , Kan 98/0 . RendM 5» . 

Nullkupoti- Anleihen (DM) 


BW-BreAE/9 

lauo 

1J.95 

58/44 

4/0 

Cammenbank 

100/0 

22i» 

58» 

4*2 

Coasneabank 

uq/a 

A«nn 

39/0 

6/2 

Deutache Bk- S 

287/0 

0.1.95 

140/0 

8/5 

DSWksafc R264 

157/1 

17.90 

112*4 

5» 

DSWRsik R/45 

100/0 

2J.90 

82» 

i» 

D5L-BateU44 

1DQ/0 

1A95 

57*7 

4« 

Hbg.Ldbk.AJ 

100/0 

15/. 96 

53/0 

6/5 

Hob. Ldbk. 245 

•00/0 

1A95 

SB,» 

4» 

Hww.ldbk.244 

100/0 

1A00 

40132 

4*5 

Hess. Ldbk. 147 

HnjOO 

1A9S 

58/2 

4*5 

Hess. ldbk. 248 

100/0 

1.7/5 

2404 

I/O 

Hess. ldbk. »1 

wooo 

2.11/5 

27.91 

4/0 

Hsa.ldbk.ZS5 

100/0 

4A04 

26 54 

tja 

Hess. ldbk. 256 

100/0 

5X14 

74/1 

4» 

SG2-Bcmk40 

TOOOD 

12A95 

57*9 

4/6 

WSSHB400 

100/0 

2i95 

S4.L5 

4/0 

WntLBäB 

100/0 

1A01 

37/0 

4» 

WesUBWÜ 

moa 

1JUJ4 

2620 

698 

WesttB500 

124/4 

162/9 

114*0 

4J4 

WsstUSfll 

iy/i 

16190 

115/0 

5/6 

WOXÜB504 

141*5 

T.ttLVI 

109,15 

5/4 

WarttB SS 

UX24 

1S.92 

MEL» 

W4 


n x tn e a xe (PM) I 
östeneidi 
öttetreidi 
AtLRkMUkt 
Cdmpbefl Soup 
Prud Heatty 


200» 24/95 116» 
294.12 24/00 116» 
S WO 4/92 129» 

S100 214.92 132» 
S H» 1/1.99 4/50 


6» 

WZ 

9» 

8» 

9.13 
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Renditen und Preise von 
Pfandbriefen und KO 


ImMIwMN 


Mw mwsM n n >» n n m 


4» (4 M 
4» (4») 
5/7 (5») 
5» {SM 
WA &73J 
6» (5/9) 
6» (6») 
6» (WD 
6» <6») 
4,74 (6») 
7» um 


um in/ 
100.4 102,1 
9 9» ms 

91 SO WM 
96/5 101/ 

94» wao 

92» 98» 
!Q» 96» 
18» 94» 
14» 95» 
81» 98» 


102/ HBJ 
10.9 10/8 
1B5JJ 107/ 
HM, 9 IBM 
104/ IOV. I 
104/ 109/ 
1»/ 109/ 
102/ 108,4 
101/ 107,7 
101/ 108,1 
10QJ0 100J 


104,1 105,1 
107,7 109/ 
110,4 11/1 
111,9 115.4 
113/ 117/ 
114/ 119.1 
1*4/ 1703 
114/ 120/ 
114/ 120/ 
115/ 122/ 
117/ 1263 


•Die Rendt» vrird auf der Bäte akraeler Kupons bemcfmm 

lea.%) 

"Aufgrund der Mortareodtte erre chn ef e Prete . die «on den 
amflkJi no ti erten Kimen ver^sichb ore rWapls i s ob wefchen 

1112/12 (112,948) 

: 247.404 (247/13) 

MgetoBl von ehr COMMERZBANK 

New Yorker Fi nonzmä ritte 

Fed Funds 14. Sepl 5/19-5/75 


GohhnnM Pcgier 
(Dbafctpiatereng) 

30-49 Tage 
40-270 Tage 

5*0 

5/5 

Comraerdal Paper 

»Tage 

5*05 

(HOndleiplaztenifig) 

«Tage 

5.775 


90 Tage 

675 

Cenffianesof Deparit 

1 Monat 

670 

7 A4 onata 

5,70 


3 MamMe 

5» 


4 Mann 

5» 


12 Monate 

5*5 

US-Schatzwacbsei 

13 Wochen 

5.12 


26 Wochen 

5/1 

US-SkxriscnMhe 

W Jahre 

7/8 


30 Jftee 

7*5 

USöbkMMoiz 


5/D 

US-Prfcnerate 


7/0 

GtridmongeMI 

1. Sepi 

493/ Mid. 3 
(«4* Mnf. S) 


MnE-AMeeludaac (Meer Te«k) 

Sepl 152» 131,10 

Dei 132» 131» 

Mbge fe ül von Hora bk xverBscher A Co. Fronhiei 


Dollar-Anleihen 

149. IW. 

VH HC 90 
11% dgl 90 

10H BB VS 

11 dflL VI 
11» dgl 90 
11H dgl 9J 

12 dflL 95 
1Z% dgl 90 
12Hdgl 93 

13 dgl 94 
10H WldBkVS 
lOHdgin 
10% OgL 90 
HM dgl 93 
IldflLR 
UHdglß 
11H dgL 90 
114k dgl ß 
”H dgl 90 
12 dgl 93 
12k. dgl 94 
12% dgL 94 


105 Iß 

118 110 

IDBT5 10675 

112/5 112/5 

113/75 ”6175 

119/73 119/15 

16.125 122.125 

115 115 

127.1ZS Iß. 125 

116T5 ”6TS 

iiz.ia ”£izs 

iß iß 

IßZS IW/5 

114/ 1K5 

116425 116*25 

106125 IW TS 

ui» 11ZZS 

HB/ 1065 

1121S 117.115 

120/75 12Q/K5 

1J4/5 IM» 

128.125 126125 


Euro-Yen 


S4J. 


M. Al Coro 91 iß» 

4H*iSgn»3 iß/ 

7H ADBH 108 

JAudnaK 
TBD92 

6H oennaritß 
TDmm5t92 
TDmr 0*0194 
4ÄBJF95 
Vh EurafloÄ 
6HdgLW 
4% dgl 93 
TH dgl 94 

M FOMWieß 

4HFMLBep90 
6WGMAC90 


IW. 
101/ 
101» 
10625 
Iß 
105/5 
106315 HB» 

103» 104,125 

Iß 
104/5 

— — . — Iß 

101/75 102» 

IB 102/75 

KBTS 106TS 

WS 10«/» 

106425 IM 

1 01/75 101.75 


106J5 

iß 


101 

HB» 

in/ 


7% Goodv*ai95 1ß/»5 »ß/S 
100/ 100/75 

101/75 102» 


«iteLW 
«HÖT 92 


6k)McDonOLT2 
4* MoMiaariS 
6yiNordLB9S 
4MB 91 
JdBi.ß 
7Pac.Gai94 
6H Primer«? 
MAuCWrß 

AH Säte 92 


10125 

HB» 

HB 


1 01/25 
1061» 
102/ 
HX)» 191J& 
106375 lß» 
HO» 106» 
101 101/75 

102.125 HKU* 
102/25 110.175 


414 Sscax 91 
MiSwetL&c-Vl 
T HW 94 
M lM.Tedi92 
MtWJJba94 
M% Warid 0X94 
44k dgl 90 
44k (HA 9« 

7 dgl 94 


ras 

101/5 

im 

im/ 


(06375 

in 

101/75 

101/75 


im.äS 10625 
1D3./L 104,1» 

102/75 HE625 

HM/ 104/75 
104.1» 1065 

Lux. Frone Bonds 

IW. 
ID 
im 
w» 
iß 
iß 
iw 

& 
101» 


W Mao 87 
HAeaK 
644 Arien Dvß 
IM BFGbadO 
11BNP90 
9dflL93 
10U Ceea 94 

11 riß S - 
13dal9l 
Bfk Cmae(l95 

1?* dgl 92 

BCepuin 

(vidaiLn 
11 CrLyan/l 

m%Sngn 

814 HC 95 
Bti Euratom ß 
ipidgL» 

11 dg. 93 

9Enrä5fl<a9S 
10 dgl 91 
Wdd.« 

11* dgl 89 
IBB9T 
B4kdgLß 
W dflL 55 
fkSgtn 

9% dal 93 

UVkddLf« 

tHkd^n 

17V. dg. 90 

MkGood»e e/ 9 3 

9k.tadBi.95 

9% Hypo Bk» 

IlKiedM.93 

76 0*87 

10 dgi 90 

iiKdaiW 

BUnohß 

SikdgLß 
Miwöi mm 
9 dpi ß 
HMNJjlAI92 


1U. 

in 

im 

w/S 

iß 

Iß 

iß 

104/ 

HBJS 

101» 

Iß 

10675 

100» 

100/ 

100 

Iß 

W/5 

IBM 

Iß 

116» 

101» 

184/ 

HB» 

1065 

iß 

Iß 

IH 

Iß 

104 

11IU 

in 

109» 

185» 

10S» 

Hfl» 

10« 

99» 

HB 

1063 

99» 

99» 

IB/ 

lß 


Iß 

10675 

188» 

100/ 

in 

ib 

wjs 

1«/ 

iß 

113» 

101» 

104/ 

106» 

106S 

Ta 

ib 

ib 

in 

106 

110/ 

102 

IW» 

103» 

10675 

102» 

104 

99.» 

Iß 

HB/ 

99» 

99.« 

1065 

1» 


S Narges ti 

8 Odo 89 
SH dal >7 

9 Romas VT 


1044 J 

imip«» 

744 BenauK 88 
7H Soasnol VI 
V*teTV2 
lOkhSahayW 
BSverigaH 
V44 Vohraß 
8 WoddSk. 96 
V4kdflL90 
10k.dgL89 


99.« 

183 

in 

m 

hm 

in 

106 

100» 

im» 

100 

10« 


99» 

im 

in 

in 

104 

100/ 

w» 

in 

106 

100.« 

100» 

in 

104 


104» IM» 
101» 104» 


Rechnungs-Einheiten 
RE 9 DM 232852 

iw. hj. 


8H CapQtyfl 
12*. dgl 92 
044 ä-A 91 
llk.Nad.GJS 
9HQMD.9.9» 
6H30R94 


ECU 


V4k ABN9I 

ÄaSw” 

lOHAntridB 
10BMJA92 
BHBjUtoew» 
9 M*Hope72 
9 BfcJHeta/a 

TH BMP« 

11k dgL« 

MBay.Vbk/8 

8H8FCE« 

94k dgl« 

«k dflL 95 

7HM92 

WOJT92 

99k dflL 9S 

MCereiB« 

HH CeraW 

9 OxyA 92 

VhdgLfi 

90MMH 

90800»« 

94kCidNard9f 


99» 

•HB 

X 

99» 

«» 


iu 

ISi» 

107» 

IW 


99» 

lß 

W» 

9»» 


IW. 

1065« 


112/23 112/« 

10625 1061» 

100/« 100» 
104.1 S 104.125 
1061» <ß 


W 

1« 

im/* 

102/ 

in 

in 

104.1» 

101125 

in» 

104» 

lß/» 

101» 

102» 

102/75 

im/ 

HB» 

HJ7 

107 


99,1» 

1U 

im» 

HB» 

1061» 

HAIS 

HM 

Iß 

in 

HM/» 

lß» 

101» 

10z» 

191/75 
191 /K 
10642S 
106/75 

107.123 


r 05,125 
108» 
«/ 
lß/ 
113 
1063« 
105/23 
SM« 
lß.1» 
Iß« 

im» 

Iß/» 

«B 

lß,125 

iu/n 

HB/n 

10B» 

1M.1» 

III.» 

113 

”14« 
110 
”1/ 
itr " 


WH Mag*« 

MkMn.fr» 

9 MaeiHen.91 

VH Mal 90 

8HMoraonW 

B4kM«oiaicM 

VNwvo 95 

8HK/.W0L« 

9t>M2sei 90 

9ta«Ueal97 

9DnU*.ß 

»«.(XvettTH 

8HBo*e(*« 

lOPsdtflß 

9M»oc9! 

HPeugem90 


102/2 

1«,1S 

w 

"ol 

HM/» 

VI 

102/ 

IB.» 

Iß/ 

HO/» 

Iß 

KK-5 

V2.1B 
1065 
1« 
104» 
lß» 
1(B/ 
UM» 
10025 
101,125 
1B4» 
105/» 
102/75 
105.75 . 
101 / 
1061« 
W 

104,1» 


WB 

106» 

10U25 

113 

105/75 

1064» 

98/» 

1W.1» 

HX 

101 

lß» 

Iß 

IW» 

101/« 

105/75 

1068» 

10« 

112 

117/73 

111 /» 

109/75 

”1/ 

1066» 

«/US 

HB/ 

1061» 

104/« 

95» 

111/» 

”0/ 

HK5 

Pl 

102 / 

HEL» 

iß/n 

110 / 

10/ 

105» 

92.1» 

1NJ1S 

IS" 5 

192,125 

lß/ 

HM» 

HM 

104.» 

101» 

HB» 

1B2ZH 

Iß/ 

100/75 

105» 

lß 

1061» 


Sv. MbrolH 

9 PhBps 93 
«Hha92 

10 Vrvtat. 92 
Hm HATP97 
rtk Bobobk. 94 
94k dgl« 

8«k Reynolds91 
9SAS95 
9 Sonwo 95 
B4kSecpoc90 
9990« 

Sk- SvaVtoma92 
V>* dgl 93 
9dgl« 

«to SdkwedenM 

9 Unu/tor.« 

86 Wtt.90 

nWaBD.94 

9H dgl K 

RBWrahaLK 

94kWMpaW2 

BHWnwbk.« 

akkdgL« 

9»tei92 

HKdgLW 

104k dgl 94 

11ÖH19S 

Pt Xerox 90 


lß 

108/ 

10675 

105/75 


107.1» 

118/ 

1065 

HS» 


*00.15 10073 


Iß» 
104 JM5 
HX« 
iß/» 
10« 

HM.«» 

1066» 

WS/» 

96*25 

lß 

1H67S 

HM 

IM 

1MH 

iß» 

ins» 

KKJK 

108» 

Iß/75 

111 / 

”0/75 

1 «/» 


ECU-Togeswette 


in 

KJ*/« 

1061» 

102.625 

HO/75 

HK/73 

106*» 

105/75 

ns 

m 

HB .625 

HM 

106 

IB 

1U» 

iß/n 

HM» 

108.« 

107/« 

1”/ 

Iiu» 

102 /« 


Dolor 

Bh 

DM 

Hfl 

C 

Dkr 

FF 

im 

i-c 

5fr 

BS 

Paefo 

Skr 

Nkr 

Koo-S 

Esc 

Fe« 

T»n 

DraUxno 


SZR-Wert 


Oeaof 

DM 


1JIZ69B 

46«» 

1/995 

2/6990 

0*93417 

7.950« 

687715 

Ä 

1/96« 

14»» 

137.964 

7/8644 

7/10» 

1.421« 

1S095« 

5 JOT 

160,145 

139/1 


IW. IW. 
l»Nk T»0M 
6*7499 2/7681 


l 


( 
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Synergie ist bekanntlich das Zusammenwir- 
ken verschiedener Kräfte zu einer gemeinsamen 
Leistung. 

Für uns bedeutet das, die vielfältigen Möglich- 
keiten in unserem erweiterten Konzern, dessen 
Starken im Automobilbau, in der Luft- und 
Raumfahrt der Antriebstechnik, der Elektronik 
oder zum Beispiel der Informations- und Kommu- 
nikationstechnik liegen, bestmöglich zu nutzen. 

Mit dem Ziel, als Ganzes mehr zu erreichen, 
als es mit der Summe seiner Teile möglich wäre. 

Für eine solche Zusammenarbeit von Daimler- 
Benz, AEG, Domier und MTU ergeben sich unter 
mittel- und langfr istigen Gesichtspunkten viele neue 
Ansatzpunkte. Zum Beispiel bei der gemeinsamen 


Forschung nach alternativen Energietechniken. 

Auf diesem besonders zukunftsweisenden 
Gebiet haben die gemeinsamen Bemühungen 
bereits zu ersten positiven Ergebnissen geführt: 
Bei der Erforschung der Anwendungsmöglichkei- 
ten von Solarzellen im Automobil und bei der 
Entwicklung eines Wasserstoff-Energie-Konzeptes. 

Ein anderes Beispiel ist das O-Bahn-System, 
ein flexibles Personennahverkehrssystem, das auf 
der Bustechnologie basiert 

So gibt es viele Gebiete, auf denen eine enge 
Zusammenarbeit mit hohen synergetischen Effek- 
ten möglich ist 

Wir stehen hier erst am Anfang eines langen, 
aber vielversprechenden Weges. 


Das Automobil wird dabei nach wie vor 
Mittelpunkt unserer Tätigkeit bleiben. Es kann 
keinen Zweifel geben, daß wir auch weiterhin das 
Ziel verfolgen, in dem anspruchsvollen Markt 
hochwertiger Personen- und Nutzfahrzeuge füh- 
rend zu sein. 

Unsere unternehmerischen Aktivitäten wer- 
den dem Automobil neue Dimensionen erschlie- 
ßen. Wir werden die gegenseitigen Synergieeffekte 
nutzen und damit die Voraussetzungen schaffen, 
unseren Vorsprung in den Weltmärkten weiter aus- 
zubauen. 

Damit werden zusätzliche langfristige Per- 
spektiven für unser Unternehmen eröffnet und 
seine Zukunft auf breiter Basis stabil abgesichert. 
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Weiterer Schwächeanfall 

Aktien litten unter der Unsicherheit auf den Finanzmärkten 


Fortlaufende Notic 


und Umsätze 
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Merrill Lynch: 

Vom Preis 

und vom Wert einer 
guten Anlage. 


Man sagt, den NAfert einer Ware bestimmt 
nicht der Preis, sondern ihr Wfert In den Augen 
des Käufers. Genauso ist es mit Aktien. Viel 
zu oft werden Papiere wegen spekulativer Kurs- 
chancen überbewertet 

«Andere stehen trotz ihrer großen Kurs- 
stabilität und Dividendengarantie im Schatten. 
Ganz zu Unrecht Denn nicht alle Anleger 
schätzen das schnelle Geld und die damit ver- 
bundenen Risiken. 

Da wir für beide Anlagestrategien Über 
Erfahrung und Fachwissen von weltweit aner- 
kannten Spezialisten verfügen, möchten wir 
Ihnen die Nforteüe solcher Wfert-Papiere darstel- 
len. Es sind Papiere von Unternehmen mit 
großem Umsatzvolumen, hervorragender Eigen- 
kapitaldecke und gesicherten Gewinnerwar- 
tungen. Alles, was wir darüber nach eigenen, 
qualifizierten Analysen wissen, haben wir in 
einem aktuellen Report veröffentlicht Er heißt 
»Qualität als Maßstab“. Darin finden Sie unsere 
Empfehlungen für eine konservative, wert- 
haltige und chancenreiche Langzeit-Strategie: 
Für Sicherheitsdenker und Leute, die den 
Vfert ihrer Anlage nicht gerne nur der Börse 
überlassen. 

Sprechen Sie mit unseren Financial Consul- 
tants über Ihr Anlagekonzept und wir empfeh- 
len Ihnen die amerikanischen Investitionen, die 
für Sie goldrichtig sind. 


Rufen Sie uns an, oder schicken Sie den 
Info-Scheck an Merrill Lynch. 

^ Info-Scheck. Ich möchte alles Ober „Quallttl als Maßstab* wisseüT^ 
I Bitte schtdoen Sie mir den aktuellen Report ! 

vn 


Minimum-Einlage DM 100.000,-. Wfenn Sie lieber 
gleich mit uns sprechen möchten, erreichen Sie 
uns ganz in Ihrer Nahe 

Repräsentant in Deutschland: Merrill Lynch AG 
2000 Hamburg 1, Paulstraße 3, TeL: 040/32 1491 
4000 Düsseldorf, Karl- Arnold-Platz 2, 

TeL: 02 11/4 5810 

6000 Frankfurt, Ulmenstraße 30, TeL: 069/71530 
7000 Stuttgart, Lange Straße 9/Ecke Kronprinz, 
TeL: 0711/22200 

8000 München, Promenadenplatz 12, 

TeL: 089/23 03 60 


Merrill Lynch 



Wohoen and tagen Sie jetzt 
im Heizen «lei Siegerlandes. 


Park Hotel Siegen 

AM KONGRESS-ZENTRUM 
SIEGERLANDHALLE 

Koblenzer Straße 135 
TeL (0271) 338 10 



Kaniere in 

München 

Bm anspruchsvolle Fchrungsaufgabe 
wartet In Mönchen auf einen Wrtrieb*- 
fachmann, der dem Versieh rau rtgs-Au&eo- 
dlensf neue Impulse geben kann. Als RHol- 
direktor soll er in das kundenorienfierte 
Marketing einer bekannten WrÄhenmgs- 
gruppe eigene Ideen und Initiativen ein- j 
bringen. ! 

Wes ist eines von vielen Interessanten Stek 
lena ngeba ten am Samstag. 20. September, 
in der BERUFS-WELT, dem großen SteH en- 
teil der WELT. 

Nutzen Sie alle Bira Berufs-Chancen. 
Kaufen Sie sich die WELT. Nächsten 
j Samstag. Jeden Samstag. 


AxbI Springer t. Ifc Harten Kremp 


Wahrsagerin Virchow 

TeL # 6282/10484 

Saudi-Arabien/ 
Mittlerer Osten 

ExkL Tagesseminar för: . 
Manager, Politiker, Fkcfchoch- 
«chalen 

Themen: • Einstieg in den Markt 

• Analysen, Marketing 

• Politik, Geschichte 

• VoüinxonnateQ, 
Adressen Vorlagen 

seit 20 J. der Arabien-Exp. Nr. L 
G e sa CsMaHfagGinbH 
Reylstr. 13, 5450 Neuwied 22 
Telefon 0 26 22 -72 60 

e Jch maß Btir das noch kberiegeitT‘ 
Und fetzt kommen Ihre Verkäufer 
trotzdem zum Abschluß. 

INFO: ft. Zenas, Spezia Itralnina 
S2B1 Woktat Hotatar.rt T6l 0» 88/14 87 

Versandhandel 

e uet it 

weitere Produkte 

Blabar Im Angebot: 

UbartnttB SpietaiaomHtyB fflr Prftattedarf. Hipper. 
MusXtxDran, Bterttisctw und NbUmÜMT 
OaoucM wird: 

1. AMaaUsaktArt. 

Z SlMlGtoARtalAilmttodvintlnkrtnimar 
VwtrtataBragamm psssM. 

X Ausstattung»- und ZtKxhBeartftal fflr ttartBis, 
Hotfty- um FmtzeMone. 


Wertpapier 

Zeitschrift für Kapitalanlage 


Leaschds neue Anlage-Philosophie : 
Zinswende 1987 - Renten ad£! 
Indnstrie-a. KonsoBgiteraktiefl, Gold 
nnd Grandbcsitz fcanfeaswerL 
Neoes Wihrngssystra contra crash! 

Snfecr, Bank Len: Gold hat Chancen 

BHF-Bxnk: EWS erst zm Prüfstand 

Idokiu 1986 gut- 2. Halbj. schwächer 

Deckd-Expuisioi: Basis im Programm 

Analyse: flaggen nnd Untertassen 


ir r a 

8 fif 

’ssrrw 1 

V: A. | 


-a JEiozelpreis DM 5^0 

■ Jahresabonnement DM92,00 

Erscheinungsweise 2 x monatlich 
Ein Probeheft erhalten Sie von uns, wenn Sie diese 
Anzeige einsenden an DAS WERTPAPIER Verlags* 
ges. mbH, Postfach 140360, 4000 Düsseldorf 14 


B at w n toa Hoffmaim GmbH 

ImTMlbrueh «IS 

G a Wffaagoblai, «300 Ewa-Kottwifl 


Bille Ausschneiden! 


DIE# WELT 

UNABHÄNGIGE TAGESZEITUNG FÜR DEUTSCHLAND 


schUoSUch 7%' 
teMMN DM 3748 
Der Pnte de* “ 


DaCOntcrZcfam 


Chef* vom Dteata Sten JttMen FätBCte, 
Fttete W. Ktertn*. J«ra-Mardn L MMkr. 
Rüdiger t. WoDtoimy, Boas; Henri HtBes- 
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Oftather Sepu, Sr. Man Dm vom atsnrite- 
Lamnen; Xtamk tsot Dt CäaUx MedHn- 
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■■■ Donnerstag, lg. September 1986'-' Nr. 217 - DIE WELT 

Ausland 


EFFEKTEN/OPTIONSHANDEL/ANLEIHEN 



Crino Ughr t P. 17,1 

Hongkong Land 6* 

' Hangt - Sh. Bt 4* 

Hangk Tetepn. 11* 

Hirten WHampoa 33* 

Jard Malhoi on 15.9 

^MiaAv »A- HA 



IM IIS 

701 701 

277 JS 231 

IM IAO 

TM 27« 

173,91 576.97 


Wotrpodlic BoNHng 4*5 
Bougainvike Capper 3,1 
BodgoOrt 0.?} 

Biofc MIL Pfpp 7*2 

Colo» 4* 

CRA 6* 

CSB flhmu) 7*7 

MotalA E«pl. 1.18 

MIM-ktokSra 2.05 

Norm Broken HO 22$ 

OokOndgo Bßl 

Pe ko Warnend 6,16 


Optionshaadel 

MHM 1? 9.1986 

7099 Opr/ooon - 108 3 SO (10t 600) Aktion, 
davon «07 VorlgBUUoptiMefi - 21 000 Aktion. 

ItlUjIlQM» Uß 18-3007168: 120/68. 530/48; 340/38; 
J6Ü/70: 1-300/36. 320/2S8, J40/18: 380/108; 400/8; 4-J00/SO, 
528/39; J60/20G: 300/18; 400/1 SG; ld| 1-46OTQG, BAST 10- 
7AÜ/20G. 270/1 TG: Z80/4*B, 290ÄB, 1-250/44; 260/336; 
77OG0B; 280/20; 290/1 SB; 5DQ/1CL50, 370/6*; 4-S0Q/18B; 320/1' 
548/78; Bayer 10-290/10G; 300 G; 310/7JB. 320/76; 1-280/3.. 
300/20; 310/14; 320/108; 340«; WVW, 340/6J>; 4- 280/548. 
300/30. 320/20; 5407(78: 36U9B; BSC 10-20/678, 1-34Q/14G. 
4-S4Ö/SG; BHF 1 -400/1 5G; 650dl ; *-560/506; 600G9B. «rn. 
Hypo 1D-60Q/35, 650/5B; 1-650/35B. 7DO/2SG; 7S0/10G; 4- 
700/406. BMHo 18-110/7SG. 120/1 AG. 130/SB. 1-120/2*8. 
130/15; 140/7S; 150/68: «-130/71B: 140/12: 156/6,98; 14W5B. 
1 70/40. BMW 1B-544*MU; 600/15; 614*0/7*; 624 *0/5; 1- 
51450/1108: 550/85: «BßSG. 700/15.- «-650/706. ÄÖ/SOB. 
7S0/2OG; Bo*. Ysuhrtfc. 18-550706, 6O0/3G; 635, <0/1 B; I- 
550/608; 650/1 SB. 4-550/906; 600/500, 65C/24.1 G; Cl-n^k. 
18- 792/46. 500/33, 320/71; 332/13*: 340/7*. 1-300/60, 520/390. 
340/28; 36009/48; 3807128, 40Od DG; 4-300/668; 320G2G; 
340/4 TG; 360/538; 500/256: <00/200; CoW W-19S/12DG; 
215/1 01 G; 72S/9l6: Z35/87G; 24S/77G. 2S6M2G; 266/S7G. 
276/4 TG; t-300/428; 515/358; 320/30; 340/728; 360710; 360/4; 
8-320/49 JS; 348/33G; 560/21 B; 580/12. Oalwlir 1B-1200Z50G; 
1400/58; 1306/78; 1.12007138; 13D077SG; 140DM0G; 15D0/30G; 
16007150; 8-1200/18G; 1300/100G; 1 <00/808; 1500/708: 
1600M5G; MdB am BA IB-IIBSJO/lfOG; 1300/VSG; 
13*5.50/40: 1-1300/1 80B; 1400/1 30G; 1665*0/1 TG. Dt. ktXKt 
St. 1B- 180/300; 200/78; 220/58; 1-200/HB: 2207I1G; 8-200/30G; 
220/1 8G; nu BafcCM* V*. 18-200/88; 216307B; 1-18074.70, 
200718; 4- 71X1/71 G; DiW d« Bk. 18800/14; 050/601; 900/28; 
1-B00G6; 850/748: 900/1 86: 950/1 TB; 8-800/75; 850/42; 900/258: 
9507188; Dwm 18-440(538; 500/88; 1-500/25.1; S5Q/2CB. 
4007158; 8-44Q/60B; 5O0/4ZB; 550/52; Pssidw Bk. 10- 
4207iaiG; 430G* 440758; 450/4.1 . 440/38, 1-400«: 420/408; 
460/206; EJXV10G: 4-420/64; 460/30G: GHH St. 1B-770/16G; 
2*0/8, 1-260/10B: 4-240/2SG. GHH Vx 10-200/108; 710/28; 
220/1 B; 1-190/30G; Heran— r 1500536. 540/7ÜG; 4-370/468; 
3*0/290, 560/1 0G; HukM 18-760/138. 27075.1, 280/2; 
288,60/1.058; 1-20äO58: J4C/27B; 770/20. 200/13; 290MB; 
100/5.2; 120/2,5; 4-240/408, 280729B; 300/1 SB. 520790, 34008; 
Ho— ch HM «0/1 0G; 1S075G; 1SS/4B; MMA 1-140/208; 
150/1 SB; 140/10; 170/648; 175/5*8, 100/5*. 18S/4.98: 190748; 
195/IG; 8-150/1 848: 140/14*. 1 70/1 DG; 1HV88; 190/64. 
200/44; Kdhih m **80/5507393/508: *0/400; 420/200; 1- 
440/1 SG; 4-470/38G: 4SO/Z3G; Ka4M 18493/158: 500/106; 
1-50Q/3OG: 550/1 2G; «-400/T0G; KM» (8-220MB; 1 -220/758; 
24871 TG; 760/4G; 4-220/32; 740740; Kürte- 18-TSMB; 8077; 
86/148; 9071 B; 1-75/10.1: 40/88. 85/4 *G; 90048: !5/2*G 
1D0/2.4G; 4-70/71,90: 80/11*; 86/106; *077; 93748; 100/58; 
110OSG; li Mm im» St 1-2007198.4-180/350. 200/22, 220717; 
IMItfl» Vt 18-170/46; 1 180/1 58: 190/178; 20Q/4G: 4 
180/758. 200/16; MtwHi 18-1100/30; 130005; 1-110C/S2G, 
1200MOG; «-13OOA0G; Btmdw am 8A 1-1S00/S5G; 
1400/S5G; MikrtlBM. W-300M28: 346/258, 1-320M8B; 

340/3SG: 4340/308; Ml »0-170/10; 180/8*8. 

190/4.48; 194/24; 1-160G2: 170725; 1807194; 190/120; 200«; 
220/54; 234/48. 240/3*8; 4170/35: 180778: 1907248; 720/118; 
24Q/7G, Nbatorf 1 0-600/T 008; 450/558: 6907158; 1-80071SG. 
460071200: /DOM SG; BOV74G; 9wd» «MIOQGOG; 4 
T20Q/30G; 8 wm| «42127*48; 720/4: 1-200/258. 720713. 
2407108; 4180/420; 190/K8; 200/31 G; 240/1 4 B; HR SL 14 
200/448; 220746; 230/38; 240/U6. 247*0/1.40; I-2D071BG; 
2207156; Z40/9B: 260/70; ZaofilG; 4- 200/3 TB; 2207Z7G: 


Poseidon 

3*5 

3* 

Ihomai Not Tr 

3.12 

3.15 

WoftensSond 

D* 

0*3 

westftm Miiung 

4.16 

4*5 

Woodslao Ptjtr. 

1 

095 

Mm 

1714*0 

1222.10 


■ 1 1 1 M II | | 



179 

149 

Aboitcm In». 

2.75 

7.75 

AE&O Ldl 

- 


Bortow Band 

70.4 


Du Bears 

i4* 

3« 

Gobi Relds 

60 

59* 

Kignvold Sianl 

6.45 


läoel Odd Mn 

37.75 

_ 

Baatbrandl 

7J 

74 

Bustanburg Watlnum 53 25 

52*5 

Sasol 

8.3 


Vool Roofs 

373 

370 

«>MGeldiad4» 


1070.20 

BOSS kxt MM 

- 

1*41*0 

Stockholm 


17 9 

149 

AGAAB 

200 

Ml 

AHa-Laval AB 5ci 8 

sro 

329 

AStA Wo 

346 

352 

Atlas Copen AB 

227 

227 

Elan mimt AB Soi. B 

SOI 


Eitcsian Sor B 

736 


Saab- Scania AB 


223 

Sanduik AB 

166 

167 

5KF B 



Volvo B Fna 

376 

383 

UFM.MM 

2467.56 

»1?Ä> 

Tokio 


1 7.9. 

169. 

Alps. 

184(1 

1800 

Bank ol lokyo 

»0 

ess 

Sanyo PPatma 
Bndgenona Tbo 

910 

651 

900 

680 

Conen 

930 

948 

DoiUn Kogyo 

606 


Domra Soc 

1980 

2120 

Dohma Mouso 

1550 

1590 

B»Of 

U60 

1<» 

Fuß Bank 

1660 

1650 

Fuji Photo 

2740 


mach! 

956 

933 

Honda 

1240 

1230 

Aega Iran 

330 

335 


3070 


koo Soop 

1390 

1«10 

lönn Biowory 

1320 

1320 

Comatsu 

517 

540 


«ID 


LAnsushiia R Ind 

1580 


Muuutnm R Wki. 

1600 


Minolta Carora 

700 

695 

Mttubrtlu B. 

«87 

480 

MlNuiblshl H L 

603 

591 

MUsSec 

1750 

1780 



Toronto 


Ortszeit lUOh 179 


Abnliri prtca 

Afcön Akf 
BL Ol M0ifffMI 
BL ol Novo Scono 
Bstt Cda Eniorpiito» 
Bktnky Oil 
Bow Vofloy Ind 
Bionda Minos 
Brunswick M 8 5m. 
Cdn. Impoiia! Bt 
Cdn. PauT< 

Commco 
Coioka Um 
D aibian Mino» 
Domo Polroteum 
Donar 

ftUcantMidgo Lid. 
Gtoat lakoi Taten 
Gull Conada 
GultiliH/n Rav 
MiacoWaUei Bot. 
Hudson Bay Mng 
Husky Oil 
knpanol CM -A. 
laca 

Imoc City Gas Lid 

liHcrpiou. ftpolmo 
Korr AdtStOn 
UK Minaial» 
MooraCorp 
Nwando Mno» 

Norton Energy B»t 
Northgalö Lcpt 
Nanlunn InMcam 
Nova An Albona A 
Nu Won Group 
Oakwood Pcirol 
Place Pevak/pmom 
Prongo ine 
Banger Oü 

Bavo nun Praponws 
B>o Algatn 
DoyalBL Dl Can 
Soägram 
Shou Ca na da 


179 

16? 

79.625 

23.6» 

44* 

44*75 

31* 

31*5 

15*5 

15*75 

37.75 

57.875 

:.w 

- 

11.25 

11 m» 

- 

9 


1 3*75 

17.75 

17*75 

15.5 

15.5 

13 

13 

0.9 

0.92 

6.1 25 

6.1» 

1*4 

1.(6 

37 

31.» 

19.» 

19*75 

24.7* 

24.5 

1<*75 

14.5 

047 

0.45 

57.75 

37*25 

- 

6.125 

8* 

8*25 

44.75 

45*75 

10*5 

18 75 

15.75 

15*75 

- 

41.5 

- 

16.75 

25* 

25*5 

30.625 

30.75 

19 6» 

19.75 

- 

14* 

5.975 

5*2S 

19.» 

39.625 

5 

5125 

0.34 

DJJ 

2.» 

2* 

30*75 

31 

— 

17.1» 

5*75 

5*75 

U 

».» 

::.2S 

21.75 

31 TS 

31*75 

81.575 

88.75 

22*75 

23.:» 


5lV-T(>n Gaidop 6 375 

Eiatca A- " 5 

Irö"sCCn PipnUnes tt i ;5 
Vom» Corp ! 75 

WylhMtl Tiarnm 
Mer TBE 300 .'’TVJ iJ 


Cicd-iansi -flkv V: 
GWO'-B'auaroi 
Lemaoreani V: 
Lcncing 
Uni lesiil 
Osten B’Oj 
Porlmp'SSC' iomonr 
RsirKitghllus 
Sch~a<hcno' B> 
SeHipenl 
Slovr-Dal-nkii P 
Siayairnuhi Aao'«r 
Umvortaio Hach 

VeiiKricr /Aagnmii 

lade» 


Zürich 


ALrfixCco 

aal NA 
Bant lev 
Brown Bovar! 

Ow Geg» io» 
C.oa Go<gy Part 

Etckir Wall 
Gaang Fi*cf*gr l"h 
Mag ; Guam Pen 
H La Rotne 1/10 
Hol der tank 
Heia 5 imsw 

Jocot»« Cjchaid Inh 

tomo* _ 

Lauda Cyi 

Mawnp«i inr. 
Molar Calombus 
Naslhr Inh. 

Ocnikan-Burrr« 
Sandor NA 
Saidai Inn 
Sande« Pan 

An. A Sauren 
5aurr>' Nom. 

Scnw Bankgci 
Scnw Bmihcroifl 
Scnw. kroeür A Inn. 
5-dw. PtKkv Inh 
S/hvr Volks b Inh 
Srko 

Goar 5a!;rn Pen 
Swiisan 
agl NA 
Mr./nanhur mn. 
Wirrton hur Pari 
Zu« Var» mn 
Meie Sein*. Bank«. 


240/1 SG. 760/8G; BWE Vi. 10-700048; 217JÜV0.80B; 1-200733B: 
720/1 38. 2*0/7.58: 4200G98. 720/1948. 740AJ.58. 760/1 5B. 
SebMfeg 18-600/378; 438/38. 650/ 2 B. 1-600M06: 650/76. 
73871 MG; 4-500/70, 650/40; 700/750; KaS ♦ Bob »743/700; 
270/458, 273/408; 29Jd4G. 3137948. 520/5; 1-2B0M5G. 
293/428, 300732; 3*0715; 3B077G. 4280/55G. 300/42C-. 340/290; 
360/15G; «M—s 10-650/503. 700/1«. 750/30. 600/2B. 1- 
600/120. 650/77, 70QU8. 750/25. 800/148. 850/9, 4600/1 ZSG; 
650/85; 70070. 750/45. 800/33; 85075. Tbyssn «-1407X848; 
1451128. 150/108. ISS76G; 1-150/24B. IJoAs. 170798. 1C0744; 
190138; 70 072; 4160771; 160^0. 170714.9; 180H0, 19078B. 
200/58, Mi 1-360/6: *afaa 1B-760d6B. 77IVBG; 280/7.9. 
29073G; 1-2607408; 280778G; 300^68; 340/3J8. 4260/44G; 
30Q/22B. 320nTB: 340G2G. VEW 161S0/7B. 1S6/34G.- 
164/0406, 1-1507 208; 16QH28: 164/108. 17078. 174/68. 
180/448. 41607218; 1/0/1 58; 100/98. 190GB. VW »0-460755; 
480/<3. 500/30: 510/28; 320/70. 53Ö/1 JB. V<W110B; 500.608. 
550/410; 6aVT848:65Wl?B. 700fl5B; 750/7. 45«W; 550M5B; 
60X56; 650/30 8G. Atcaa »-7W14B; 1-65^1. 70/4.6. 7S72.1G; 
4*0/1 2.IG; 65/1 0A; 70AUG. 7575. Cfemlar 1-85/68: 90/2.SG; 
460/98; 90/S; Bf 1470^0/408; «5*0/13*8. 100/12 M. I- 
100/17*G; 105*07148, 110/17; 120/6G; 4100723G. 12OG0G; 
Osesre » M o M s 14160736; 1-160/7*8; 4160/108; IBM 16 
300/6*6. 320/38. 340^*0. 1-30Q/1SG; 37IV5G: 6320/16G, 
340/1 DG; Hank Hvdsa W-3LdOB. 40/5 JG. <3,10/2. *371*0. 
1-3571 TB; 40^G. 45/4*6; 5072,10; 40/100; 45/ TG. 650/3*0 


3<0/t9*G: Voba 10-26O/2B. 270/50. 280dG 1-780/17. 29OdS0. 
6760/13*G. 780/190. KW 14144/TB 1S0/7B. l lJOdG 
110/1*0. 140/3G. 1847408. VW 14460/1: 510/3. 520/148; 
550/40; 1450/BG. 4608.10. 550.500; 6500>35G; 551600. Al- 
coa 1-70/TB. amM 1-75 MG. 8018*0: 85/1366 675AB. 
80/98; 90/18.88. Bf 1-I0073.4G. Ceoatnl Malen n-180/3*B. 
1-160/75*8: 170/358. 6140/10G: 150/1 SG. OM 1428078G. 
300/29*0, 1-76079*8, 280ß4, 6260/14 B. Uno> I-1504G. 4 
140i AG; Henk Hydra 1B-4Ü/1B. «5/2*8. 50/68. 1-45/3.68. 6 
«07ID5G. 457*G: Mips 1445/2.56: 48*a>3G. 50J<*. 5VB0.-8G: 
1-45/3B; 55/10.58:6*5/4*8. 5CU5*B; Soay 1-50/14 7B. 4-4DMG. 
Tp s r yy lB-150/B > 5B.tMtmrar14457V».lG. Xaracl .11480 


Rentenoptionei) 


S0/7.1G; 40/108. 45/7G. 650/5*0, 


PMOp» 16-40/88, 45/1 *G. 48*0/1*8. 5071.IB, 55/D*0B. 1 
«0/1040, 45/68; 50«,6G: 55n JG; 4-40712.46. 45«. 50H*G; 
SS/3G: M Dnck 1-180710*8; 19W14B. 2TU/7B, 6180724; 
19Q/16G. 200/12*G. Sera 640M.1G. Sparry U-140/17.10; 
160/26; UdHarur 14411/278; 4Z475B; 460/126: 1-420/640: 
44ÜMS8;Xera« 141 10/100; 170GB. 1-12Q/7G. 6120/12 


5573G; Bayej D 
190n6G7MVl' 


HW ASB 18-20071*8. 300/6*0. 320710: 1 

TG; 320/18G: 6780/17. 300/71 B. 320/31.18; 6ASI 

14260/18; 170/48; 28015.96; 1-260/88; 22QH1.4G; 7SV15. 
290/166: 310MB; Brryar 14780/JG. 290/4*8; 300«: 1 280/100; 
310/17*G: Boy. Hnx> 155006,1. BMW 14600/1550; 1- 
5007106. 550/13; 60ÖM0G, 6550/358. Csararrtt 14320«; 
ZMJI. 1-51 0/1 DG. 370/180; 340^5*0. 6300/19G; 370776G; 
Coca) MW21V1O0; 1-24073.98; 260/5,96; 7MVB.9B. 300/138. 
370/758; 6240/7.1 8; 26079,98; 780/156. 3000 SB; 370/388. D6a- 
lac 161200/15; 1300/70, 1-1000/10. 170QM5. DL Bobcock 3i. 
1-700/1 0G. B aal dm Bk. 1470077B. 750/108; 788717. 1 
70071 5G, 750/30B. 8007*50,6 750/41 *8. 800/60G. - ' I fl 
10-41 Q/SG , 470/1 5B. 430/258. 1 -380^30, <00777; *2tV20G, 4 
400731*6; Hssital 142S0fiB. 260M*B. 270/A: 780/14; 1- 
250/4*0. 26078. 770715G. 291V74; 6240/IG; 260/1 2G; Hasadk 
»41 5C/7.48; 155/5, 160/1 OG; 16VM.956. 1 1 40/6G. 150/9.9; 
16C/14G. 170/20G. 17S/77G;4140/9B; ISBriT.lG; 1 AÜrtTB. Ct>- 
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Devisenmärkte 

Das BfHköio PI und gab an 17. Sopiombor um ein PiDcenr md 
3,001 nach. Die Bank ol England gnlf gegen DoBai stucond 
en. um ein wetiora» Abgtenen m verhindern. De Beiladung 
kam vom Otpraä, Oer erneut ichnochot lentiiono. nachdem 
oHemidnlch ein »w i l ür tt e r lagercbbau In den vo/goege- 
r>en Wochen ob getc hfawn wurtio Auch dar Dark» .30 not 
emeui umn Druck und kanmo »ine Erotlnungskurto von 
2*475 bis 2*495 Mehl noMon Bundesbank praddam POM 
ccMoO In ehw si Monriew. daB or dar .Rnondol Time»" gab. 
eine deutsche Zlnuonkung cwt wid neHie dafür den Aman- 
kanem Hfledatung bohn DoBotkun En Amslcht Dtst lUuie 
uebMBiVaftai von einem Pfennig auf 2.0S7. Nach der Notxt 
von 2*353 wurde bb 2*079 gehandelt. Die Jtousmg «am" 
in den USA onuuKhion. Neben dem Bntachen Plund fielen 
dos Msdw Pfund, die Peiese und <So Rnrnnark auf not» 
Nxtortacho Tiofstfcune US-Doto in. Amsundam 2J9S5. Bru»- 
«ei 42/42; Part» 6.712; MaOand 1406.10; Wien 14*07, Zürich 
1.6448; Ir. Pfuid/DM 2*47. Pfund/DoOar 1.4745. Plund/DM 
3*01. 


Devisen und Sorten 


Junge Aktien 


■as— Hermo» 80SG. VAB 26000 rBssalrtmt ABoni Vors 
2320. BMW 585, GohHdva 245. IKB 275. LennLorHg 215G. O & 
K 199. Fi uaM— : Aktonr Von. 2350. BMW 585. Fronkona Vr 
6301. Fuchs Sl 1740. Fuchs Vz. 163, Goktsctvn. 245, IKB 7801. 
Magdeburger Fauar NA 7800. Magdeburger Feuer 13008. 
NUnkiah 5010. Matcodo» 1086. Yams Vc. IBl “rnltirp- -. 
Msdw Morcertom 11001«. Stump« 125G. VAB 2330. 
■wn—aiMa PS sra l rt o rf Akra 0*5. ThOga 97. FhsnkhK 
Kräh »»InlatdtMi 54,Tliljga97 MPnchaic T/oga?/ StaPBOCfc 
Sp PianoeBflG. 
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1.9S 
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2.967 
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3.09 
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16* 
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2*54 
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2*9 

2*4 
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14*1 
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1*27 
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1*90 
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1*0 

Tokio 

5*0 
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0*0 

41,*4 
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- 
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0*2 
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- 
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4.10 
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1.403 

1*37 
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1.05 
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- 

ra 

- 
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0*1 

0.40 

Sydney* 


1*59 

1*70 

_ 

1*1 

1*3 
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0*73 

0.907 
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0*7 
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25,93 

26*1 
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Die Kraft der Erfahrung. 

Xerox 1090 Hochleistungskopierer. 
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Zugege beo: Als Erfinder der Xerogra- 
phie hat man es einfacher, einen Kopierer 
zu bauen, der ein echtes Leistungszentmm 
ist. 

■ Im Zentrum der Leistungen: der auto- 
matische VoriagenwechsJei, der 100 Vbr- 
bgen bis DIN A3 und 200 g Papieigewidit 
und sogar Computeriisten vom Fndlossta- 
pel richtig verarbeitet 


Vor- und Rückseiten weiden, synchron 
711m Kopiervorgang, automatisch gewendet. 
Außerdem weiden sie automatisch im 
Schriftbild verschoben, so daß die zweite 
Seite immer noch voll lesbar ist und kein 
Informationsverlust durch Lochen oder 
Heften entsteht 

Und: Er verarbeitet die Vorlagen Satz 
für Satz. Was für Sie bedeutet, daß Sie 


schneller als je zuvor das erste fertige 
Exemplar, auf Knopfdruck geheftet, mit 
Deck- und TrennbEttem, in den Händen 
halten. Währenddessen arbeitet der 1090 
weiten unbeirrbar, Blatt für Blatt, Satz für 
Satz, Format für Format, Papiergewicht für 
Papiergewicht 

5.520 Kopien pro Stunde (92 Kopien 
pro Minute) schnell, verkleinernd, vergrö- 


ßernd, automatisch kontrastierend. Die ein- 
zige Arbeit die Ihnen bleibt: Knöpfchen 
drücken. 

Daß es immer das richtige Knöpfdien 
ist - auch dafür sorgt der 1090. Denn er ist 
dialogfähig. Und zeigt Ihnen im Display auf 
gut deutsch, was Sie tun müssen, damit Ihre 
Wünsche Wirklichkeit werden. 


Wirklich, Sie sollten lur weitere Infor- 
mationen den nebenstehenden Coupon 
ausfüUen oder Btx * 55477 # wählen. 
Damit Sie sehen, was kraft Erfahrung alles 
möglich ist 

Team Xerox. 

Durch Qualität überzeugen. 


1 lih mörhtf p na amfithrüthf In filmet warn ihrr drn 

| Ifna /UW Hodiknilmsskofurrrr. 

Raak Xrtor GmbH. .«* .MAO v .ftolfot* IHitM 
t 4UOU DüurUorf II. 
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Lebenserinnerungen der Gräfin Maria Maltzan 

Standesgemäß furchtlos 

D aß Maria Gräfin von Maltzan ihre wird, gibt dem Buch Gewicht S 
Erinnerungen geschrieben hat schreibt sie: -Zu den Selbstverstänc 


-L/ Erinnerungen geschrieben hat, 
verdanken wir einem rührenden TV- 

MoTry jrqrr| jjj amerilfflnigrhe r Kinn - 

Manier, in dem Jacqueline Bisset die 
Rolle der Autorin spielt Sie wollte 
die Dinge richtigstellen. Gräfin Malt- 
zan gehörte zu jenen Deutschen, die 
während des Krieges in Berlin Juden 
halfen und in ihren Wohnungen ver- 
steckten. Aus Anständigkeit und 
Furchtlosigkeit Sie hatte keine politi- 
schen Interessen, aber ein intaktes 
Rechtsgefühl und ein untrügliches 
Gewissen. 

Gräfin Maltzan verbrachte ihre 
Kindheit auf dem schlesischen Besitz 
ihres Vaters, auf Schloß Militsch, das 
beute noch steht Ihr Vater starb früh. 
Von ihrer Mutter fühlte das jüngste 



von sieben Kindern sich ungeliebt 
Während ihre fünf Schwestern, intel- 
ligent, hübsch, von ihr aber kaum 
beachtet, Ehen schlossen, die zu jener 
Zeit als „standesgemäß“ galten, 
machte sie gegen den Willen der Fa- 
milie Abitur und studierte Veterinär- 
medizin. Ihr Bruder, der der Mutter 
nahestand, verwies sie des Hauses, 
was für sie der schlimmste Einschnitt 
in ihrem Leben war. 

Er war aber nicht jener wilde Nazi, 
als den sie ihn darstellt Seine Begei- 
sterung darüber, daß es wirtschaft- 
lich in Deutschland wieder aufwärts 
ging nach 1933, ließ den Gutsbesitzer 
im Grenzgebiet sich zu den neuen 
Herren in Berlin bekennen. Nach 
dem Röhmputsch im Juni 1934 er- 
kannte auch er, worauf er, Mitglied 
der SA, sich eingelassen hatte. Bei 
.Kriegsausbruch meldete er sich an 
die Front, obwohl u. k. gestellt, und 
fand den Tod in Frankreich. Eine ih- 
rer Schwestern, die den blauäugigen 
Nazi-Idealismus ihres Mannes nicht 
ertrug, ließ sich 1936 scheiden. Sie 
gehörte dem Kreis um Stefan George 
an. Auch davon findet sich nichts in 
dem Buch. 

Aber die Beschreibung ihrer schle- 
sischen Kindheit, einer für immer 
vergangenen Welt, die heute verkannt 


wird, gibt dem Buch Gewicht So 
schreibt sie: „Zu den Selbstverständ- 
lichkeiten in den großen Herrschaf- 
ten gehörte es auch, daß für begabte 
Kinder der Angestellten die gesamten 
Ausbildungskosten für eine höhere 
Laufbahn bezahlt wurden. Das ging 
so weit, daß jemand auf Kosten eines 
jüdischen Landbesitzers katholische 
Theologie studieren konnte.“ Über 
solchen „Pate rnalism us“ lohnte es 
sich schon nachzudenken, um unser 
Bild von der Vergangenheit zu entzer- 
ren. 

Viel ist über das mutige Eintreten 
der Gräfin für die Verfolgten wah- 
rend der Terroijahre in Berlin ge- 
schrieben worden. Es liest sich hier 
nüchterner und somit eindringlicher. 
Sie hielt einen Mann versteckt, der 
offiziell als tot gemeldet war und des- 
sen Mutter, eine jüdische Patriotin, in 
Theresienstadt ums Leben kam. Ein 
Kind wurde geboren und starb, des- 
sen Vater er war. Nach dem Kriege 
heiratete sie ihn, ließ sich von ihm 
scheiden und heiratete ihn wieder. 
Ein Russenmädchen lebte an Kindes 
Statt versteckt bei ihr, wurde nach 
der „Befreiung“ von den Russen ver- 
gewaltigt und verschleppt 

Dieser Nachkrieg wurde für die 
Autorin zu einem Sturz ins Nichts; sie 
griff zur Droge, um weiterieben zu 
können. Sie verlor ihre Approbation 
als Tierärztin. „Ich war von der Putz- 
frau bis zur Packerin im Kaufhaus so 
ziemlich alles, was man sich nur den- 
ken kann . . . weil ich es beschämend. 

fenH, als Mpnsrh mit gesunden Kno- 
chen der All gemeinheit auf der Ta- 
sche zu liegen.“ 

Sie beschreibt ihre Anstrengungen, 
wieder hinaufzukommen und prakti- 
zieren zu dürfen, und ihre Rückfälle. 
Und schließlich gewann sie wieder 
die Oberhand kraft ihres eisernen 
Willens. Heute lebt sie mit ihren 'He- 
ren in dem heruntergekommenen 
Viertel nahe dem Berliner Oranien- 
platz. Punker und arbeitslose Auslän- 
der, Bohemiens und Aussteiger sind 
ihr Verkehr. Sie ist eine Zuflucht für 
Ausgestoßene. 

Maria Gräfin Maltzan verkörpert 
ein deutsches Schicksal Sie lebte 
und lebt, wie es der Anstand und die 
moralische Tradition ihrer Familie sie 
gelehrt hat Das ist für unsere Zelt 
zum Außergewöhnlichen geworden. 

CHRISTOPH GRAF SCHWERIN 

Mari a Gräfin von Maltzan: „Schlage die 
Trommel und furchte dich nicht“ - 
Ullstein Verlag, Berlin, 272 Sehen, 38 
Mark 
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FOTO: MUSEUM LUDWIG 


Köln: „Amerika / Europa - Geschichte einer künstlerischen Faszination“ 

Nordatlantisches Bündnis der Kunst 


D as Kölner Museum Ludwig gibt 
seinen EinstanH im neuen Haus 
mit einer Ausstellung, die gleicher- 
maßen den Dimensionen dieses Hau- 
ses und dem Schwerpunkt der 
Sammlung Ludwig entspricht; ihr Ti- 
tel: „Europa / Amerika - Die Ge- 
schichte einer künstlerischen Faszi- 
nation seit 1940“. Das Th ema ist nicht 
unbedingt neu; es bat in diesen vier 
Jahrzehnten immer wieder für Dis- 
kussionsstoff gesorgt und Ausstellun- 
gen angeregt, von denen viele zudem 
gezeigt haben, daß die Faszination, 
die hier auf zeitgenössische Kunst 
und Künstler eingeschränkt wird, 
viel älter ist Rafael Jablonka (neben 
Siegfried Gohr mitverantwortlich für 
die Ausstellung) beginnt seine 
schweifenden Knmmpntar p im Kata- 
log mit der Begegnung Cortez - Mon- 
tezuma, die bekanntlich kein gutes 

TCnHp nahm 

Mit der Jahrhundertwende ver- 
suchte die amerikanische Kunst, sich 
von europäischen Einflüssen zu be- 
freien, selbständig und „amerika- 
nisch“ ZU werden. Aber dann fand 
1913 in New York die berühmte „Ar- 
mory Show“ statt mit den Hauptmei- 
stem der europäischen Moderne, und 


alle guten Vorsätze waren dahin, alle 
Vorbehalte gegen die experimentelle 
Kunst Europas schwanden. Ein brei- 
ter Zustrom moderner Kunstideen 
setzt ein, dem nach 1933 der leben- 
dige Strom, europäischer Einwande- 
rer folgte; Josef Albas, Feininger, 
Moholy-Nagy, Leger, Max Emst, Mas- 
son, Möndrian, Lipschitz, TadM™» , 
Tanguy waren darunter. Sie sind 
nicht alle aufeuzählen. 

Mit der Nackkriegssituation setzt 
die Kölner Ausstellung ein. Sie will 
erklärtermaßen nicht kunsthistorisch 
betrachtet werden. Es ist ihr nicht um 
Stilabfolgen, um Schulen oder Rich- 
tungen zu tun; es sollen weder Ein- 
flüsse noch Abhän g i gkeiten aufge- 
zeigt weiden (was allerdings vielfach 
gar nicht zu vermeiden ist). Sie will, 
wenn wir das richtig sehen, mehr 
oder weniger zufällige, zeitbedingte 
Parallelen, gleichzeitig auftretende 
Impulse, Tendenzen, Ausdiucksmrt- 
tel oder Gestaltungsprinzipien dies- 
seits und jenseits des Atlantiks auf- 
zeigen. Das aber tut jede Ausstellung , 
die, auch ohne den Kölner Titel, die 
Entwicklung der westlichen Kunst 
seit 1940 darstellt 

Wie gründlich der gegenseitige 


Austausch aus Wechselwirkungen 
besteht; zeigt zum Beispiel die Tatsa- 
che, daß einige der wichtigsten Anre- 
ger aus Amerika keine Amerikaner 
sind. Albers kam aus Bottrop, Hans 
Hofmann war Bayer, Lindner (der in 
Köln vermißt wird) war Hamburger, 
Duchamp Franzose, de Kooning Hol- 
länder, Goihy Armenier, Hothko Rus- 
se. Andererseits aber lassen die Ge- 
genüberstellungen und Nachbar- 
schaften in Köhi auch die ehrlichen 
Au»inandffr fifffaiingpn imri Unter- 
schiede der „Verwandtschaften“ er- 
kennen, etwa zwischen Franz Kline 
und Soulages, zwischen Pollock und 
Dubuffet, zwischen Wols und Guston. 

Es wurden offenbar keine Kosten 
gescheut, um ein imponierendes eu- 
ro-amerikanisches Panorama zu er- 
stellen. Kaum ein wichtiger Name 
fehlt Aufdiese Art und Weise werden 
die klaffe nden Lücken in der hausei- 
genen Sammlung, die den Besuchern 
in diesen EröfSnungswochen sonst 
überdeutlich auffallen müßten, durch 
die Leihgaben geschickt kaschiert 
Das war vielleicht der wichtigste 
Grund für diese Ausstellung (Bis 
30. 11. 86; Katalog 35 Mark) 

EOPLUNTEN 


Italiens Maseen: Mehr Service durch Sponsoren 

Whisky statt Touristen 

M it Recht nannte der große italie- len der Uffizien standen. DieserZv 
nische Kunsthistoriker Giufio schenfeH erregte .Aufsehen. Bess 


« r : 
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iVl nische Kunsthistoriker Giulo 
A rgan einmal ganz Italien ein einzi- 
ges, riesiges Museum. Nirgendwo in 
der Welt sind so viele Kunstschätze 
am so vielen Epochen auf so engem 
Raum versammelt - sei es innerhalb 
geordneter Sammlungen oder im frei- 
oi Feld. Eine unvollständige und vor- 
läufige Liste nach eine? Zählung des 
Ministeriums für Kultur güter ergab' 

vor einigen Jahren mehr als 12 QOO 

‘Mil-ygn. 

Diese Museen und ihre potentiellen 
Besucher leben mit einem Problem, 
das seit Jahrzehnten einer Lösung 
harrt Sie sind fast immer geschlos- 
sen. Der kleine Vorteil, daß die 
Sammlungen so zumindest vor dem 
eventuellen Vandalismus extremer 
Besucher sicher sind, steht in keinem 
Verhältnis zu dem Verlust, der durch 
die Vorenthaltung eines immensen 
kulturellen Reichtums entsteht Es 
gibt wichtige Sammlungen, die jahre- 
lang nicht zugänglich sind. In Rom 
war das in den vergangenen Jahren 
die Galerie der Villa Borghese. 

Die anderen M^ispen halten müh- 
sam die gesetzlich vorgeschriebenen 
Öffnungszeiten durch: täglich vor- 
mittags, mit Schließung jeden Mon- 
tag und an vielen Feiertagen. Roms 
größte Tageszeitung, „II Messagge- 
ro", titelte kürzlich in einer Schlagzei- 
le: „Museen, ob mit oderohne Perso- 
nal— geschlossen sind sie immer.“ Bis 
vor fünf Jahren mochte die Ausrede 
der zuständigen staatlichen Stellen 
teilweise galten, daß bei den damals 
lä cherlichen Eintri ttspreisen von ei- 
ner oder zwei Mark die hohen Unter- 
haltungskosten einfach nicht bezahlt 
werden konnten. Der Staat weigerte 
sich, angesichts immenser Defizite an 
allen Fronten, auf dem Kultursektor 
zu investieren, dessen Lobby höch- 
stens aus meuternden Touristen be- 
stand, die ja nach ihrem mißlungenen 
Bildung surlaub wieder nach Hause 
fuhren. 

Doch, nachdem die Eintrittspreise 
kräftig angehoben wurden - der Be- 
such etwa des Forum Roznanum ko- 
stet mm runde anht Mark, unter fünf 
Mark kommt man nirgends weg - fiel 
diese Entschuldigung weg. Die Besu- 
cherzahlen blieben hoch, man kappte 
die vielen Gratisbiüetts. Trotzdem 
kam es im vergangenen Jahr wegen 
der öffhungszeiten zum Aufstand der 
Möchtegern-Besucher in Florenz, als 
mitten im Sommer in der Hochsaison 
Tausende von Eintrittheischenden ta- 
gelang vor den geschlossenen Porta- 


len der Uffizien standen. Dieser Zwi- 
' schen&ll erregte .Aufsehen. Besse- 
rung wurde gefordert 

Nicht, nur sollten wenigstens die 
offiziellen Öffnungszeiten eingehal- 
ten werden, sondern endlich europäl- 
. sehe Verhältnisse angeführt werden: 

. nämlich öffnrmg auch nachmittags, 
möglichst durchgehend, und an meh- 
rerer ükgea der Woche auch abends, 
was bisher hur bei teuren, extrava- 
ganten Ausstellungen deT Fall ist, wo 
noch miehr GekLmit Eintritt und Ka- 
talogen zu scheffeln ist 

Das Ministerium für Kulturgüter 
blieb nicht untätig. Minister Nino 
Gullotti setzte durch, daß fest zwei- 
tausend neue Wächter und Türhüter 
für Italiens Museen angeheuert wer- 
den. Schon ha ge lt e «^Garantieerklä- 
rungen von zuständiger Stelle: mit 
dem neuen Personal, das sich dem 
bereits vorhanderen-von rund 10 000 
. hinzugesellt, sei es möglich, die uner- 
meßlichen Kunstschätze des Landes 
besser zu sichern und eine Öffnung 
zumindest der wichtigsten Museen 
auch nachmittags zu gewährleisten. 

Kein Mensch glaubt daran. Die 
Neueinstellungen verteilen sich über 
mehrere Jahre. Viele Museen wurden 
neu strukturiert und erweitert - wie 
in Urbino - und haben deshalb dop- 
pelten und dreifachen Personalbe- 
darf In Florenz wurden 240 neue 
Kräfte eingestellt, aber die Gewerk- 
schaften »klärten bereits, daß nur 
von einer begrenzten und experimen- 
tellen zusätzlichen Besuchszeit der 
Uffizien und anderer wichtiger Mu- 
seen in der Amostadt die Rede sein 
könne. 

Eine Lösung des Problems ist 
trotzdem denkbar, ja, bereits teilwei- 
se in die Tat umgesetzt Mailands be- 
deutendste Kunstgalerie, die Brera, 
ist auch nachmittags geöffnet - dank 
einer schottischen Whiskyfirma, die 
ihre Kunstliebe in Riesenahzeigen 
feiert Der gleiche Konzern sponsert 
auch die teilweise Öffnung an Nach- 
mittagen im Schloß von Urbino. Ge- 
plant ist dieses alkoholische Mäzena- 
tentum (es handelt sich um die 
Edelmarke Chivas Regal) auch bei 
der Nationalpinakothek Umbriens in 
Perugia. 

Der Schnapsproduzent hat in Mai- 
land sogar über Monate hinweg die 
vormittägliche Besichtigung der Bre- 
ra ermöglicht, wozu Stadt und Staat 
wegen FInanz- und Personalschwie- 
rigkeiten nicht in der Lage waren. 

JÜRGEN VORDEMANN 


Hamburg mit Wehmut: Ein verhaltenes Bild von der „kleinen Weltstadt“ Radio ffn SetZt 

Helmut Schmidt und seine Stadt auf Aktualität 


E s sollte kein EHm über Hamburg 
werden, sondern ein Streifen un- 
ter dem Motto: „Ein Mann sieht seine 
Stadt“. Ein subjektives Panorama al- 
so, und da dieser Mann Helmut 
Schmidt heißt, eine Bildfolge, in da- 
nach den Worten des ehemaligen 
Bundeskanzlers „meine subjektive 
Liebe zu dieser Stadt zum Ausdruck- 
kommt". 

Ein bißchen Pathos durfte es denn 
schon sein - wer wollte anderes er- 
warten, wenn der Autor und Spre- 

Bn Mann and sein« Stadt - ABD, 
20.15 Uhr 

eher, der dazu noch die Würde eines 
Hamburger Ehrenbürgers besitzt, 
den 60-Mmuten-Füm mit dem Be- 
kenntnis beginnt: „Ich liebe diese 
Stadt mit Wehmut“. Und fortfahrt: 
„Natürlich sind wir Lokalpatrioten“. 

Schmidt legt Wert auf die Feststel- 
lung, daß die Leute vom NDR lange 
Zeit aufwenden mußten, um ihn zu 
diesem Porträt zu überreden. Was da- 
bei herauskam ist ein verhaltenes 
Büd von der „kleinen Weltstadt“, in 
der er zwar über Jahre hinweg eine 
gewisse Müdigkeit diagnostiziert - 
jetzt sei die Stadt „aufgewacht" in 
der er sich aber auch mit dem Wort 
Wolfgang Borcherts identifiziert: 
„Hamburg - das ist unser Wille, zu 
sein". 


Bä Helmut Schmidt kommt -trotz 
mehr als zwei Jahrzehnten Zeitunter- 
schied - optisch das zum Ausdruck, 
was der damalige Hamburger Innen- 
senator in einem aufeeheneiregenden 
drei-Steme- Artikel „Brief an einen 
Hamburger Freund“ A nfang der 
sechziger Jahre in der WELT ge- 
schrieben hatte: Die Mahnung, die 
Entwicklung der modernen Industrie 
nicht zu verpassen, und der Appell an 
die Kauüeute, sich der großen Tradi- 
tion des Mäzenatentum in einer 
Stadt, in der Tiessing, Brahms und 
Gründgens wirkten, bewußt zu blei- 
ben. Politisch hält sich Schmidt zu- 




rück; daß Herbert Wachmann der 
„geistig größte Bürgermeister dieses- 
Jahrhunderts“ gewesen sei, wild 
auch von der CDU nicht bestritten. 
Die Aussage, daß der „Typ des sozial- 
demokratischen Facharbeiters“ ein 
Typ ist, „der die Stadt repräsentiert“, 
ist allerdings ein bißchen gewagt 
Hamburg hat mit diesem „Jung- 
film-Macher“, wie Schmidt sich bei 
der Pressevorführung selbstironisch 
vorstellte, einen partziotischen Inter- 
preten gefunden. Wer wäre kompe- 
tent, ein vergleichbares Porträt über 

Bonn zu zeich nen? 

HERBERT SCHÜTTE 



AftbumtaskairakHr Schmidt hinter der Kamera ab „Jangfllm- Macher" 

FOTO: AP 


KRITIK 


Der Zweiäugige als König 


W ie das so geht beim Deutschen 
Fernsehen - und das gilt für 
beide Kanäle: Kultur gibt’s nur 
nachts. Sie gilt als etwas, das nur für 
Intellektuelle bestimmt ist, und die 
gehen spät zu Bett. Der Theater- 
abend mit open end (ARD) hätte frei- 
lich alle anderen kaum interessiert. 
Die Fachleute waren unter sich - 
Kurt Hübner, Hans Neuenfels, Jür- 
gen Flirrim, Ivan Nagel und sein 
Oberspielleiter Arie Zinger. aus Wien 
eingespielt Claus Peymann, aus der 
Konserve Luc Bondy, dazu etliche 
Schauspieler, zwei Kritiker und 
DDR-Dramatiker Heiner Müller, der 
in dieser Nacht eine schlechte Figur 
machte. Man sieht: Man war auch in 
der Couleur unter sich. Für die Blin- 
den ist der Einäugige eben König, für 
die Einäugigen der Zweiäugige, aber 
Proporz war wohl nicht gefragt 
Es g in g um die Liebe, jedenfalls 
zunächst die Müller auf „Bezie- 
hungskisten“ einengen wollte. Kann 
man das noch spielen? Die kritischen 


Pappkameraden, die die von ihnen 
Kritisierten grundsätzlich mit „Du" 
und beim Vornamen ansprachen, hat- 
ten nämlich einen irrwitzigen Ansatz 
Es gebe doch so viel Bedrohung. 
und dann kam, was kommen mußte: 
die Hochrüstung und, natürlich, 
Tschernobyl Wohl deshalb sei Brecht 
(«ein sehr toter Autor“!) immer der 
Meinung gewesen, so eine Geschichte 
zwischen Mann und Frau sei nicht 
mehr abendfüllend. Aber riebe da, 
die ihn einst zum Säulenheiligen und 
Klassiker verklärten, sind inzwischen 
dahintergekommen : „Deswegen sind 
seine Stücke auch so langweilig.“ Die 
wirklich klassischen Stücke, bislang 
immer als Besitz des „Bildungsbür- 
gers“ denunziert, sie stellen sich in 
ihrem Wert heraus. Die Schauspiele- 
rin Elisabeth Trissenaar bezachnete 
sie als „Mär chen - im Sinne von 
Menschheitsgeschichten. 1 * Wie wahr! 

Das immer wieder versuchte Gere- 
de von „Widerstand“ oder schlechter 
P olitik in Bonn — „das geht durch alle 


Parteien“ - blieb dabei zwangsläufig 
auf der Strecke. Theatermacher spre- 
chen doch lieber nur über Theater, 
davon verstehen sie mehr. Sie strei- 
ten sich dann, ob die Diktatur der 
Bühnenbildner vorbei sei, ob es im- 
mer noch das Theater der Regisseure 
gebe oder ob nicht doch der Schau- 
spieler wieder interessant werde. Für 
da« P ublikum sei er da« immer gewe- 
sen, „weil er etwas Lebendiges ist". 
Und das ist ja richtig: Unter anderem 
unterscheidet sich das Theater durch 
den lebendigen Menschen von Film 
und Fernsehen. 

So oder so (Regielöwen wie Pey- 
mann widersprachen prompt): Sol- 
che Fragen sind allzu spezia lisüsch. 
Und so blieb denn nicht nur die Ein- 
gangsfrage unbeantwortet Trotz ein- 
gespielter Aufführungs-Ausschnitte 
kam auch ein Fanaroma des gegen- 
wärtigen Theaters nicht in Sicht Und 
das hatte man doch vor. 

KATHRIN BERGMANN 


auf Aktualität 

W ir machen Radio für Hörer von 
15-45“, sagt Torsten Römling, 
Programmdirektor von Radio fih, 
dem niedersächrischen P rivatse nder, 
der ab 1. Januar 1987 die UKW-Skala 
zwischen 100 und 104 Megaherz um 
ein flottes Programm bereichern wüL 
Die älteren Hörer will das 25köpfige 
Redaktionsteam „Radio Niedersach- 
sen“ überlassen, dem Landespro- 
gramm des Norddeutschen Rund- 
funks. Die M a nns c haft um Römling, 
der 15 Jahre für den NDR arbeitete, 
hat in Isernhagen bei Hannover in 
ei ne r unter T tenkmalssphute stehen- 
den Villa ein prachtvolles Funkhaus 
zur Verfügung, von Insidern bereits 
als „schönstes Funkhaus Deutsch- 
lands“ eingestuft 58 niedersächsi- 
sche Verleger tragen die Gesellschaft 
mit dem umständlichen Namen Funk 
und Fernsehen Nordwestdeutsch- 
land. Geschäftsführer G ünthe r 
Drossart rechnet vor, daß der sich 
aflpin aus Werbung finanrie r prwfe 
Sender Jn zwei bis drei Jahren ko- 
stendeckend arbeiten“ dürfte. 

Werbung soll in stündlich zwei 
Blöcken ins Programm kommen - 
deutlich von Nachrichten und Mode- 
ration getrennt Aus dem Programm 
will Redaktionschef Römling „langat- 
mige und ermüdende Wortbeiträge“ 
verbannen. Standardlänge für aktuel- 
le Beiträge wird eineinhalb Minuten 
sein. Dabei setzt der 37jährige Rund- 
funkprofi auf ein Krite rium, da$ die 
Chance des Radios snhWhthin aus- 
macht: „Aktualität schlägt alles!“ 
Wichtige Nachrichten sollen dem- 
nach sofort ins Programm - gleich- 
gültig welche Sendereihe gerade vor- 
gesehen sein mag. Schnell aber nicht 
kleinkariert wollen die Nidersachsen 
sein. Drömling: „Wir marhim keinen 
Bürgermeistern imifank.“ 

Ein flächendeckendes Korrespon-* 
dentennetz in Nordwestdeutschland 
wird durch die 58 Veria gahftuser ga- 
rantiert Die 25 aztgesteüten Redak- 
teure im Isemhagener Funkhaus sind 
journalistische Profis, die „Musikfar- 
be“ wird von Fachredakteuren gestal- 
tet Die Römling-Drossart-Crew setzt 
ganz of fensicht lich auf Professionali- 
tät aller Mitarbeiter und wird sich 
damit von der manchmal flapsig-un- 
bedarften Machart von Radio Schles- 
wig-Holstein abheben. 

Der Dritte im Bunde, Radio Ham- 
burg, hinkt seinen ursprünglichen 
Plänen hinterher. Die Studios sind 
noch eine Baustelle, die Gesellschaf- 
ter konnten sich noch nicht auf einen 
endgültigen Programzndirektor eini- 
gen. Nachdem man ursprünglich in 
diesem Herbst auf Sender gehen 
wollte, wird der Starttennin jetzt mit 
dem 1. Januar 1987 angegeben. 

HAR ALD FRITZ 


* 
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ARD/ZDF-VORMITTAGSPROGRAMM 


MB Mw Arbeit md loraf 
KLOO Togandnu 
TOMStbMMI 

1l3BfefeglHBwp»MBl 

1UO Sport extra 

Internationale Tennis-Meister- 
schaften von Deutschland 
1 530 Tojest ch og 
1430 Oscar Petecsoe im Burfin 

Ausschnitte eines Konzerts In der 
Berliner Philharmonie am 2. Juni 
1985 

1635 Beck» BiSsel 

Ferien auf dem Lande 
1735 Good Netahboor NnUk 

17.15 Actorag Klappe! 

1745 Tagesschou 
17.55 Hegte— Ip ragra— e 
2030 Tagesschae 

20.15 Ba Ma— es d sei— Stadt 

Rim von Altkanzter Helmut 
Schmidt Ober seine Heimatstadt 
Hamburg 

21.15 Der 7. Sf— 

21.18 Extratour 

Warum Ist Deutschland nicht Fuft- 
ball-Weltmeistar geworden? War- 
um fahren die Deutschen ln Ur- 
laub? Ist Gloria von Thum und Ta- 
xis der Künstlername von Nina Ha- 
gen? Zitate aus- dem Tagebuch 
eines Prominenten 
Regie: Michael Lecke busch 
2230 Tage stbe— 

2530 Stachel Im Heisch 

Buch, Regie: Heidi Gen6e 
035 Tage ss c h ou 
030 Nochtgodankau 


1135 (huschan 
12.10 Magazin 
1235 Pre ss s s cfcoe 

15J0 Togesschau 

1530 heute 

1534 Hüchdfage h Thail— d 

Von Karl 1 Joeressen 
Seit 1979 stehen die Vietnamesen 
in Kambodscha und unterstützen 
ein Regime, das von den Verein- 
ten Nationen ab nicht rechtmäöf- 
ge Vertretung des Khmer-Volkes 
angesehen wird. Das Filmteam 
besuchte die Lager Khao-I-Dang 
und Khao 3aL 

ArtschL: Heute-Schlagzeilen 

1535 Ktagstuntmm rm Sdbottertolcfa 
Nach Susanne Zanke 

1730 hevte 7 Ass dee Uadetn 

17.15 Tele-IHostrlerte 
1735 Der rosarote Panther 

AnschL: heute-Schlagzeilen 
1830 UMgflch Ba yr isches Amtsge- 
richt 

Der RoBtfiuscher 

.1930 heute 
1*30 Circus 

Freddy Quinn präsentiert Magier, 
Tiere und Artisten 

2130 Früher war ich eis fescher Kerl 

Wie es Ist, über 80 zu sein? 

Aus der Reihe „Kontakte - Maga- 
zin für Lebensfragen 
Uber die Einsamkeit Im Alter 

2138 he ut « J ourna l 
2238 5 such 10 
2538 heute 


m. 


WEST 

1830 Uu Sendung mit du* Maus 
1*38 AktuuOu Stuudu 

Bürgertelefon: 0221/23 64 33 
2030 Tag essch ou 

20.15 Pte Frone« 

Amerikanischer Spielfilm (1939) 
Mit Norma Shearer, Jüan Crow- 
ford, Rosalind Russell 

Regie: George Cukor 
2230 Biwauwissrl 

Film von [Meter Hetzke 
2230 Kuttunxeue 
2335 Tips fOr Laser 
0.15 Nachrichten 

NORD 

1830 Diu Sendung oft der Maus 
1830 Gib «MM» Heizen ROgei 

Von Christian Modehn 
Mireille NAgre tanzt, Bruder Otgor 
kümmert sich um „Penner", Irm- 
gard Bsteh hat Zeit für die Proble- 
me anderer Leute - Beispiele von 

Leuten, denen eines gemeinsam 
ist: der Versuch, einen „zärtlichen 
Lebensstil" zu entwickeln. 

19.15 Die Uhren von Bus c ha 
Von Jen und Des Bortiert 

2830 Tagesschou 

20.15 Revotverlady 
Amerikanischer Spielfilm (1950) 
Mit Shelley Winters, Joel McCrea, 
Paul KeUy. Bsa Landlaster 
Regie: Louis King 

Frenchie Fontaine sucht den Mör- 
der ihres Vaters. 

2130 BBchefjounal Extra 
Von Ulrich Schwarz 

22.15 Unterm F ua kt un n 

Ulrich Wickert, ARD- Korrespon- 
dent in Paris 
S35 Nachrichten 


HESSEN 

1030 Die Sendung ■» dar Maus 

1832 Farne 

1*30 ll e ite mi t* hm i 

Ab 2030 Uhr wie NORD 

SÜDWEST 

1830 Mn t un du eg udt dar Maus 
1830 Dingsda 

1*30 Aboadschaufltegional 
1935 Sandmännchen 
1*30 Diu Baude dar Bbrflcbee 

italienischer Spielfilm (1956) 

Mt Toto, Peppino de Filippo 
Regle: Camillo Mostroa'nque 

21.10 AktoaU/Naaus 
213B PotttUtfTiaasparuat 
21JS Sport unter dar Lepe 
2230 Lm plus 5 

Lee Horwirv-Show 

2335 Schach- WM *84 

035 NacfarichtM 

BAYERN 

18-1* Hauptsache Beruf 
1835 Rundschau 
1930 Parteien zur Wahl 
1933 WcriHahrt aach Aocheu 

89. Deutscher KathoÜkentag 
1935 Noch der Wettfahrt 

Bericht vom 89. Deutschen Katho- 
Ekentag in Aachen 
2AJ5 s. teteruat. Masflneettbawurt» 
Preisträger 1985 sieden sich vor 

22.15 Rundschau 
2230 Im Gespräch 

23.15 Rundschau 

2930 Die Kdipevfrestur komm 
Amerikanischer Spielfilm (1977) 
Mit Donald Sutherland, Brooke 
Adams 

Regle: Philipp Kaufman 


1530 Maren 

Anschließend: Secrut Squirrel 
1830 tassfo 
1530 Marfcbax 
1730 Das SUpur T-Shirt 

• ' Engfischer Jugendfilm (1978) 

1030 tenuHun cfeeu te uu ri lc h » Huhn 
Bekanntschaft mit Kapitän Anders 
Anschfiefiund: Zau ber garten 
1830 APF bück 
1835 AofgabKHtert 
Tips und Trends 
1935 Iter riu dar Gnsutriasuu 

Amerikanischer Spielfilm (1952) 
Mit Yvonne de Carlo, lohn traiand, 
James Craig, Fönest lucker 
- Regie: Jerry Hopper 
2130 APF bück 

22.15 Konzert: Wen 
2145 

Wie Danny Preston das Lachen 
verlernte 
2535 APF bflcfc 


1*30 Ka i geber: Essen und TAdus 
1935 ■utereatfemilM Kochbuch 

Portugal: Der treue Freund und 
eine antike Suppe 
2030 Tagesschou 

20.15 Gatt Wankfcs (10) 

2135 The Tun ul tbe Scans 

Oper von Benjamin Britten 
Mit Helen Donath. Ava June 
Leitung: Sir Colin Davis 
2535 Pete Kelly's Bfaas 

Amerikanischer Spielfilm (1955) 


<§sat 


1830 Mbri-ZB 
18.18 Sport-Zeh 
1930 haute 
1930 SSAT-StocBe 
1930 Bau Fatte Sr Derrick 
2030 Rundschau 

21.15 Zeit iw UM 2 
2135 Kuttei Journal 
2135 Achtung. Visite! 

Tscheche» Io wak. Spielfilm (1981) 
Regte: Kare! Kachyna 
Der aho Prepsl wird ab möglicher 
Bazillenträger einer Typhus-Epi- 
demie auf unbestimmte Zeit ln ein 
Krankenhaus eingefiefert. Er ent- 
wickelt sich zum Schrecken des 
Pflegepersonals. 

23-10 Kennwort: Uno 
2538 Nachrichten 


1*-1S Stambflteglaaal 7 • 

1835 Kann dach In diu KSchu 
Kochen mit koinan Kniffen- • 

1835 7 vor 7 
1932 Katkhun 
1930 Beraume 
20.15 KTUSplei 
2030 RbuvoiKbau 
2830 Eva erbt das Paradtes ■ . 
Österreich. Spielfilm (1951) 

Mit Josef Meinrad. Gunthar Phi- 
. Epp. Maria Andergasl^ Amte Ro- 
ter, Josef Egger, Sud NkoJettf 
Ragte: Franz Antel 
2230 HTL-SpM 
2235 Popeye 
2230 Neu rat Kino 
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Gast irt der 
Hofburg 

egw. - Jubiläen, hundertste Ge- 
burts- und Todestage berühmter 
M ä n ner werden entsprechend ge- 
feiert, bei Dichtem vorwiegend mit 
Lesungen aus ihren Werken, unter 
Umständen sogar mit Errichtung 
eines Denkmals. Und hier hat sich 
nun das Wiener Denkmalamt wohl 
die originellste Form einer Ehnmg 
ausgesucht Indem es die vom 
PEN-Club angebrachte Gedenkta- 
fel für Alexander Lemet-Holenia in 
der Hofburg, wo er bis zu seinem 
Tode gewohnt hatte, beanstandete. 
Zum zehnjährigen Jubiläum seines 
Pahmscheidens. 

Die Marmortafel war seinerzeit 
mit Zust immung der zuständigen 
Verwaltung angebracht worden, 
den Bundesdenkmalamt and nun 
aber Bedenken gekommen, sie kön- 
ne „N achfolgewünsche“ auslösen. 
Weil ja, wie allseits bekannt sei, in 
der Vergangenheit fest alle Räume 
der Burg von Dichtem bewohnt 


worden seien, deren Nachkommen 
sich jetzt auf Lernet berufen und 
Gedenktafeln für ihre berühmten 
Vorfahren anmahnen könnten! 

Die Gefahr ist aber in Wahrheit 
nicht gar so groß, weil nachweislich 
kein einziger Dichter oder berühm- 
ter Mann je in der Hofburg Unter- 
schlupf gefunden hat Nicht einmal 
der intime freund des Kaisers Josef 
EL, Suhman, ein schwarzhäutiger 
Gelehrter hohen Grades, Schwie- 
gervater des Dichters Hoffmann 
von Fallersleben, erhielt dort Quar- 
tier. Wenn man nicht die unfaßliche 
Tatsache dafür nehmen w31, da fl er 
nach seinem Tod ausgestopft und in 
der Hofbujgbibliothek ausgestellt 
wurde. Diesem monströsen Zu- 
stand machte, unwillentlich, erst 
der Feldherr Fürst Schwarzenberg 
ein Ende, bei der Belagerung Wiens 
im 48er Jahr, wo ei n e Kanonenku- 
gel das Museum in Brand setzte. 

Übrigens: Das Bundesdenkmal- 
amt , das erst nap,h ?phn Jahren auf 
die „Nachfolgegefahr? aufmerksam 
geworden war, fand jetzt auch 
gleich die Größe der Gedenktafel 
unpassend. Kein Zweifel, die Sorg- 
falt steigt mit der Verspätung. 


- Zum 75. Geburtstag des Lyrikers Semjon Lipkin 

Über das Volk der Adler 


ist Semjon Lipkin ein 
/Dichter. Als solcher hat er 1028 
mit siebzehn Jahren seine ersten Ge- 
dichte in sowjetischen Zeitungen un- 
tergebracht, als solcher kann er heu- 
te, wenn er morgen seinen 75. Ge- 
burtstag feiert, seine neuen Gedichte 
nur noch im Westen publizieren. 

Über drei Jahrzehnte lang - wah- 
rend der Zeit von Stalins Terror - 
blieben seine Gedichte im Schreib- 
tisch oder irgendwo versteckt Der 
Lyriker, der ein Ingenieurstudium 
abgeschlossen hatte, studierte orien- 
talische Sprachen und wurde zu ei- 
nem der besten Übersetzer alter ori- 
entalischer Epik in der Sowjetunion. 
Es ist ein schmaler Trost, daß die 
Unterdrückung des eigenen Schaf- 
fens vieler Lyriker durch die sowjeti- 
schen Machthaber dazu geführt hat, 
daß der sowjetische Leser einig t» 
überragend gute Übersetzungen er- 
hielt 

Lipkin übersetzte Volksdichtung 
von kaukasischen und mittelasiati- 
schen Völkern, die unter sowjetischer 
Herrschaft zu leben genötigt sind, 
aber auch das weltberühmte persi- 
sche Shah-Namö von FerdausL Er 
studierte die Geschichte der Völker, 
er versetzte sich in ihren Geist, tmd er 
trug zu ihrem Überleben bei 

Heute sind selbst seine Überset- 
zungen in der Sowjetunion verboten, 
nicht nur seine Lyrik, von dm 1 1967 
die erste, zensmgemäß verstümmelte 
Sammlung erschien. In den Augen 
der sowjetischen Bürokraten, die das 



Lyriker, Obenetz»«, Orientalist 
und Ingenieur: Semjon lipkin 

FOTO: KONTINENT 


Literaturieben gängeln, hatte er das 
Verbrechen begangen, 1079 nicht nur 
an dwn Plan eines zensurfreien Sam- 
melbandes mitzu wirken, dem be- 
rühmten „Metropol“ , der dann im 
Westen erschien, sondern er war auch 
aus dem SchriftsteBerverband ausge- 
treten. 

Er hatte diesen Schritt gemeinsam 
mit seiner Frau, der Lyrikerin Icna 
Lisnjanskaja, vollzogen, um den Aus- 
schluß der jungen Jlfetropol “-Auto- 
ren wie Jewgeni Popow zu verhin- 
dern. Zivilcourage können Funktio- 
näre nicht vertragen - das beweisen 
die Schicksale SoLschenizyns, Wojno- 
witschs, Axjanows oder Kopetews. 
Aber jene wurden zur Emigration ge- 
nötigt, Lipkin und Inna Lisnjanskaja 
blieben in Moskau. Klein wird der 
Kreis derjenigen sein, die mit ihm 
feiern. 

Aber groß ist der Kreis derer, die in 
der Heimat und im Westen an die 
beiden rienlnm und um ihre hohe Be- 
gabung als Dichter wissen. Seitdem 
er in der Sowjetunion Berufsverbot 
hat, erschienen mehrere B üch er im 
Westen: eine Sammlung seiner Ge- 
dichte, ein Buch mit Erinnerungen an 
wnen Freund Wassili Grossman, 
dessen Roman »Leben und Schick- 
sal“ auch nur im Westen erscheinen 
durfte, und vor allem der Roman 
„Das Volk der Adler“ {deutsch 1984, 
Vorabdruck in „Kontinent“ 3, 1984). 

in dichterischer Gestaltung hat er 
hier als* erster die Geschichte - eines 
jener Kaukasusvölker festgehalten, 
die unter Stalin bei Nacht und Nebd 
gewaltsam aus ihren Dörfern geholt 
und in Viehwagen in unwirtliche Ge- 
genden abtransportiert wurden. Es 
war nicht einmal die Hälfte, die das 
Ziel lebend erreichte. Lipkin macht 
das Verbrechen des Staates an einzel- 
nen Menschen Schicksalen deutlich 
und beweist, daß er auch ein guter 
Prosaiker ist 

Ln einem Gedicht van 1953, dem 
Todesjahr Stalins, dem das soge- 
nannte „Tauwetter“, die Hoffnung 
auf Liberalisierung, felgte, warnt er 
einen Spatz, den ersten Sonnenstrah- 
len za glauben, bat Verständnis für 
sein Tschilpen: Ein Lied zu singen sei 
nicht möglich und schweigen so 
schwer. Heute unter Gorbatschow be- 
wegt sich wieder etwas m der sowjeti- 
schen Literaturszene. Aba Semjon 
Lipkin darf nicht einmal tschilpen. 

WOLFGANG KASACK 


Theatergastspiele bei den Berliner Festwochen 

Alles bewegt der Tod 


D ie 36. Berliner Festwochen ste- 
hen heuer unter dem etwas va- 
gen Generalthema: „Begegnung der 
Künste - Kunst der Begegnung“. Mu- 
sik, wie alljährlich, dominiert. Die 
großen Gastorchester rauschen eins 
nach dem anderen auf Tanzgruppen 
präsentieren sich weidlich und ehren- 
volL Der Kammermusik wild gehul- 
digt Ausstellungen sind zu sehen, die 

sich vornehmlich mit der Kunst des 
Ostens beschäftigen. Der Theater- 
freund aber ist, eigentlich wie immer 
bä solchen Großfestivals, unterprivi- 
legiert 

AberTadeusz Kantor war hier. Ihm 
galt eine offizielle „hommage“ mit 
der großen Ausstellung seiner Kunst 
in der Galerie PoD- Er führte mit zwei 
Stücken sein Ensemble aus Krakau 
vor. „Wielopole“ und „Die Künstler 
sollen krepieren“. Beide Male war 
man bewegt und begeistert Kantor, 
vorsätzlich am Rande der europäi- 
schen Gegenwartstheaters operie- 
rend, wirkte wie ein freundlicher My- 
stiker der Bühne. 

Er ist, als Autor und Regisseur, im- 
mer mit auf der Szene. Er wirft, genau 
wie in seinen Büdem, Visionen 
m enschliche r Abnutzung und Ver- 
gänglichkeit Der Tod ist immer im 
Spiel. DerTod bewegt und adelt alles. 
Vorgänge, die wie aus t i e fen Trau- 
men geschaffen Schemen. Das war 
schön. Es war kühn und gedanken- 
voll. Kantor und seine freie Truppe 
wurden weidlich gefeiert 
Aus Moskau reiste der Estraden- 
Poet» der Vernrnmlungslyriker, der 


Showinan unter den. Literaten, 
Jewgenij Jewtuschenko zu. Erst las 
Heiner MBlter auf deutsch des Rus- 
sen geballte Verse. Dann trat der ge- 
feierte „Weltfreund“ ans Mikrophon, 
sich darbietend wie ein gefeierter 
Pop-Sänger einer unverblümten, raf- 
finierten Tfendichkeit- Rezitierend, 
singt er die Worte. Sein persönlicher 
Charme wird unausweichlich- Er 
donnert gegen alte Grenzen, alle Mau- 
ern und Menschheitsbehinderungen. 
Er spricht verschämt Patriotisches. 
Er äußet Zweifel. Er singt immer 
wieder das Hohelied der Menschen- 
liebe. Er brachte die Menge bald zum 
Kochen, ein lyrischer Rattenfänger, 
ein großer Rezitator. 

Was dann das M oskau e r Maja- 
kowski-Theater mit seinen zwei doch 
recht angegilbten und sonderbar 
rückständigen Produktionen (einmal 
einer zu Recht vergessenen Komödie 
von Tolstoi, dann mit einer Leskow- 
Bearbertung) vorwies, war auf negati- 
ve Weise verblüffend. D» Truppe, die 
einst doch der große Theaterrevolu- 
tionär Meyerhold vor einem halben 
Jahrhundert zu Weltruhm gebracht 
hatte, siehe, sie spielte wie aus Graß* 
mütterchens Theatertraumen. 

Stagnation der Ausdracksmittel, 
sonderbar überholt und eftektlos, 
wurde ausgebreitet Emgefeocknetes 
Spiel ließ den neugierigen Zuschauer 
höflich befremdet Es war sicher ein 
Irrtum, das Mjyakowski-Theaternach 
Berlin zu exportieren. Eine beklem- 
mende FwHäiwchimg . 

FRIEDRICH LUFT 


„Unruhevolle Erberezeption“: Wie sich Ost-Berlin vor den einst verdammten Expressionisten verbeugt 

Zwangsjacke mit Fledermausärmeln 


L uther, Friedrich H (aber nicht als 
„der Große“) und Bismarck sind 
schon heim geholt ins große sozialisti- 
sche Vaterland „DDR“. Jetzt drückt 
Erich Honecker einen anderen Spät- 
heimkehrer an die patriotische Brust 
den deutschen Expressionismus. 
Plakate mit dem „Turm der blauen 
Pferde“, Franz Marcs Farbfanfare aus 
dem Jahre 1913, prangen unüberseh- 
bar im Ostberhner Stadtbild. Sie wei- 
sen den Weg zur Museumänsel, wo 
die „Alte“ Nationalgalerie mit der 
Ausstellung „Expressionisten - Die 
Avantgarde in Deutschland 1905 - 
1920“ das 125jährige Bestehen ihrer 

San-iTnhrag vp feiert. 

Mit beträchtlichem publizisti- 
schem Aufwand in Presse, Funk und 
Fernsehen wird das Ereignis beglei- 
tet So begann das Bilderblatt »Neue 
Berliner Illustrierte“ schon vor der 
Tjy öffo nn g AaniT ^ ganzseitige Farbbil- 
der evpr ps^nnirt i scher Gemälde ab- 
zudrucken. Roland Marz, Kustos der 
Galerie und maßgebender Organisa- 
tor der Ausstellung, gab in Interviews 
mit Ostberliner Zeitungen ausführli- 
che Erläuter ungen. 

In einem Gespräch mit der „Neuen 
Zeit“ betonte er - was auch die offi- 
zielle Lesart ist es sei „die erste 
umfassende Ausstellung zu diesem 
Thema in der DDR“. In der Tat konn- 
ten deren Bürger bislang nur Ausstel- 
lungen einzelner Künstler wie Bar- 
lach und Schmidt-Rottluff sehen oder 
solche zu Themen jener Zeit, wie 1971 
„Stilkunst um 1900 in Deutschland“ - 
und das erst in den letzten Jahren. 

Zuvor hatte der Expressionismus 
in diesem Teil Deutschlands nach 
1945 ein Schi cksal, das dem von vor 
1945 nicht viel nachstand. Die Inter- 
viewern! der „Neuen Zeit“ fand dafür 
die ywTianimhwiilrh e Formulierung, 
man habe sich mit dieser Kunstrich- 
tung „in der weiter zurückliegenden 
Vergangenheit ein wenig schwer ge- 
tan“, und nannte das eine „unruhe- 
volle E rberezeption“. Auf diesen Na- 
tionalpreis-verdächtigen weichen 
Klotz setzte Roland Marz einen eben- 
so weichen Kpil, indem er von einer 
m den Zeiten sehr unterschiedlich 
geführten Debatte“ sprach. Im übri- 
gen verwies er auf einen Beitrag zu 
dem Thema im Katalog. 

Dieser aber, ein stattliches Kunst- 
buch mit dom für die „DDR“ stattli- 
chen Preis von 78 Ostmark, war sofort 
nach Eröffnung der Ausstellung 
ebenso rasch vergriffen wie ein klei- 
ner Führer zu fünf Ostmark und sogar 
das verkäufliche Plakat mit dem 
„Turm der blauen Pferde“. 

Die „Happy few“, die einen Kata- 



Wirbt als Plakat für dl» Ostbevfinor Express (oniste »-Schau: Franz Marcs 
„Turm der blauen Pferd»“ van 1915 FOTO: inteepress 


log ergatterten, werden darin von 
dem Kunstwissenschaftler Willi Geis- 
meier auf einen mit kunsthistorischer 
Fachs prache und Parteichinesisch 
reichlich bestückten Lehrpfad ge- 
schickt, an dessen Ende dann etwa 
die Frage steht: War da eigentlich 
was? Als halbwegs begreifbare Mit- 
teilung referiert der Autor nur sehr 
nll gnmMn „das in der Expressionis- 
musdebatte der dreißiger Jahre zwar 
heftig umstrittene, aber letzten Endes 
doch für lange Zeit dominierende 
Verdikt . . . , das einen direkten Zu- 
sammenhang zwischen Expressionis- 
mus und Faschismus unterstellt hat- 
te“. 

En paar konkrete Zitate hätten 
Geismeiers gesammeltes Gesäusel 
bestimmt bereichert Zum Beispiel 
die Anschuldigung gegen Nolde und 


die „Brücke“ -Maler, sie begäben sich 
„statt ins Volksnahe ins Gutbürger- 
lictiBrutale“ und die Diffamierung 
des Expressionismus als Kunst des 
„verwesenden, verfaulenden Kapita- 
lismus“. Oder aus der bitteren Polit- 
Groteske in der (Ost-) „Berliner Zei- 
tung“ vom 22. Mai 1949. Das SED- 
Blatt zitierte eine Meldung aus Rom, 
Kokoschka werde Papst Pius XIL in 
vollem Ornat mal», „und zwar in 
expressionistischem Stil“. Das ließ 
den Verfasser zu der Erkenntnis kom- 
men: „Die Kirchen sind Gegner des 
Realismus . . . Und eben hierin tref- 
fen sie sich mit den Expressionisten.“ 

In dem gleichen Beitrag wurden 
Lesefrüchte aus Zeitschriften der da- 
maligen Westzonen als „vereinigte 
katholisch-evangelische Sanktionie- 
rung des Expressionismus“ verkocht 


Solche und ähnliche oder noch böse- 
re Zitate konnte Geismeier in Ost-ber- 
liner Archiven zuhauf finden. Doch 
die heutigen „DDR“ -Kulturweichen- 
steller sehen das wohl nicht so eng als 
notwendige Vergangenheitsbewälti- 
gung, sondern als sie nicht mehr son- 
derlich tangierendes Geschwätz von 
gestern. 

Der Katalog feiert die Kfmctfer der 
„Brücke“ und des „Blauen Reiters“ 
als „tragende Säulen“ der Ausstel- 
lung, in der Herwarth Waiden, der 
einst auch in happigster Weise sein 
Fett abbekam, geradezu zu einem 
Erzvater der SED-Kunstpapste von 
heute hochstilisiert wird. 

Zu sehen sind im Mittelgeschoß 
des Museums rund 300 Werke der 
Malerei, Graphik, Plastik, Buch- und 
Plakatkunst Getreu der Konzeption, 
kein „bürgerliches kunsthistorisches 
Schubkastendenken zu präsentie- 
ren“, sind nicht alle 44 ausgestellten 
Künstler „ klassische “ Expressioni- 
sten. Beispiele: Delaunay, Severini 
und Picasso. Knapp 70 der gezeigten 
Werke sind Gemälde, 20 Skulpturen 
und Plastiken, der große Rest Gra- 
phik und andere Meisterstücke der 
Druckkunst Über 200 Exponate 
kommen aus Museen Ost-Berlins und 
der „DDR“ - wobei selbst Kennern 
unter den westlichen Besuchern erst- 
mals deren großartige Bestände be- 
wußt wurden. 

Exakt 88 Werke steuerten insge- 
samt 25 Leihgeber aus sechs Landern 
bei. Diese überwiegend hochkaräti- 
gen Stücke stellen nach vorsichtiger 
Experten-Schätzung einen Versiche- 
rungswert von etwa 50 Millionen D- 
Mark dar - für die „DDR“ auch ein 
hohes Devisen-Risiko. 

Wenn auch überall beflissen auf die 
- zweifellos bedeutenden - Leihstük- 
ke der Ostblock-Museen hingewiesen 
wird, der Löwenanteil kommt doch 
aus dem Westen. Es sind 40 „allein 
aus der BRD und Wesb-Berlin“, wie 
Roland Marz mitteilte, und das ohne 
Auseinanderdividieren der Zahlen, 
angemessen dem Jahr 1 nach dem 
Kulturabkommen. Erste Adressen 
von SeebüH bis Stuttgart, von Hanno- 
ver bis Essen sind auf der Ostberliner 
Museumsinsel vertreten. 

Drei der Leihgaben stellte Florian 
Karsch von der traditionsreichen 
Westberliner Expressionisten-Galerie 
NierendorL Berlinisch-trocken um- 
schreibt er, wie sich die „DDR“- 
Kunstpolitik in der Nationalgalerie 
(bis 16. Nov.) neu gewandet zur Schau 
stellt „In locker geschnittener 
Zwangsjacke mit Fledennausär- 
meln.“ HEINRICH KÖNIG 


Breslaus Musikfestivals „Wratislavia Cantans“ 


Der Choral von Leuthen 

A Ujahriich im September prägt, 

^Vmmschoi 


schon zum 21. Mate, ein mu- 
sikalisches Ereignis von Rang die alte 
schlesische Metropole Breslau. Chö- 
re, Solisten und Orchester aus Ost 
u nd West trafen sich auch dieses 
Jahr, um zehn Tage lang in festlich- 
historischen Raumen moderne und 
Hamdsehe Musik mit dem Schwer- 
punkt Oratorium und Kirchenmusik 
aufeufuhren. Dieses Festival „Wrati- 
slavia Cantans“ ist nicht mir das größ- 
te Ereignis dieser Art im heutigen 
Polen, es ist auch Mitglied der noblen 
„Europäischen Vereinigung der Mu- 
sikfestspiele“ in Genf; die für Darbie- 
tungen von Rang bürgt 

Am Beginn des Festivals stand die 
Uraufführung der Markus-Passion 
des Breslauer Komponisten Ryszard 
Bukowski durch den Philharmoni- 
schen Chor und das Philharmonische 
Orchester Oppeln in der gotischen 
NtefarMagdalenen-Kirche. Es- war 
der Vers uch, in firmer Entfaltung der 
Musik die Passion Christi daxzustel- 
len. Es hätte des lateinischen Textes 
nicht bedurft, um dem Gang der 
Handlung mühelos folgen zu können. 
denn das Geschehen wurde musika- 
lisch eindringlich geschildert und 
vergegenwärtigt Da gellte der haßer- 
füllte Schrei des Kaiphas, unterstri- 
chen von einem schrillen Trompeten- 
solo, da spürte man förmlich, wie die 
eindringlichen Mahnungen der Frau 
des POatus ihren Mann ins Schwan- 
ken bringen, bis dann das furchtbare 
„Crucifige!“, das fanatische Geschrei 
des Pöbels, unterstrichen von Disso- 
nanzen des Orchesters, die Entschei- 
dung herbeiführten. Bis an die Gren- 
zen der Realistik gingen auch die 
Peitschenhiebe der G ei ße lun g. 

Auf der anderen Seite des wertge- 


stand das Konzert des Chores der St- 
Hedwigs-Kathedrale Berlin und des 
P i n fnnisehen Orchesters Berlin unter 
Roland Bader. Zur Aufführung ge- 
langten die Messa di Gloria von Puc- 
cini und die Quattro pezzi sacri von 
Verdi Der Gegensatz zur Markus- 
Passion hätte nicht krasser sein könr 
iwv Pnr- flinTs Messe wirkte wie italie- 
Tügchp Opemmusik mit liturgischem 
Text Aldo BaMins jubelnder Tenor 
fugte sich dem nahtlos ein. 

Chor und Orchester aus Berlin ga- 
stierten am folgenden Abend noch- 
mals in der Magrkhm»nlriTrh* Mit 
drei Bruckner-Motetten wurde der 
Abend weihevoll eingelötet Johan- 
nes Brahms’ „Schaffe in mir Gott ein 
reines Herz“ war an dieser Stelle 
mehr als nur ein Choriied. Dieses Ge- 
bet aus dem 5L Psalm gehörte näm- 
lich zur alten Liturgie der evangeli- 


schen Kirche in Schlesien. Nun er- 
klang es wohl erstmals wieder seit 
über vierzig Jahren in deutscher 
Sprache in dieser ehemals evangeli- 
schen Kirche Erst der wohlverdiente 
Beifall verdrängte die etwas wehmü- 
tigen Gedanken. 

Es kann nur hoffnungsvoll stim- 
men, wenn solche Kostbarkeiten 
deutscher Musik, dargeboten von 
deutschen Musikern, wie die auf 
Brahms felgende zweite Symphonie 
(„Lobgesang“) von Felix Mendels- 
sohn-Bartholdy im heutigen Breslau 
wieder erklingen- Kunstsinnige Hö- 
rer, darunter auffallend viele junge 
Menschen, drängten ach, bis in ehe 
S eitenschiffe und auf Stufen der 
Kanzel. Wer aber von den Anwesen- 
den war sich wohl dessen bewußt, 
daß das „Nun danket alle Gott“, als 
achter Choral eingebaut, als der be- 
rühmte „Choral von Leuthen“, nur 
zwanzig Kilometer von hier entfernt, 
auf dem Schlachtfeld von 1757 in die 
Geschichte einging? 

Daß für die bereits ausgedruckte 
Aufführung der Via Cruds von Franz 
Liszt die Noten aus Budapest nicht 
rechtzeitig beschafft werden konnten 
und statt dessen kurzfristig auf seine 
Missa Choalis um disponiert werden 
mußte, wirft ein kleines Schlaglicht 
auf die riesigen or ganisatorischen 
Schwierigkeiten, die unter den gege- 
benen Verhältnissen einem solchen 
östlichen Festival entgegenste h en. 

Nichtsdestoweniger wurden Ed- 
mund Kgjdasz und seine Cantares Mi- 
nores Wratislawienses auch damit fer- 
tig. Liszts Werk, in der Tat kein Ohr- 
wurm, wurde von dem 1956 gegrün- 
deten Chor in der wohl schönsten 
Kirche des heutigen Breslau gesun- 
gen, der aus völliger Zerstörung wie- 
dererstandenen gotischen Kirche St 
Maria auf Ham Samte. Die Kleinen 
Breslauer Sänger“, auf ihren Dirigen- 
ten seit 30 Jahroi eingeschworen, ze- 
lebrierten diese schwierige Messe 
i.isrt« mit Klarheit und Disziplin. 
Man mag sich streiten, ob die „Sand- 
Mrche“ oder die Magdalenenkirche 
die bessere Akustik hat jedenfalls 
sind solche gotischen Gewölbe wie 
geschaffen für Chorwerke. 

Ein weiterer Höhepunkt dieses Fe- 
stivals: Beethovens Missa Solemnis, 
dargeboten durch das Staatliche Phil- 
harmonische Symphonie-Orchester 
Posen und den Hannoverschen Ora- 
torienchor unter der Leitung von 
Hann Herbert Jöris. Ein deutsch-pol- 
nisches- Gemeinschaftswerk also. 
Diese Tatsache verdient bemerkt zu 
werden, ebenso wie die, daß die Kir- 
che bis zum letzten Stehpl atz g efüllt 
war. SIGISMUND von ZEDLITZ 


Paris ehrt den Maler und Zeichner Andre Frangois 

Warnende Zifferblätter 


A uf eine echte Staffeid ist ein Bild 
montiert, auf diesem wiederum 
eine Staffdei mit Büd abgebildet, da- 
neben der Maler einen kritisch-iro ra- 
sierenden Blick zur Seite werfend: 
auf der gemalten Palette liegen wirk- 
liche Farbtuben, eine richtige Vase 
enthält gemalte Blumen, im Hinter- 
grund gibt das Atelier den Bück auf 
die Landschaft frei - das Ganze ein 
Selbstporträt von Andrö Frangois, 
dem das Centre National des Arte Pia- 
stiques im Pariser Palais de Tokyo 
eine reichhaltige Retrospektive wid- 
met 

Schwindel könnte einen beim Be- 
trachten dieses sich jedem konkreten 
Zugriff entziehenden Selbstporträts 
erfassen. Es verwirrt das Auge, läßt es 
zwischen Realität und Illusion hin- 
und herirren. Eine völlige Verwirrung 
empfindet man überhaupt ob der 

g rhW nnwiH liehen Fülle Hpt hiw nns- 

gebreiteten, keine Grenzen der Phan- 
tasie kennenden Wake von Andrö 
Frangois. 

Da heute 71jährige gebürtig Ru- 
mäne Andiä Frangois, der seine er- 
sten zeichnerischen Gehversuche bei 
Cassandre in Paris unternommen hat- 
te, begann seine Karriere während 
des Krieges als Karikaturist für Zei- 
tungen im unbesetzt gebliebenen 
Frankreich. Es brauchte eine gewisse 
Zeit, bis er sich mit seiner ihm eige- 
nen Art des Sehens durchzusetzen 
vermochte. In der englischen satiri- 
schen Zeitschrift „Punch“ wie auch 
in „Lillip ut“, später vor allem im 
„New Yorker“ fand er, weit mehr als 
in Fr ankre ich, das ihm entsprechen- 
de Publikum. 

Eine andere Richtung schlug er 
ein, als er 1948 sein erstes 'ntelbüd für 
„Vogue“ entwarf Es folgten Kinder- 
bücher, Entwürfe für Bühnenbilder 


und -kostüme sowie Plakate - unter 
letzteren bekannt geworden sind vor 
allem jene für Citroen in den sechzi- 
ger Jahren, wurde doch hier zum er- 
sten Mal für ein Konsumgut gewor- 
ben, ohne dieses selber darzustellen. 

Seine geheime Liebe galt jedoch 
der Malerei Aber erst I960 gelang es 
ihm, die Sonntagsmalerei an den Na- 
gel zu hängen und im Hauptberuf 
Maler zu werden, wobei er jedoch die 
graphische Arbeit, die ihm einen fi- 
nanziellen Rückhalt gab, nicht völlig 
aufgab. Als Glücksfall erwies sich sei- 
ne Mitarbeit bei d em Elitemagazin 
„The New Yorker“, wo ihm bei seinen 
Entwürfen für die Titelseite völlig 
freie Hand gelassen wurde. 

Die Ausstellung zeigt den Karika- 
turisten und Zeichner ebenso wie den 
Maler. Befreit vom Zwang zu illustrie- 
ren und aufzuzeichnen, kann Fran- 
gois bei seiner Malerei sich ganz dem 
Träumen hingeben, das eine zarte 
Wehmut durchzieht. Und wie wenn er 
in seinen Karikaturen den Menschen, 
nicht zuletzt der Weiblichkeit, zu sehr 
auf den Grund der Seele geschaut 
habe, beschäftigt er sich dabei vor 
allem mit der Natur. 

Seine Vergangenheit als Zeichner 
und Graphiker mit einer Vorliebe für 
das Dekorative vermag er nicht zu 
leugnen, wenn er in seine Bilder veri- 
table Uhrenzifferblätter, mal mit mal 
ohne Zeiger einfügt, als warnendes 
Tempus Fugit oder auch ganz kon- 
kret wie bei der Illustration des Aus- 
drucks „Die Zeit fliegt“. Über dem 
Haupte eines vermenschlichten Zif- 
ferblattes ohne Zeiger, das ergeben 
die Hände faltet, fliegt da nämlich ein 
Schwann von Zeigern in die Weite. 
(Bis 28. September, Katalog in Buch- 
form 430 F.) 

BEATRICE SCHAFFHAUSER 
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Brockhaus stellt neue 
Enzyklopädie vor 

hs. Hamburg 
Der Verlag F. A. Brockhaus be- 
ginnt in diesem Monat mit der Her- 
ausgabe einer neuen Enzyklopädie. 
„Die Halbwertzeit des Wissens wird 
immer kürzer, sagte Ulrich Porak, 
Geschäftsführer des Verlages, ge- 
stern bei der Präsentation des er- 
sten Bandes in Hamburg. In den 
Band A - APT (704 Seiten, 165 
Mark), in dem die Trennung zwi- 
schen Sach- und Sprachstichwor- 
ten aufgehoben wurde, sind zahlrei- 
che neue Stichwörter aufgenom- 
men worden, wie etwa „Altlast“ 
und „Apollo- Programm“. Der letz- 
te der 24 Bände umfassenden En- 
zyklopädie soll bis 1994 fertigge- 
stellt sein. Sie enthalt insgesamt 
260 000 Stichworte mit 35 000 Ab- 
bildungen. 

Deutsche Museumsleute 
attackieren Peter Ludwig 

dpa, DosseldorCKöln 
Rund 180 Künstler und Muse- 
umsleute haben den Vorschlag des 
Kunstmazens Peter Ludwig scharf 
kritisiert, auch Nazi-Kunst in deut- 
schen Museen zu präsentieren. 
Ludwig hatte unlängst erklärt, die- 
ses „Tabu“ vor dem öffentlichen 
Ausstellen von NS-Büdem oder 
-Plastiken sei ein Anzeichen von 
Konformismus und mangelnder Li- 
beralität. Man könne auch aus der 
Kunstgeschichte nicht zwölf Jahre 
einfach ausradieren. Ludwigs Kri- 
tiker schreiben, ihnen sei eine Na- 
zi-Kunst von musealer Qualität 
nicht bekannt Zu den Unterzeich- 
nern der Stellungnahme „Keine Na- 
zi-Kunst in unseren Museen“ gehö- 
ren unter anderem die Künstler An- 
selm Kiefer, Georg Meiste rmann , 
Arnulf Rainer, Klaus Staeck und 
Günther Uecker. Auch zwei Dut- 
zend Museumsleiter, darunter der 
Direktor der Berliner National gale- 
rie, Dieter Hönisch, der Chef der 
Landessammlung Nordrhein-West- 
falen, Werner Schmalenbach, und 
Manfred Schneckenburger als Lei- 
ter der nächsten Kasseler „do- 
cumenta“ , haben die Resolution un- 
terzeichnet 

Polen spart beim 
Denkmalschutz 

JGG. Breslau 
Die Haushaltsmittel für die Re- 
staurierung von Kulturdenkmälern 
wurden in Polen um die Hälfte re- 
duziert; berichtet die Untergrund- 
zeitschrift „Kultura Nizalezna“ 
(„Unabhängige Kultur“). Auf 
Grund dessen werden in Zukunft 
nur noch Kulturdenkmäler „von 
größter historischer Bedeutung“ 
subventioniert, nicht aber „frem- 
de“. Zu letzteren zählen auch deut- 
sche Burgen und Schlösser, Alt 
städte in den „wiedergewonnenen 
Gebieten“ (Schlesien, Ostpreußen 
und PommemX ferner protestanti- 
sche deutsche und orthodoxe Kir- 
chen sowie jüdische Synagogen. 
Ausgenommen davon sind alte Pi- 
astenschlösser in Schlesien. 

34. Filmfestspieie 
von San Sebastian 

AFP, San Sebastian 
In San Sebastian sind die 34. In- 
ternationalen Filmfestspieie eröff- 
net worden. In der offiziellen Aus- 
wahl sind 17 Filme aus dreizehn 
Lindem, darunter aus den USA 
„Short Circuit“ von John Badham 
und „Hard travelling“ von Dan Bes- 
sie,, sowie „Hombre mirando al sud- 
este“ von Elisea Subiela (Argenti- 
nien), „Welcome in Vienna“ von 
Axel Corti (Österreich), „Ftencesca 
mia“ von Roberto Russe (Italien) 
und „L'inspecteuer Lavardin“ von 
Claude Chabrol (Frankreich). 

Jossy Hailand tot 

dpa, Amsterdam 
Die Kabarettistin Jossy Hailand, 
mit bürgerlichem Namen Regina 
Carla Louise Eichner, ist im Alter 
von 70 Jahren in Amsterdam ver- 
storben. Sie leitete dort mit ihrem 
Partner Jacques Hailand von 1959 
bis 1982 das jiddische Kabarett „Li- 
Lalo“, das auch häufig in der Bun- 
desrepublik gastierte. 


DAS AKTUELLE 
TASCHENBUCH 


Sehr hübsch aufgemacht kommt 
der Rokokoroman „Leben nwd Mei- 
nungen des Herrn Magisters Sebai- 
öus Nothanker“ in einer Neuaufla- 
ge in den Ullstein Werkausgaben 
daher. Verfasser ist der Berliner 
Buchhändler des 18. Jahrhunderts, 
Lessingfreund und Aufklärer Fried- 
rich Nicolai, der in der Erinnerung 
vieler nur noch als jener strohtrok- 
kene Rechthaber lebt, als den ihn 
später Goethe und Schiller hinstell-' 
ten. Hier lernt man Nicolai als einen 
höchst witzigen, aggressiven 
Schreiber kennen, der die heuchle- 
rische Frömmigkeit gewisser ortho- 
doxer Protestanten seiner Zeit auf- 
spießt und diese Kritik mit einer 
abenteuerlichen Liebesgeschichte 
„aufpeppt“. Da Mann konnte 
schreiben und wußte seine „Plots“ 
sehr wirkungsvoll zu setzen. Bin» 
echte Trouvaüle! A W. 

Friedrich Nicolai: Leben und Meinun- 
gen des Herrn Magisters Sebaldus 
Nothanker, Ullstein Werkausgaben. 
543 S„ 19,80 Mark 
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„Die Kumpel rannten in 
eine Mauer aus Rauch“ 


176 Tote bei Mwemxngiück in Südafrika / Nachrichtensperre 

Schacht und den Förderkorb zu errei- 
chen, wurden aber „vom Rauch über- 
wältigt“. 


M. GEHMANI/DW. Johannesburg 

Zn dem zweitgrößten Minenim- 
glück in Südafrika sind nach letzten 
Meldungen 176 Minenarbeiter ums 
Leben gekommen, 171 schwarze und 
fünf weiße. Für acht noch Vermißte 
besteht keine Hof&umg auf Rettung 
mehr. 235 Menschen wurden verletzt, 
doch befindet sich keiner von firnen 
in Lebensgefahr. Zwölf Rettungs- 
mannschaften b emühen sich weiter- 
hin, die Vermißten zu bergen. 

Das Unglück ereignete sich Diens- 
tag morgen gegen 920 Uhr, als bei 
Schweißarbeiten offensichtlich ein 
Gasbehälter explodierte und sich ein 



dieS^veitB 


Feuer auf der gesamten 15. Sohle in 
einer Tiefe von 1600 Meter in der Kin- 
ross Gold Mine (etwa 100 Kilometer 
Östlich von Johannesburg} ausbreite- 
te. Elektrische Kabel gerieten in 
Brand und entwickelten giftige Gase. 
Z um Zeitpunkt des Unglücks befan- 
den sich etwa 2200 Menschen in der 
Grube, die im vergangenen Jahr den 
14. Rang unter den Goldminen Süd- 
afrikas einnahm. 1800 konnten evaku- 
iert werden. Gegen Mitternacht 
brachten die Rettungstrupps noch 50 
Bergleute lebend zu Tage, die sich im 
Unglücksbereich in Nischen verkro- 
chen hatten. Nach acht Stunden war 
das Feuer unter Kontrolle. 

Die Kumpel seien „in eine Maua 
aus Rauch gerannt und vermutlich 
wie die Fliegen gestorben“, berichte- 
te gestern der britische Bagarbeiter 
Dick Grenfeü (38) über die Brandka- 
tastrophe. Viele versuchten, den 


Die „Gencor“-Minenldtung hat 
hishw» zu dem Unglück keine Stel- 
lung Sprecher der Kin- 

ross-M m en waren selbst gestern nicht 
erreichbar. Die Untersuchungen des 
verantwortlichen Regjerungsmspek- 
tore sind noch nicht abgesch los sen. 

In einer Stellungnahme an die Mi- 
TVffliVfamg hat die schwarze Mine 
Workers Union (NUM) schwere Be- 
schuldigungen erhoben. In ihrer 
Presseerklärung heißt es: „Das Un- 
glück wirft uns in die dunkelste Zeit 
der Mmengeschichle zurück.“ Da 
Vorsitzende des Verbandes, Cyrü Ra- 
mapbosa, bezeichnete die Sicher- 
heitsvorkehrungen in den südafrika- 
nischen Berg waken insgesamt als 
„unannehmbar“. Das Unglück zeige 
deut üc h , daß die Behauptung», 
Südafrika habe eine da niedrigsten 
Ungtücksziffem da Welt, absurd sei- 
en. 

Die NUM forderte eine amtliche 
Untersuchung da Sicherheit in allen 
Bergwaken des Landes. Die Sicher- 
heitslage in da Goldmine von Kin- 
ross war, wie Grubeodirektor Kobus 
OIrvier zugab, kürzlich von fünf auf 
drei Sterne auf der internationalen 
Sicherheitsskala zurückgestuft wor- 
den. 

Kobes van Zyl, da Vorsitzende des 
örtlichen Zivilschutzes in Evander, 
erklärte: Man sagte uns, wir sollten 
mit einer großen Anzahl von Toten 
rechnen. Die Minenleitung hat eine 
totale Nachrichtensperre über das 
Unglück verhängt Ich kann mir sa- 
gen, hier handelt es sich um ein riesi- 
ges Unglück.“ 

Das h igher gtin fite Minennnginrit m 
riwr g"i<iafrilBinmhBn Cog chipFite hat. 

te sich 1960 in da Kohlengrube Cly- 
desriale bei Caalbrook ereignet Bei 

pmpm R fnTItmeinsfan- y kam en damals 

437 Minenarbeiter ums Leben. 

Einem Wnvlich von da Internatio- 
nalen Arbeitsorganisation (ILO) in 
Genf veröffentlichten Bericht zufolge 
sind zwischen 1973 und 1984 8500 
gidafriiranigrfig Bergleute bei Gru- 
benunglücken ums Leben gekom- 
men. 


WETTER: Kühl, im Süden Regen 


Lage: Die über Süddeutschland lie- 
gende Luftmassengrenze, die kühle 
Meeresluft im Norden von feucht- 
warmer Luft im Süden trennt, verla- 
gert sich langsam südostwärts. 

Vorhersage für Donnerstag: Im Nor- 
den heiter bis wolkig und trocken. In 
der Mitte anfangs stark bewölkt, ver- 
einzelt noch Regen, im Tägesveriauf 
Auflockerungen und dann nieder- 
schlagsfrei. Im Süden stark bewölkt 
bis bedeckt und zeitweise Regen. 


Vovhenogwkoita 
für den 

18.SepL.8Uhr 


Nachmittags 12 bis 16 Grad, nachts 
bei Aufklaren 5 bis 2 Grad. 

Weitere Aassichten: Im Südosten 
noch stärkere Bewölkung, sonst 
nach Frühnebel meist sonnig. Tem- 
peraturen leicht ansteigend. Nachts 
Bodenfrost möglich. 

Sonnenaufgang am Freitag: 7.02 
Uhr*, Untergang: 19.29 Uhr; Mend- 
anfgang: 1938 Uhr, Untergang: 8.15 
Uhr (* in MESZ, zentraler Ort Kas- 
sel). 
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Temperaturen in Grad Celsius und Wetter vom Mittwoch. 14 ühr (MESZ): 


Deutschland: 


Berlin 

Bekleid 

Biaonlagp 

Bremen 

Dortmund 

Dresden 

Düsseidorf 

Erfurt 


PeMberg/S . 

Flensburg 

Frankfurt/Jt 


Greifswald 

Hamburg 

Hannover 
Kahler Aden 


Kempten 

Kid 

Koblenz 

Köto-Bwm 

Konstant 


12 bd 
10 & 

8 R 
11 bd 

9 R 

10 R 

10 R 
8 R 
0 R 

11 IW 

12 bw 

10 bd 
19 bw 
JA bw 

11 bw 

12 bd 
11 bd 
4 K 
8 R 

21 bw 

13 bw 

!!=* 
17 R 

a r 
13 bw 


Lübeck 

12 

bw 

Ftaro 

22 

bw 

HonnMm 

12 

R 

Florenz 

28 

be 

MTnu-hen 

22 

bw 

Genf 

21 

bw 

Müniter 

10 

R 

Helsinki 

10 

bw 

Norderney 

Nürnberg 

10 

17 

bd 

bd 

Hongkong 

Innsbruck 

30 

22 

he 

be 

Oberstdorf 

21 

bw 

Istanbul 

25 

he 

raoaa 

21 

he 

Kairo 

33 

wi 

Saaibrücken 

10 


Kbgenftirt 

25 

he 

Stuttgart 

19 

Konstanza 

27 

wl 

Trier . 

8 

J* 

Kopenhappn 

12 

bw 

Zugspitze 

7 

bw 

KorfU 

30 

wl 

Ausland: 



Las Pafanas 
Leolugnid 

24 

bw 






Algier 

31 

bw 

Ussabon 

24 

bw 


12 

bd 

Locarno 

18 

B 

Alben 

29 

wl 


11 

bw 

Barcelona 

Belgrad 

Bordeaux 

26 

32 

19 

bw 

wl 

bw 

Los Audes 
Luxemburg 

Warft« 

19 sri 

8 bd 

22 bw 

Bozen 

18 

he 

Mailnnt4 

21 

bw 


11 

E 

Vahn 

ft 

he 

1 Budapest 

U 

he 

UaRoeca 

28 

bw 

Bukarest 

34 

wl 

Hofen 

12 bw 


as 

bw 

Neapel 

30 

be 

1 r "^ 

10 

bd 

New York 

15 

wl 


28 

he 

Nizza 

25 

he 


11 

bd 

Oäo 

U 

bw 


Ostende 

Palermo 

Baris 

Peking 

Prag 

Wiwlni 

Rom 

Salzburg 


Stockholm 

Straßburg 

Tel Aviv 

Tokio 

Ttans 

Valencia 

Varna 

Venedig 

^gnebau 

Zürich 


13 bd 

29 be 
II bd 

27 be 

11 R 

31 wl 

28 bw 
25 be 

30 bw 
28 be 

12 be 
IS bw 

32 wi 

27 wi 

28 bw 
27 bw 
27 he 
21 bw 

££ 
18 R 
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Mit der Mark Twain zur Heide-Liberty 


Mit ständig neuen Attraktionen 
versuchen die 45 deutschen 
Freizeit- und Erlebnis parks Besu- 
cher anzulocken. 1985 waren es 
13 Millionen. In diesem 3ahr er- 
wartet Verbandsgeschäftsfüh- 
rer Heinz Rico Scherrieb rund 15 
Millionen Gäste - wenn das 
Wetter mitspielt. Auch die Ver- 
haltensweise „En mal gesehen, 
abgehakt“ zwinge zu Investitio- 
nen, die sich bei den fünf größ- 
ten Erlebnis parks auf acht bis 
zwölf Millionen Mark jährlich be- 
laufen. 

E. REVERMANN, Hannover 
Mitten in da Lüneburger Heide 
das Wahrzeichen von New York und 
Havii noch Nostalgie aus den TJS- 
Südstaatem Für Besucher des Höde- 
parks Sottau sind die Nachbildung 
da Liberty-Statue und ein nachge- 


bauter Mississippi-Dampfer eine 
willkommene Fotoattraktion. Sozu- 
sagen als Reverenz. an Amerika im 
Jubüäumqahr da Unab hängigkeit 
haben Künstler, Architekten und 
Ranlfwitp ans der Heide einprnhafh 
Jahre lang nachgebastdt Von da 
guten alten Liberty «hielten die Sol- 
tauer bereitwillig Originalplane aus 
New York und ließen das weltbe- 
rühmte Symbol um ein 28 Meter 
Stahlgerüst in Hartacfaaum rmd mit 
einem Kl ingtatnfftnantel neu erste- 
hen - haTh so groß wie das Original 
tbmnt alte auf «rinem Acht-Meto- 
Sockel auf eina kteinen Insel im 

T Veiveitp ark Als die Heide -Lib erty 
feierlich enthüllt wurde, fand US- 
Präsident Ronald Reagan diesen An- 
laß sogar ein Giußtelegramm wert 
Seit einigen Tagen hat diese Statue 


aiw»h Gesellschaft «t»« Amerikas Ver- 
gangenheit: Eine originalgetreue 
Nachbildung eine s Mississippi- 
Dampfers schippert unter dem 
klangvollen Namen „Mark Twain“ 
durch den kunsQichen See dieses 
Parks - etwa ein Drittel kleina als 
jene legendären Raddampfer, d» 
früher auf den Gewässern daameri- 

kanicrbwi RTidrtaatan gefahren tön d 

RihUmur HeinaJurgen Kuhr, Bau- 

wirhtwrn Tngrit Mwignrinrf und Tw- 

genieur Edgar Schnlze waren auf da 
Suche naeb Vorlagen in Hamburg 
fündig geworden; In «wem Antiqui- 
tätengeschäft im Hansa-Viertel stie- 
ßen sie wifaTlig auf Mndpübmiplana 
von MkgMip pi.nM ppfcm die in da 
Tat nicht mir für rinen Zwei-Meter- 
Nachbau, sondern gar für einen 
„richtig“ ftmktionigenden Dampfer 


umsetzbar waren. Da holländische 
Künstler Geriacus Spee ergänzte Ac- 
cessoires aus da US-Historie. 

So dürfen sich harte zehntausend 
Besucha im Heideparit in da noch 
bis Müb» Oktober Haiternd ”* srisw i 
in Soittau auf dem 22 Meter langen 
und sieben Meter hreiten Klein-Mis- 
sssippi-Dampfer, jeweils zu acht 
Personen, auf don Nachbau ans 
Stahl, Holz und Polyester schippern 
lassen. Das typische Schaufelrad 
dreht sich symbolisch, zwei 100 PS 
starke Dieselaggregate bewegen den 
„Pott“ durch das Parkgewässer. 

Die Anmtwma»hiffiihaiii«r a^it da 

Heide basteln derzeit an einem aveä- 

ten MiiBiierip p miiff dag vwn nafk . 

nbwn Frühjahr an unter dom Namen 
„Peter Pan“ ebenfalls die Heide-Ii- 
beriy umkreisen aoR 


LEUTE HEUTE 

Quasselstrippe und . . . 

„Kodderschnauze“ oder „QuasseL- 
strippe* - liebevolle Bezeichnungen 
für WeHfcaag Genua. Da .Dauer- 
brenner^ des Beriina Kabaretts wird 
am Samstag 60 Jahre att. Grüner, da 
nach don Kriege nach einer Ausbil- 
dung als Steuerinspektor unter ande- 
ren mit Horst Bnchholz und Harald 
Juhnkedie Schauspielschule besuch- 
te, steht - derzeit im 5L Programm 
der Berliner „Stachelschweine“ seit- 
1949 auf da Bühne. Füme, Theater, 
viele Fonsehauftritte (so in Wim 
Thoelkes „Großem Pros“) haben sei- 
ne Popularität weit über Berlin hin- 
ausgetragen. Er und da „Stachel- 
schwein“ -Chef Rolf Ulrich wollen 
noch so lange Kabarett machen, „bis 

»ns halt nichts mehr emSDt“. 

. . . Dauerredner 

Ein 54jähriger Inder hat in da süd- 
indischen Stadt Cuddalore einen neu- 
en Weltrekord im ununterbrochenen 
Reden ausgestellt. Jayanman, Arbei- 
ter in eina Zigarettenfabrik, redete 
sieben Tage und Nächte lang über 
alles qua durch den Gemüsegarten 
und übertraf mit 165 Stunden die bis- 
her im Guiimess-Buch da Rekorde 
verzeichnete Leistling des Ceylone- 
sen ka f il ]i Kmnar n mig hf» , der 1981 
üba 159 Stunden lang über buddhi- 
stische Philosophie geplaudert hatte. 


Palermos Fußballfans rufen 
Khadhafi um Hilfe an 


KLAUS RÜHLE, Rom 

Palermo ist im Aufruhr. Die Haupt- 
stadt SirtKgn« macht' ihrem Zorn 
durch und 

Kriegse rklärung en an die Adresse 
Roms Luft. Grund des Volkszomsist 
da Entschluß des italienischen Fuß- 
ballverbands, den Fußballklub Paler- 
mos vom professionellen Spielbe- 
trieb a nsrnsrhlieBen und damit die 

Stadt praktisch von da Landkarte 
da italienischen Fußballstädte zu 
streichen. Die genannte Entschei- 
dung ist wohlbegründet, denn da ri- 
züianische Verein steckt so tief in den 
roten Zahlen, daß a statutengemäß 
ausgeschlossen werden mußte 

Doch das will man in Palermo 
nicht gelten lassen. Tausende von De- 
monstranten zogen durch die Stadt, 
zündeten d«i Tnhaf t vnn Mülltonnen 
an, stürzten Autos um, bauten Barri- 
kaden auf In Sprechchören be- 
schimpften sie die römische Burokra- 
tie. Man hörte Rufe wie „Khadhafi, 
Khadhafi nimp i uns in die arabische 
Fußbailiga auf!“ Da christdemokra- 
tische Bürgermeiste von Palomo 
Leohica Orlando vermutet, in dem 
Ausschluß des Ve reins an Manö ver 
seiner parteiinternen Gegner, um ihn 
zum Rückzug zu zwingen. 

Unterdessen haben Er mittlung en 


da Polizei und da örtlichen Staats- 
anwaltschaft Material geliefert, das ei- 
ne strafrechtliche Verfolgung da 
Vereinsleitung zur Folge haben dürf- 
te. Da Präsident des Fußballklubs, 
Salvatore Matte, bis zur Ermordung 
seines Vorgängers vor anderthalb 
Jahren noch Vizepräsident, wird be- 
schuldigt, die Vereinsfinanzen aus il- 
legalen Fußballt o toge winn en ge- 
speist und Bilanzfilschungen vorge- 
nommen zu haben. 

Das umfangreiche Dossier üba 
gekaufte Fußballspiele, undurchsich- 
tige Geschäfte und Verbindungen 
mit da Mafia, wurde vom einstigen 
Polizeikommissar Giuseppe Montana 
zusammengestellt & wurde Ende 
Juli 1985 von MafishKülem umge- 
braebt. 

Da jetzt vor dem Konkurs stehen- 
de Fußballklub gehörte zum kteine- 
ren Teil dem genannte! Präsidenten, 
während die Aktiawmehihwt ri e h in 
Hal d en des Haimntemehroer s Fran- 
co Schilfen befinde! Diesa soll die 
Mehrheit mit Hilft» rrip hpwhlftr 
Wechsel erworben haben, die auf den 
Namen eines dreijährigen ^ Waisenkin- 
des namens Ludana ausgestellt wa- 
ren. Ludana ist die Tochter eines ^ von 
da Mafia um gebrachten Ingenieurs. 


Voll Neid blickt 
der Norden 
auf den Süden 

AP.ftankftirf 

Am Donnerstag soll es auch in 
Südbayem regnen. Das ist der einzige 
TrosL“Kurt Winkte vom Deutschen 
Wettedienst in Offeribach spricht 
aus, was 80 Prozent da Bundesbür- 
ger empfinden: blanken Neid. Wäh- 
rend es in da Eifel stürmt, an da 
Ostsee fast friert und von Nürnberg 
bis Hannover dicke Wolken üba dem 
Land hängen, gerne Ben die Bayern 
im Voralpenland Hochsomznertem- 
peraturen von bis zu 27 Grad. In Mün- 
chen liegen die Mädchen noch leicht 
bekleidet an da Isar, in Düsseldorf 
hfiUen sie s*eh schon in die Winter- 
mäntel In Augsburg and die Bia- 
gärten überfüllt, in Frankfurt stehen 
die Leute nach Glühwein an. „An 
Weihnachten istis oft wärmer“, 
seufate Winkte gestern. 

So scharfe Temperaturabgrenzun- 
gen sind auch für die Wetteforscba 
Ausnahmen. Erst am Wochenende 
soll es auch außerhalb Bayerns etwas 
bessa werden. Doch warm wird es 
deshalb noch lange nicht Es sei mit 
Nachttemperaturen von zwei oder 
drei Grad und Nebel zu rechnen. Viel- 
leicht, macht Winkla . Hnflhnng , 
gibfs am Woche n end e einen richtig 
schönen Altweibersommer — für ein 
paar Stunden wenigstens. 


Blick in das Leben der Samen 


D urch ihre einfachen Le- 
bensbedingungen haben 
die Bewohna Lapp lan ds, die 
Samen, seit Jahrtausenden ei- 
ne besondos enge Bindung an 
die Natur. Aus diesa Abhän- 
gigkeit zwischen, Mensch und 
Natur hat sich eine ganz eigen- 
ständige und eigenwillige Kul- 
tur entwickelt „Die Kunst da 
Lappen* ist das T h e m a eina 
Wanderausstellu n g, die zur 
Zeit in Bonn im Museum Koe- 
nig zu sehen ist Träger da 
Ausstellung ist das Nordische 
KrinUze atr um in Helsinki 
Der Besucher soll aus der 
Vielzahl von Gebrauchsgegen- 
ständen, Schmuckstücken 
und Gemälden, die aus nordi- 
schen Museen zusammenge- 
tragen oda bei den Künstlern 


direkt angefordert wurden, ei- 
nen Einblick in die Kultur und 
Lebensweise da Samen ge- 
winnen. So sieht man sowohl 
Tjiyu partikel , wie Gürtel- 
schnallen, Nadeldosen oda 
reichverzierte Schnupftabak- 
dosen als auch Gegenstände 
aus dem Alltag da Samen, et- 
wa die TrinkkeBe oda das 
Zaumzeug da Rentiere - dies 
alles mit sparsamem Dekor. 

Ein besondos schönes Bei- 
spiel des samischen Kunst- 
handwerks sind die Arbeits- 
messer, die am Gürtel getra- 
gen werden und auch als 
Schmuck dienen. Die Messer- 
scheide ist durch die ur- 
sp riingtirhs tp samisrfie Kunst- 
form, das Einritten von Hom, 
Knochen oda Holz, verziert 


Mit feinen Messerschnitten 
waden kunstvolle Motive in 
das Material emgeritzt (Foto). 
Bekannt ist die samische 

Kultur rririht. 7ii1ri rt ^rt»h ihre 

Volkstracht, die sic h jedoch 
immer mehr zur reinen Fest- 
tagskleidung entw ic k elt hat 
In da Grundform sind spüt- 
mittelalteriiche EiAmwite le- 
bendig. Charakteristisch ist 
vor allem die „Vferwindemüt- 
ae“, eine buntgewebte, via- 
zipflige Kopfbedeckung, die 
nur von Männern getragen 
wird. UTESCHEFFER 

Die Ausstellung ist bis zum 12. 
Oktober in Bonn zu zehen und 
geht dann für sechs Wochen 
nach Düsseldorf AnschUe- 

' Bend wird sie in Lübeck, Bre- 
men, htm! Bad Nau- 

heim gastieren. 



Millionen warten 
auf Antworten 
aus dem Jenseits 

idfls, Inmhnick 
Die Zahl da Anhänger des SpiritäB- 
mns.ist weltweit auf mehr ds 100 
Mühönea Menschen g es ti eg en Dar- 
auf machte jetzt ein Experte auf die- 
sem Gebiet, da Leiter des Instituts 
für Gremgebiete da Wissenschaft in 
Innsbruck und Pr o fessor für Mini , 
sehe PsydKfiogfe in Rom, Andreas 
Besch, auflherfcsam. Der Schwer- 
punkt des Spiritismus Hegt nach sei- 
nen Angaben in Brasilien, wo sich 
al feiri eff Müftonen Anhänger in da 
Gemeinschaft daUmbandistenotgar 
nistet haben. In Europa gäie es die 
mosten Spiritisten in Großbritan- 
nien. Die Zahl der^iritisteu in da 
BundesrepuWik werde auf etwa eine 
Mülion geschätzt 
Das starke Echo auf spiritistische 
Themen sieht Resch als eine Gegen- 
bewegung zum' hauc hende n Mate- 
rialismus und da allgemeinen Tech- 
nisierung an. Es finde sich in allen 
Bevölkaungsschichten und Alters- 
stufen, besondos aber unter Jünge- 
ren. So etablierten sieb uuta Schü- 
lan imma mörr^nritistische ZirkeL 
„Die Flucht in Jenseits“ hänge zu- 
sammen mit da allgemeinen Hin- 
wendung zu Ökologie, Natmheflkun- 
(fe und den Grenzwisseischaften. In- 
zwischen hat, so Resch, da Spiritis- 
mus «"p vollständige Weltarädian- 
img auf gebaut und ist durch den Ein- 
fluß fernöstlicher Religionen selbst 
zu eina Art Religion geworden. So 
glaub ten seine Anhänger nicht nur an 
den Kontakt mit Toten, sondern auch 
daran rirh durch wnen Reigen VOH 
Wiedergeburten selbst erlösen zu 
können. 

TÜV-Labor auf Rädern 

dpa, Munehoi 
Ein Strahfen-Meßwagen des Tech - 
nisdieh ÜberwacbungsvereinsCniV) 
jetzt da Bevölkaung auf An- 
foxdoung für 3500 Marik pro Tag zur 
Verfügung. Dieses TÜV-Labor soll 
dort eingesetzt werden, wo Obst, Ge- 
müse, fleisch, Milch, Getreide, Heu 
oda Silage in größeren Mengen auf 
die radioaktive Beiartung untersucht 
werden soDen. * 

Whiri-Pool im TEE 

dpa, Baden-Baden 
Reisende des TEE „Rhemgdd“ 
können vom 23. Septemba bis zum 1. 
Oktoba auf da Strecke Düsseldorf- 
München einon HctrWhiri-Pöol mit 
Ther mähwasser benutzen. Außerdem 
steht Omen Gymnastikraum. zur 
kftperiidiep KrtTv^itigimg air Verfu- 
gung. Ausgedadxt hat rieh die Werbe- 
aktion die Bäda- und Kurverwaltung 
Baden-Baden. j 

Zehn Mfllionen Helfer 

dpa, Peking 
In da zentralchinesischen Provinz 
Hpnan sind mehr als zehn Millionen 
Bauern und frenriUige Helfer im Ern- 
satz, um die von eina lang anhalte- 
nen Trodrenpoiode gefährdete Ge- 
treideenite zu retten. Von da Dürre, 
die inzwischen zu eina akuten Irink- 
wassexknappheit geführt hat, sind 15 
Miffinngn Hektar Acke r flä che betrof- 


i ■ 


iS« 

labk’i 


fen. Trotzdem erwartet das Landwirt- 
achaffaministerium in Peking, daß 
die Getürideonte das Voijahreser- 
gebnis von knapp 380 Millionen Ton- 
nen übersteigen wird. 

Wieder fettere Schweine 

dpa, Göttingen 

Die deutschen Bauern sollten wie- 
da fettere Schwane züchten. Das 
empfahl Professor Erhärt Kallweit 
von da Deutschen Gesellschaft für 
Züchtungskunde. Magere Schweine, 
wie sie in da Vergangenheit vielfach 
gezüchtet wurden, lägen an da Gren- 
ze zum gesunden Ite. Die deutschen 
Hausfrauen sollten von den Amerika- 
nAnnmm lernen, die nie Fleisch ohne 
Fett emkaufcn. Marmoriertes Fleisch 
sei geschmacksrntenshrer als Fleisch, 
das ohne Fettanteil gebraten wird. 

Hitze in Griechenland 

dpa, Athen 

G riechenland durchlebt gegenwär- 
tig einen ungewöhnlich heißen 
Herbst Gestern wurde in Athen eine 
Höchsttemperatur von 36 Grad Celsi- 
us im Schatten gemessen, die höchste 
Temperatur für die zweite Septem- 
bahäffte m den vergangenen 30 Jah- 
ren. 



Teil imerei hadjin Ausga- 
be lieft ein Prospekt der Firma YO- 
BXS, Amcbeo, beL** 


ZU GUTER LETZT 

„Ais Torschütze zeichnete sieb 
auch der Aigentmier Valdano aus; er 
wurde danach von ReaLC&ptain Ca- 
macho aber dermaßen stürmisch be- j 
gjvdwünscht, daß.er mit einer An - . 
genvedetzung vom Platz mußte.“ 
Aus einem FußbaUbaicht da Jfeur 
en Zürcher Zeitung“. 
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Smoothassilk 

Across 5 c on ün en ts 



nach ASIEN 

Ab Frankfurt jeden Dienstag, Donnerstag, Freitag, Sonntag 
Ab Zürich jeden Mittwoch, Sonntag 
Ab Kopenhagen jeden Montag, Mittwoch, Freitag, Sonntag 
Ab Paris jeden Montag, Dienstag, Freitag, Samstag 
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WELT m REPORT 


Deutscher Apothekertag 


Goldene Nase 
verdient? 

pje. - Das Image vom Apotheker, 
der sich eine goldene Nase verdient, 
trifft auf die Mehrzahl des Standes 
l ä ng st nicht mehr zu. Die Umsätze 
fallen, und 40 Prozent der Apothe- 
ken schreiben, betriebswirtschaft- 
lich gerechnet, bereits rote Zahlen. 

Die Ursachen für diese Entwick- 
lung sind vielfältig. Da ist einmal 
die zunehmende Zahl der Apothe- 
ken bei gleichzeitig sinkender Be- 
volkeningsrahl Heute versorgt eine 
Apotheke durchsclmitthch nur 
noch gut 3000 Einwohner. Daneben 
wirken sich natürlich die kosten- 
dämpfenden Eingriffe des Gesetz- 
gebers aus, die die Renditeerwar- 
tungen durchkreuzten. Die Han- 
delsspanne schließlich bröckelte 
durch die Preis- und Produktpolitik 
der Pharmaindustrie und nicht zu- 
letzt auch durch das veränderte 
Verordnungsverhalten der Kassen- 
ärzte. 

Die Restriktionen des Gesetzge- 
bers gegenüber dem Fhannamarkt 
werden künftig eher noch zuneh- 
men. Da im Krankenhausbereich, 


dem mit 35 Milliarden Mark teuer- 
sten Ausgabensektor, gegen den 
Widerstand der Bundesländer und 
Gewerkschaften kaum weiteres Ko- 
stenpotential in Sicht ist, Ärzte und 
Zahnärzte eine Reform der Kran- 
kenversicherung kaum auf ihre Ko- 
sten zulassen werden, wird vor- 
nehmlich der Arzneimittelmarkt 
betroffen sein, in dem die Apothe- 
ker weder auf den Preis noch auf 
Menge Einfluß haben. 

Denn immerhin kostet die Arz- 
neimittelversorgung aus Apothe- 
ken die Tfr ^nirATiicajgBPn nuttlßrwei- 
le 16 Milliarden Mark jährlich. Die 
Hälfte dieser Kosten entfallt auf 
den Herstellerabgabepreis, 14 Pro- 
zent kassiert der Staat über die 
Mehrwertsteuer, den rund. 17 000 
Apothekern bleiben gut sechs Milli- 
arden. Dies entspricht etwa 67 Pro- 
zent ihres Umsatzes; den Rest erzie- 
len sie aus freiverkäuflichen Präpa- 
raten und aus dem Nebensortiment. 

Die Chance des Standes liegt in 
der Rückbesinnung auf seine origi- 
näre Rolle als Berater des Patienten 
wie des unzureichenden pharmako- 
logisch ausgebildeten Arztes. Der 
Apotheker, will er überleben, muß 
sich im Medizmbetrieb unentbehr- 
lich maphwr 



Versvche 0 bördle Zerfälle! au er von Tabletten sowie die Salben Produktion gehören beute zur Qualitätskontrolle des Prtffinstituts der Apotheker. fotos: die weit 


Diagnose ohne Doktor, 
Tablette ohne Rezept 

Selbstmedlkation spart jährlich 1,4 Milliar den Mark 


•• 

Apotheker beraten Patienten und Arzte 

Im Dienste der Arzneimittelsiclierheit spielen sie eine wichtige Rolle - Selbstmedikation erfordert mehr Informationen 


D er Trend ist offensichtlich: Im- 
mer weniger Deutsche konsul- 
tieren im Falle leichter Befindlich- 
keitsstörungen einen Arzt Sie dia- 
gnostizieren ihr Wehwehchen und be- 
handeln sich selbst Das bedeutet nun 
nicht die Renaissance von Waden- 
wickel oder Schwitzkur. In der Regel 
werden Erkältungen oder Dannstö- 
rungen, Reise- oder sonstige Bagateli- 
erkrankungen medikamentös behan- 
delt - mit einer Tablette ohne Rezept 
20 Prozent aller in den Apotheken 
abgegebenen Medikamente werden 
heute bereits ohne ärztliches Rezept 
erstanden; den Ärzten entgeht so 
manches Honorar. Im vergangenen 
Jahr belief sich der Umsatz von frei- 
verkäuflichen Präparaten auf gut 3,5 
Milliarden Mark, davon etwa drei Mil- 
liarden in Apotheken. 

Angesichts der exorbitanten Stei- 
gerungsraten der Ausgaben für den 
Medizmbetrieb kommt diese Ent- 
wicklung Krankenkassen und Politi- 
kern gerade recht Hanna Neumeister 
(CDU): „Eine arztgestützte Selbstme- 
dikation, abgesichert durch die unbe- 
dingt notwendige Beratungsfiinktion. 
des Apothekers, ist zu begrüßen. Sie 
wird sich kostendampfend auf die ge- 
setzlichen Krankenkassen auswir- 
ten, da durch eine verstärkte Ko- 
stentransparenz zugleich eine verbes- 
serte verantwortliche Einbeziehung 
des Verbrauchers erfolgt“ 

Dies bestätigt auch Professor Fritz 
Beste, Leiter des Kieler Instituts für 
Gesundheits-System-Forschung: 
„Durch die Selbstmedikation sparen 
Wirtschaft und Krankenkassen jähr- 
lich mindestens 1,4 Milliarden Marie, 
weil bei leichten Befindlichkeitsstö- 
rungen keine Arbeitsausfalle durch 
Arztkonsultation entstehen.“ 

Eine weitere Milliarde Mark wird 
gespart durch die Aufhebung der 
Veroidnungsfähigkeit bestimmter 
Präparate im Rahmen der Negativ-Li- 
ste. Mit ihrem Erlaß nahm der Gesetz- 
geber Präparate gegen Bagateli- 
erkrankungen aus der Erstattungs- 
pflicht der gesetzlichen Krankenver- 
sicherung aus. Der Patient ist zur 
Selbstbeteiligung verpflichtet 
Das hat er anscheinend auch ak- 


zeptiert Nach einer Allensbach-Um- 
frage versuchen immer mehr Bürger, 
leichte Beschwerden selbst zu behan- 
deln. Der Anteil der Bevölkerung, der 
zum Beispiel Naturheilmittel verwen- 
det, ist von 21 Prozent im Jahre 1970 
auf 36 Prozent gestiegen. Bei Erkäl- 
tungen, Kn pfechmeraen, Schlaf- oder 
Darmstörungen nehmen mittlerweile 
52 Prozent der Befragten ein Mittel, 
das man ohne Rezept erhält Nur 
noch 43 Prozent lassen sich in jedem 
Falle vom Arzt etwas verschreiben, 
auch wenn sie das Rezept selbst be- 
zahlen müssen. 

Daß diese Entwicklung auf den Wi- 
derstand der Ärzte stößt ist verständ- 
lich. Die Mediziner verweisen darauf, 
daB Krankheitsbilder verschleiert 
werden konnten, was wiederum zu 
irreparablen Schäden führen könne. 
Darüber hinaus ließen sich schädli- 
che Nebenwirkugnen nicht ausschlie- 
ßen, zum Beispiel auch durch Inter- 
aktionen verschiedener, gleichzeitig 
eingenommener Präparate, die der 
Patient nicht beurteilen könne. 

Freilich gibt es audbandere Stim- 
men. Kaspar Roos, vor wenigen Wo- 
chen verstorbener Ehrenvorsitzender 
des Verbandes der niedergelassenen 
Ärzte, hintezließ seinen Standestelle- 
gen das Vermächtnis, „die Selbstbe- 
handlung der Patienten als Realität 
zu akzeptieren“. Die ablehnende Hal- 
tung der Ärzte erklärte Roos damit, 
daß die Mediziner davon ausgingen, 
„daß Selbstdiagnostik und Selbstme- 
dikation Risiken haben müssen, weil 
sie als Ärzte ja gelernt haben, im Rah- 
men einer sauberen Diagnostik Sym- 
ptome richtig einzuordnen. Sie wis- 
sen also, was man falsch machen 
kann; und da der Selbstmedikation 
betreibende Bürger diese Ausbildung 
nicht hat, muß er also etwas falsch 
machen.“ 

Roos forderte Allgemeinmediziner 
und Internisten auf; sich mehr mit 
die sem ' PVwmia m hf M^häfVrgpn mrd in 
einen intensiven Dialog zu treten mit 
der Pharmaindustrie, . mit Apothe- 
kern, Patienten und Sdbsthilfegrap- 
pen, um die Selbstmedikation von ih- 
ren Risiken zu befr eien. 

PETER JENTSCH 


D er Apotheker zählt zu den akade- 
mischen Heilberufen und spielt 
in unserem Gesundheitswesen eine 
wichtige Rolle. Seine Funktionen, 
Pflichten und Verantwortung sind 
gesetzlich geregelt Das Apotheken- 
gesetz verpflichtet ihn, die Bevölke- 
rung ordnungsgemäß mit Arzneimit- 
teln zu versorgen. Auch Paragraph 1 
der Bundesapothekerordnung be- 
schreibt eindeu tig die Rolle des Apo- 
thekers in unserer Gesellschaft: „Der 
Apotheker ist berufen, die Bevölke- 
rung ordnungsgemäß mit Arzneimit- 
teln zu versorgen. Er dient damit der 
Gesundheit des einzelnen Manschen 
und des gesamten Voltes.“ 

Dieser Versorgungsauftrag bedingt 
eine enge Zusammenarbeit mit Arzt 
und Patient besonders in Bereichen 
der Arzneimittelinfb rmation und -be- 
ratung. Dem Arzt gegenüber, wenn es 
zum Beispiel darum geht ihm das 
Arzneimittelspektrum transparent zu 
machen. Dazu gehört beispielsweise 
die Information über neue Arzneimit- 
tel sowie die laufende Information 
über Mittel, die er ständig seinem Pa- 
tienten verordnet '• 1 


Im Interesse der Arzneimittelsi- 
cherheit übernimmt der Apotheker 
wichtige Informations- uind Bera- 
tungsaufgaben auch gegenüber dem 
Patienten, wenn er zum Beispiel vor 
falscher oder übermäßiger Anwen- 
dung von Arzneimitteln warnt oder 
auf eventuell behandlungsbedürftige 
Erkrankungen hinweist Dieser Teil 
seiner Arbeit ist von besonderer Be- 
deutung, wenn es um die Anwendung 
von Arzneimitteln ohne ärztliche Ver- 
ordnung geht also um Medikamente, 
die im Rahmen der Selbstmedikation 
eingesetzt werden. 

Der Apotheker übernimmt aber 
nicht nur in der öffentlichen Apothe- 
ke wichtige Funktionen, sondern 
auch im Krankenhaus, in der Indu- 
strie, bei der Bundeswehr, in der Ver- 
waltung und an der Universität 

ln der pharmazeutischen Industrie 
zum Beispiel sind zur Zeit etwa sie- 
ben Prozent aller tätigen Apotheker 
beschäftigt Hier sind noch weitere 
Arbeitsplatzpotentiale für Apotheker 
vorhanden. Ohne Zweifel ist der Apo- 
theker mit seiner umfassenden natur- 
wissenschaftlichen . Ausbildung der 


geeignete Fachmann, auch in der 
pharmazeutischen Industrie, um den 
Werdegang eines Arzneimittels von 
der Forschung über Entwicklung und 
Herstellung bis zur Marktreife kom- 
petent zu begleiten. Das breit ange- 
legte Pharraaziestudium vermittelt 
ihm neben dem Wissen über Arznei- 
mittelherstellung auch Kenntnisse 
zum Beispiel in den Bereichen Analy- 
tik oder Arzneimittelprüfung, Physik, 
Botanik und Pharmakologie. 

Aus diesem Grund ist der Apothe- 
ker auch der einzige an der Hoch- 
schule ausgebildete Naturwissen- 
schaftler, der die Arzneistofizuberei- 
tung bis hin zu deren Anwendung am 
Menschen nach vollziehen kann . Die- 
se Kenntnisse machen ihn auch zum 
geeigneten Gesprächspartner in Arz- 
neimittelfragen gegenüber den ande- 
ren Heübemfen. So hat er als Mitglied 
in den Arzneimittelkommissionen 
der Krankenhäuser bei der Auswahl 
von Arzneimitteln und der Erstellung 
einer Aizneimittelliste für das Kran- 
kenhaus ein gewichtiges Wort mitzu- 
reden. 

Eine Aufgabe indes haben die Apo- 

Der Weg in die 
nächste 
Apotheke Ist 
in den 

vergangenen 
Jahren immer 
kürzer 
geworden. 

Immer mehr 
Apotheker 
haben sich 
selbständig 
gemacht. Heute 
gibt es in der 
Bundesrepublik 
Deutschland 
gut 17 000 
Apotheken, etwa 
4000 mehr als 
noch vor zehn 
Jahren. Was des 
Patienten Freud', 
Ist aber des 
Apothekers Leid: 
Kamen 1975 noch 
4560 Einwohner 
auf eine, so sind 
es heute nur noch 
3550. Damit sank 
natürlich auch 
ihr Umsatz. 


theker heute kaum noch zu erfüllen: 
Arzneimittel selbst in der Officin her- 
zustellen. Technologisch ausfoimu- 
lierte Fertigaizneimittel stammen 
heute fast ausschließlich aus den Pro- 
duktionsanlagen der pharmazeuti- 
schen Industrie. Da Arzneimittel im- 
mer komplizierter, das heißt spezifi- 
scher wirksam sind, dadurch immer 
größere Nebenwirkungen verursa- 
chen können, und die große Serie 
hergestellter Fertigarzneimittel im- 
mer weniger die individuelle Situa- 
tion des Patienten berücksichtigt, 
kommt dem Apotheker heute mehr 
als je zuvor eine überragende Bedeu- 
tung bei der Beurteilung von Arznei- 
mitteln sowie bei der Erstellung un- 
abhängiger Informationen zu. Er 
nimmt damit eine verantwortliche 
Stellung auf dem Felde der Qualitäts- 
beurteilung von Fertigarzneimitteln 
ein, dies auch im Interesse der Ko- 
stendämpfung im Arzneimittelbe- 
reich. 

Es wäre zu wünschen, daß die Fä- 
higkeiten und Möglichkeiten des 
Apothekers stärker in Anspruch ge- 
nommen werden als bisher. Er ist 
nicht in erster Linie Verkäufer, son- 
dern nimmt vor allem Vermittler- 
funktionen gegenüber Arzt und Pa- 
tient wahr. 

In dem Zusammenhang wäre eben- 
falls wünschenswert, daß wegen der 
zunehmenden Komplexität moder- 
ner Arzneimittel der Apotheker, wie 
in manchen Ländern bereits prakti- 
ziert, auch in der Bundesrepublik an 
der Begleitung der Arzneimittelthe- 
rapie im Interesse der Arznei mitte Lsi- 
cherheit und damit des Patienten be- 
teiligt wird. Hierdurch würde er auch 
eine entscheidende soziale Funktion 
wahmehmen. 

Schließlich sollte die Gesellschaft 
auch Leistungen und Angebote der 
Apotheker in Anspruch nehmen, die 
außerhalb des Arzneimittel bereichs 
liegen. Beispielhaft seien hier nur er- 
wähnt die Beratung in Fragen der 
Gesunderhaltung, der Körperpflege, 
der Ernährung, des Umweltschutzes. 
Versorgung von Behinderten und 
Langzeiterkrankten nach dem Kran- 
kenhausaufenthalt. 

KLAUS STÜRZBECHER 


Vergleichsliste 
kommt noch 
im September 

WR.Bonn 

Noch in diesem Monat wird die 
Preisvergleichsliste, die dem Arzt den 
Vergleich therapiegleicher Präparate 
auf der Basis der mittleren Tagesdo- 
sis ermöglichen soll, erscheinen. Dar- 
auf haben sich die Kassenärztliche 
Bundesvereinigung und die Spitzen - 
verbände der gesetzlichen Kranken- 
versicherung geeinigt. 

Allerdings wird die Liste nicht 
mehr die Indikationsgruppe „durch- 
blutungsfördemde Arzneimittel“ ent- 
halten, da die Arzneimittelkommis- 
sion der Deutschen Ärzteschaft ihr 
Arbeitspensum aufgrund der vielen 
Einsprüche der Pharmaindustrie 
nicht schaffte. 

Zur Zeit arbeitet die Pharmaindu- 
strie an der Fehlerkorrektur der Liste, 
befristet bis zum 23. September. An 
diesem Tag wird der Bundesaus- 
schuß die Liste beschließen. Nach In- 
formationen aus dem Arbeitsministe- 
rium wird Minister Blüm die Liste 
umgehend genehmigen, so daß sie 
zum 1. Januar 1987 den Ärzten zur 
Anwendung vorliegL 

Krebstod an 
zweiter Stelle 

WR. Nürnberg 

An der Spitze der Ursachen für 
Sterbefälle in Europa liegen Herz- 
und Kreislauferkrankungen mit 
durchschnittlich 46,3 Prozent Mit 
22,1 Prozent der Sterbefälle ist Krebs 
auf dem alten Kontinent die zweit- 
häufigste Todesursache. Spitzenrei- 
ter bei den Todesfällen durch Herz- 
Kreisla uferkran ku nge n ist Österreich 
mit 54 Prozent gefolgt von der Bun- 
desrepublik mit 51 Prozent 

Wie die GFK Marktforschung 
(Nürnberg) nach Auswertung statisti- 
schen Materials aus 17 europäischen 
Ländern ermittelte, liegen Frank- 
reich mit 36 Prozent und Spanien mit 
40 Prozent am Ende der liste dieser 
Todesursache. Bei den Krebstoten 
liegen die Niederlande mit 27 Prozent 
an erster Stelle, gefolgt von Däne- 
mark mit 26 Prozent Die Bundesre- 
publik rangiert mit 22 Prozent auf 
dem elften Platz. 


DICHTES APOTHEKENNETZ IN DER BUNDESREPUBLIK 
GARANTIERT OPTIMALE GESUNDHEITSVERSORGUNG 
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DER NUTZEN DES APOTHEKERS 
FÜR DEN ARZT. 

Was der Arzt seinem Patienten auch verschreibt er 
kann sich darauf verlassen, daß der Apotheker das 
richtige Medikament abgibt Daß er über Ein- 
nahmeverhalten berät Daß er auf mögliche Inter- 
aktionen bei Verabreichung mehrerer Präparate 
hinweist. 

Und daß er individuelle Rezepturen sachgemäß 
ausfuhrt. Der Apotheker kennt sich in der verwir- 
renden Flut von Arzneimittel-Informationen aus. 

Und er nimmt seine Beratungsfunktion jederzeit 
wahr. 

Der Arzt heilt 
Der Apotheker hilft. 

Auf diese Hilfe kann sich der Arzt verlassen. 



DER NUTZEN DES APOTHEKERS 


FÜR DEN PATIENTEN. 


Was für Gesundheits-Probleme der Mensch auch 
hat, er kann darauf vertrauen, daß der Apotheker ihm 
hilft Bei kleineren Wehwehchen und bei ernsten 
Komplikationen. Denn der Apotheker weiß Rat. 
Entweder empfiehlt er selbst ein Medikament oder 
den Besuch eines Arztes. 

Er trägt die Verantwortung für die richtige Arznei- 
mittelabgabe. 

Und für eine korrekte Aufklärung über Wirkungs- 
weise, Anwendung und mögliche Interaktionen. 
Der Apotheker bietet Sicherheit, die der Patient 
sucht, wenn es um sein höchstes Gut, die 
Gesundheit, geht. Auch bei Selbstmedikation 
oder notfalls auch in der Nacht. 


LV1.V. 
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IHR APOTHEKER VERSORGT SIE SICHER MIT ARZNEI. 









WELT • REPORT DEUTSCHER APOTHEKERTAG 


Nr. 217 - Donnerstag. 18. September 1986 


Noch keine mündigen 
Piieeschlncker 

Studie: Jeder zweite nimmt täglich Medikamente ein 


T eder zweite Deutsche schluckt täg- 
J lieh seine Pille. Genauer gesagt: 63 
Prozent des 60-Miüionen-VoLkes. 
Und 43 Prozent nehmen täglich sogar 
zwei bis fünf Medikamente ein. Jeder 
20. schluckt täglich fünf Tabletten 
oder mehr. Das geht aus einer Studie 
des Instituts für Publizistik und In- 
formation in Zürich hervor, das die 
repräsentative Bevölkern ngs'oefra- 
gung im Auftrag der Bundesvereini- 
gung Deutscher Apothekerverbände 
durchführte. 

Angesichts dieses Arzneikonsums 
kommt der Leiter des Instituts. J. E. 
Morf. zu einem vernichtenden Urteil: 
„Der deutsche Patient nimmt im Um- 
gang mit Arzneimitteln nicht jene 
vorsichtig-umsichtige Haltung ein. 
die für eine bestmögliche .Arzneimit- 
teltherapie vorausgesetzt werden 
muß. Oft fehlt ihm auch das Wissen 
um die Bedeutung neuer wissen- 
schaftlicher Erkenntnisse. " Zu 
deutsch: Der Patient ist noch lange 
kein mündiger Pilienschlucker. 

Während in der Schweiz 61 von 100 
in der Apotheke verkauften Medika- 
menten rezeptfrei zur Seibstbehand- 
hiug abgegeben werden, sind es in 
der Bundesrepublik nur gerade 35. 
Das bedeutet daß der Deutsche öfter 
bei sogenannten Befindlichkeitsstö- 
rungen den Arzt aufsucht als sein 
südlicher Nachbar. 

Tatsächlich ergab die Erhebung, 
daß bis zu 29 Prozent aller Befragten 
schon bei geringfügigen Gesund- 
heitsstörungen den Arzt konsultieren 
und damit unnötige Kosten verursa- 
chen i Medikamente. Arzthonorare. 
.Arbeitsaustallzeiten». 

Alte Präparate wirkungslos 

Dafür betreiben 44 Prozent aller an 
Eagatellerkran klingen Leidenden 
mit ursprünglich vom Arzt verschrie- 
benen Arzneimitteln Selbstmedika- 
tion. Und das kann gefährlich wer- 
den. weil ältere Präparate in ihrer 
Wirkung nachlassen oder gar schäd- 
lich sein können. 

Nahezu 50 Prozent der vom Arzt 
mit Heilmitteln behandelten Patien- 
ten betreiben zusätzlich Selbstmedi- 
kation; aber nur gerade zwei Prozent 
halten es für angezeigt, den Apothe- 
ker über die ärztliche Therapie zu 
orientieren. Das bedeutet, daß sich 
täglich Millionen von Bürgern unnö- 
tig dem Risiko aussetzen, eine ärzt- 


lich verordnete Arzneimitteltherapie 
zu stören, unerwünschte Interaktio- 
nen von ArzneistoFFen zu bewirken 
und Kontramdikationen zu überse- 
hen. 

58 Prozent der Patienten, die mehr 
als einen Arzt konsultieren, sagen 
dies ihrem Apotheker nicht, wenn sie 
ihre Rezepte einlösen; 18 Prozent un- 
terrichten nicht einmal ihre Ärzte 
darüber. Auch diese Patiencen be- 
schwören die Gefahr von Interaktio- 
nen und Kontraindikationen. die bei 
einem Gespräch mit dem Apotheker 
vermieden werden können. 

Beratung in der Apotheke 

Schließlich glauben 51 Prozent al- 
ler Selbstmedikation betreibenden 
Patienten selbst zu wissen, welche 
Medikamente ihnen helfen; nur 35 
Prozent nennen dem Apotheker ihre 
Beschwerden und lassen sich von 
ihm beraten. Zwölf Prozent sagten 
spontan, sie würden ihre Rezepte 
nicht oder nicht immer einlösen. 

Wer generell besser über Arznei- 
mittelrisiken informiert ist, zeigt 
nicht nur im Umgang mit Arzneimit- 
teln eine positiv kritischere Haltung; 
er erwartet vom Apotheker auch häu- 
tiger eine Arzneinüttelberatung und 
ist als Patient öfter bereit, dem Apo- 
theker seine persönliche gesundheit- 
liche Situation mitzuteüen, damit 
Arzneünittelrisiken vermieden wer- 
den könneu. Zwei Drittel der Deutr 
sehen haben eine Stammapotheke. 

35 Prozent der Bevölkerung sind 
der Auffassung, sie würden von ih- 
rem Arzt ausreichend über das ver- 
schriebene Medikament aufgeklärt, 
51 Prozent finden sich von ihm unge- 
nügend beraten. Zwar lesen 96 Pro- 
zent aller Bundesbürger den Beipack- 
zettel aber 58 Prozent geben an, die- 
sen nicht oder nicht immer zu verste- 
hen. Und nur 20 Prozent sind über- 
zeugt. die richtige Anwendung eines 
Medikamentes immer zu kennen. 

Morfs positiv zu bewertendes Fazit: 
„Die Studie hat eindeutig ergeben, 
daß die deu tsche Bevölkerung lernfä- 
hig ist: Wenn ihr Arzneimi ttel Proble- 
me verständlich dargelegt werden, ist 
sie bereit, daraus die notwendigen 
Konsequenzen zu ziehen und sich im 
Umgang mit Arzneimitteln vorsichti- 
ger zu verhalten.“ 

PETER JENTSCH 


Der „ungehorsame“ Patient 

Compliance - ein Problem für den behandelnden Arzt und Gefahr für den Kranken 


Die Erfahrung hat gezeigt, daß 
bettlägerige Patienten ihre Medika- 


Schluß mit dem Arger 
über die Beipackzettel 

Nenes Arzneimittelgesetz schafft bald mehr Klarheit 


S chon Hippokrates hatte das Pro- 
blem der Compliance erkannt, als 
er feststellte: „Der Arzt soll sich im- 
mer der Tatsache bewußt sein, daß 
Patienten oft lugen, wenn sie behaup- 
ten, eine bestimmte Medizin einge- 
nommen zu haben.“ 

Was der „Vater" der Ärzteschaft zu 
seiner Zeit so kraß formulierte, ist 
mehr denn je ein Thema unserer Zeit 
Die besorgniserregende Diskre- 
panz zwischen der ärztlichen Verord- 
nung und dem tatsächlichen Verhal- 
ten des Patienten. Oder per definitio- 
nem: 

Das Sich-Fügen des Patienten in 
das therapeutische und diagnostische 
Regime, seine „Mitarbeit“. 

..Compliance“ bedeutet demnach 
„konsequentes Befolgen“, wobei der 
Begriff im eigentlichen Sinne keine 
Bewertung des Verhaltens beinhalten 
soll Obwohl der Therapeut, der Pati- 
ent oder die jeweiligen Umstände in 
bestimmten Fällen sinnvoll des 
Nicht-Befolgens getadelt werden 
können, beinhaltet die Definition als 
solche kein „Fehlverhalten“. 

Natürlich bleibt es jedermann 
selbst überlassen, ob er einen gesund- 
heitlichen Rat annimmt oder ablehnt. 
Doch wie sehen die Folgen aus, wenn 
das nicht geschieht? 

Höchstens die Hälfte aller verord- 
net«^ Medikamente wird überhaupt 
eingenommen. Das bedeutet finanzi- 
ell daß von den durch die gesetzli- 
chen Krankenkassen bezahlten Arz- 
neimittelkosten in Höhe von 15 Milli- 
arden Mark pro Jahr 7,5 Milliarden 
verschwendet werden. 

Aber nicht nur bei der ambulanten, 
sondern auch bei der stationären Be- 
handlung ist die Compliance überra- 
schend schlecht Die Folge davon 
sind Verlängerungen von Kranken- 
hausaufenthalten, Krankheitsdauer 
und Arbeitsunfähigkeit 
Zu diesen unnötigen Sachkosten- 
steigerungen kommt dann noch die 
Unzufriedenheit sowohl beim Arzt als 
auch beim Patienten. Einerseits fühlt 
sich der Erkrankte (paradoxerweise) 
schlecht behandelt, andererseits 
kann sich das Krankheitsbild für den 
Mediziner „verschleiern“. 

Besonders zu wünschen übrig laßt 
die Einnahmezuverlässigkeit wenn 
der Leidensdruck durch die Krank- 
heit gering ist oder wenn die Verord- 
nung zur Verhinderung künftiger 
Komplikationen erfolgt, also prophy- 
laktisch und dadurch meist Langfri- 
stig angelegt ist 


mente zum Teil in WC und aus dem 
Fenster werfen, wie die Rdnigungs- 
leute jeden Morgen feststellen kön- 
nen. Wie das Deutsche Arzteblatt vor 
kurzem mitteilte, führte das Kanto- 
nal s Krankenhaus in Lausanne an Dia- 
betes-Patienten ohne deren Wissen 
Urinanalysen durch, um die Verläß- 
lichkeit der verordne ten Medikamen- 
te zu überprüfen: 49 Prozent nahm en 
regelmäßig ihre Medikamente, 36 
Prozent manchmal, neun Prozent gar 
nicht und sechs Prozent die doppelte 


Menge. Nach einer schwedischen Un- 
tersuchung verzichten 66 Prozent von 
2322 Hochdruckkranken auf die re- 
gelmäßige Einnahm e 

Alle neuen Untersuchungen «im 
Thema „Compliance“ haben ergeben, 
daß Patienten ihre Verordnung um so 
zuverlässiger befolgen, je besser sie 
über ihre Krankheit und die verord- 
neten Arzneimittel Bescheid wissen. 
Dabei ist der Informant aber von gro- 
ßer Bedeutung: also der verordnende 
Arzt Seine Information sollte be- 
gründen, warum gerade dieses spe- 
zielle Medikament für den Betroffe- 
nen ausgesucht worden ist welche 
unerwünschten Wirkungen auftreten 


können und wie lange die Behand- 
lung gegeb enenfalls fortgeführt wer- 
den muß. 

Dann wird sieh ein Patient beson- 
ders individuell betreut fühlen. Er 
wird sich von Nebenwirkungen weni- 
ger bedroht fühlen, wenn er die Nut 
zen-RisÜJfrAbschätzung nachvollzie- 
hen kann. Das Informationsbedürfhis 
des Patienten ist größer, als der Arzt 
glaubt Vonaussetzung für einen op- 
timalen Informationsfluß ist ein gutes 
Arzt-Patienten-Verhältnis. Dabei 
Schemen der zeitliche „Aufwand“ 
und verständliche Erklärungen dem 
Kranken wichtiger 
zu sein als die tat- 
sächliche ärztliche 
Kompetenz. Wen 
wundert es da, wenn 
Patienten heute im- 
mer häufiger zusätz- 
lichen Rat bei Heil- 
praktikern suchen. 
Man schätzt, daß in 
der Bundesrepublik 
Deutschland zur 
Zeit zehn Millionen 
Kranke in regelmä- 
ßiger Behandlung 
Vw»rm Heilpraktiker 
stehen. 

Ein Hindernis auf 
dem „Weg zum Pati- 
enten“ ist der Bei- 
packzettel. Wegen 
möglicher juristi- 
scher Folgen sind al- 
le nur denkbaren Ri- 
siken aufgelistet 
Folge: Der Patient 
nimmt aus Angst 
vor den Nebenwir- 
kungen das Medika- 
ment erst gar nicht 
oder er suggeriert 
sich die unliebsamen Begleiterschei- 
nungen ein. Abhilfe werden hierbei in 
der Z ukunft sic herlich di e get rennten 
Inionnationsbogen für Arzt und Pati- 
ent schaffen. 

Umfragen h»ht>n ergeben, daß ein 
Kranker besonders zur Mitarbeit mo- 
tiviert wird, wenn eine das Leben ge- 
fährdende Krankheit voriiegt und 
wenn er den Nutzen der Mitarbeit 
erkennt. Zusätzliche TTanrilnng««»- 
reize können für ihn sein ein schriftli- 
cher Behandlungs- und Mprifkatinng . 
plan mit wenigen Präparaten und fe- 
sten EinnahnipTeiten 

Dr. med. VERA ZYLKA 


J eder wird das Problem kennen: 

Das soeben in der Apotheke ge- 
kaufte Arzneimittel enthält einen Bei- 
packzettel der für viele Bürger gar 
nicht oder nur teilweise verständlich 
ist Folge dieses Nichtverstehens oder 
der Aufzählung aller möglichen (auch 
sehr seltenen) unerwünschten Wir- 
kungen sowie der zumeist zahlrei- 
chen Gegenanzeigen ist eine Verun- 
sicherung des Patienten und nicht 
selten die Verweigerung der Arznei- 
mittelanwendung. Je nach Schwere 
beziehungsweise Behandlungsbe- 
dürftigkeit der Krankheit kann diese 
sogenannte „Non-Compliance" 
schlimme Folgen für den Patienten 
haben. 

Warum sind Beipackzettel häufig 
so unverständlich, wie könnten sie 
verbessert werden? 

Das Arzneimittelgesetz legt fest, 
welche Angaben in welcher Reihen- 
folge die Gebrauchsinformation von 
Arzneimitteln enthalten muß. Der 
Beipackzettel richtet sich in erster Li- 
nie an den medizinischen Laien und 
sollte daher in patientengerechter 
Sprache über den richtigen Umgang 
mit dem Medikament aufklären. 

Die Gebrauchsinformation hat 
aber noch zwei weitere Funktionen, 
die es schwierig machen, diese selbst- 
verständliche Forderung des Ver- 
brauchers zu erfüllen. Da der Bei- 
packzettel die einzige schriftliche Äu- 
ßerung des Herstellers ist, auf die das 
Bundesgesundheitsamt als oberste 
Aufsichtsbehörde direkt Einfluß neh- 
men kann, bedient es sich dieses We- 
ges, um auch den Arzt über spezielle 
Risiken oder Verdachtsmomente bei 
bestimmten Arzneimitteln zu infor- 
mieren. Dadurch werden Hinweise, 
die der Arzt für den sicheren Einsatz 
des Medikamentes benötigt auch 


dem Patienten zur Kenntnis ge- 
bracht 

Ein Weiteres kommt hinzu: Wenn 
ein Patient durch ein ordnungsge- 
mäß hergestelltes Arzneimittel bei 
bestimmungsgemäßem Gebrauch 
Schaden erleidet dann haftet der 
pharmazeutische Unternehmer nur, 
falls „. . . der Schaden infolge einer 
nicht den Erkenntnissen der medizi- 
nischen Wissenschaft entsprechen- 
den Kennzeichnung oder Gebrauchs- 
information eingetreten ist“ (Para- 
graph 84 AMG). Das bedeutet tritt 
eine unerwünschte Wirkung aut die 
im Beipackzette] nicht erwähnt ist 
obwohl sie in der internationalen me- 
dizinischen Literatur schon einmal 
beschrieben wurde, dann ist der Her- 
steller dem Patienten gegenüber zu 
Schadenersatz verpflichtet Daher die 
Aufzählung der Nebenwirkungen. 

Wir haben daher den unhaltbaren 
Zustand, daß die Lektüre der Ge- 
brauchs Information den Patienten 
häufiger von der Anwendung auch 
von lebenswichtigen Arzneimitteln 
abschreckt als ihn zu motivieren, ak- 
tiv an der Wiederherstellung seiner 
Gesundheit mitzuarbeiten. 

In der jetzt beschlossenen Novelle 
zum Arzneimittelgesetz wurde daftir 
ge sorgt daß eine Trennung der Infor- 
mation für Patienten und für Fach- 
kreise erfolgt. Nun muß versucht 
werden, einerseits den Laien über 
den Beipackzettel andererseits den 
Arzt und Apotheker über eine speziel- 
le Fachinformation in einer angemes- 
senen Ausdrucksweise so zu unter- 
richten, wie es für die sachgerechte 
Anwendung von Arzneimitteln erfor- 
derlich ist Bis dahin sollte jeder Pati- 
ent ohne Scheu Arzt oder Apotheker 
fragen, wenn Unklarheiten bestehen 
V.DINNENDAHL 
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Ist die Packungsbeiloge verständlich, so befolgt 
dev Patient eher die Benähme. foto-.diewelt 
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Impfmüdigkeit kann Seuchen 
wieder lebensgefährlich machen 

Appell der Apotheker: Prophylaxe besonders bet Kindern nicht vernachlässigen 


D ie Suche nach einem Arzneimit- 
tel oder einem Impfstoff gegen 
das Aids- Virus läuft weltweit auf 
Hochtouren. Wer als erster in der La- 
ge ist ein wirksames Mittel gegen die 
„größte Seuche des 20. Jahrhun- 
derts“ zu präsentieren, kann mit ho- 
her WahrscheinÜchkeit mit einem 
Nobelpreis rechnen. Ein lebensret- 
tender Aids- Impfstoff würde als Mei- 
lenstein in die Geschichte der Medi- 
zin eingehen. 

Vergleichbare Leistungen erbrach- 
ten die Forscher Jenner, Pasteur, Cal- 
mette und Guörin sowie Salk und 
Sabin. Dem En glän der Jenner gelang 
im Jahre 1796 die erste Impfung ge- 
gen Pocken, der Franzose Pasteur 
konnte 1885 erstmals erfolgreich ge- 
gen Tollwut impfen, die beiden Fran- 
zosen Calmette und Guärin züchteten 
1921 den ersten Impfkeim gegen Tu- 
berkulose, und den Amerikanern 
Salk und Sabin gelang 1954 mit ihren 
Polio-Impfstoffen der Durchbruch 
gegen die weltweit so gefürchtete 
Kinderlähmung. 

Die Impfstoffe befreiten die 
Menschheit von Seuchen, unter de- 
nen zuvor Generationen mit großen 
Opfern gelitten hatten. Dank der 
Schutzimpfungen konnten die Pok- 
ken weltweit ausgerottet werden, und 
auch Tollwut und Kinderlähmung 
sind durch sie beherrschbar gewor- 
den. Dasselbe gilt für andere Infek- 
tionskrankheiten wie zum Beispiel 
Diphtherie, Tetanus, Masern, Mumps 
und Röteln. Sie alle haben ihre 
Schrecken verloren. Durch jahrzehn- 
telange, teilweise staatlich verordnete 
Schutzimpfungen ist die Erkran- 
kungsrate an diesen Infektionskrank- 
heiten so drastisch zurückgegangen, 
daß sie heute praktisch als besiegt 
gelten können. 

Dieser Sieg birgt aber neue Gefah- 
ren in sich. Anstelle der früher beste- 
henden Erkrankungsangst macht 
sich heute eine nicht zu unterschät- 
zende Gleichgültigkeit gegenüber 
vorbeugenden Impfungen in der Be- 
völkerung breit Das hat sicher meh- 
rere Gründe. Die Eltern, deren Kin- 
der heute im Impfalter sind, haben 
die Schrecken einer Diphtherie- oder 
Kinderlähmungsepidemie nicht 
mehr erlebt Sie kennen die Krank- 
heiten nur noch vom Hörensagen und 
halten sie zudem für ausgerottet Ein 
weiterer Grund für die nachlassende 
Impf bereitschaft mag in der allgemei- 
nen Angst vor den Nebenwirkungen 
von Medikamenten liegen. 

Aus welchem Grund aber auch im- 
mer Eltern ihre Kinder nicht oder nur 
unvollständig impfen lassen - gefähr- 
lich ist dieses Verhalten allemal Alle 
durch Impfungen beherrschbaren 
Krankheiten können nämlich nur so 


lange als ausgerottet gelten, wie ein 
genügend hoher „Durchimpfungs- 
Grad“ der Bevölkerung sichergestellt 
ist Werden notwendige Impfungen 
unterlassen, wächst die Gefahr, daß 
die ausgerottet geglaubten „Geißeln 
der Menschheit“ wieder an Boden ge- 
winnen. 

Während die genannten Impfun- 
gen quasi als Pflichtprogramm gelten 
müssen, gibt es Impfungen, die jeder 
seinen Lebensumständen gemäß zu- 
sammenstellen und anwenden kann. 
Gemeint ist die Prophylaxe gegen 
Malaria, Gelbfieber, Typhus, Cholera 


und Hepatitis A. Außer diesen für 
Fernreisen wichtigen Impfungen 
können für den einzelnen bei entspre- 
chendem beruflichen Risiko noch 
Impfungen gegen Hepatitis B, gegen 
Tollwut und gegen die von den Zek- 
ken übertragene Frühsommer-Me- 
ningoenzephalitis (FSME) nützlich 
sein. Auch wenn diese Impfungen le- 
diglich eine Auswahl-Impf-Palette 
darstellen, so sollte von jedem erwar- 
tet werden, daß er im Bedarfsfall da- 
von Gebrauch macht, um sich vor 
einer möglichen späteren Erkran- 
kung zu schützen. HELMUT FETT 



Tabletten gehen „baden“ 


Kontrolle von Medikamenten ist die 
Hauptaufgabe des Deutschen Arz- 
neiprüfungsinstituts in München. Es 
wurde vor rund 50 Jahren auf Initia- 
tive der deutschen Apotheker ge- 
gründet. Zweck war, Ordnung in den 
ArzneimitteJmaria zu bringen und die 
damals weit verbreiteten „Wunder- 
mittel" zu bekämpfen. Heute über- 


prüft das Institut Präparate, die va 
Apothekern eingesandl werdet 
führt Reihenuntersuchungen durc 
und beurteilt die Haltbarkeit von Me 
dikamenten. Mit seiner Arbeit leist« 
das Deutsche Arzneiprüfungsinstitt 
einen wesentlichen Beitrag zur An 
neimittelsicherheil. Foto: Bestin 
mung der Zerfollzeit von Tabletten. 
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Apotheker praktizieren 
lebenslanges Lernen 

Entwicklnng ZffÜgt Pharma/enten m Ständiger Fnrt hflfinng 

D em Apotheker obliegt die ord- teltherapie, beispielsweise die Be- 
nunffsgemäße Versorsunc Hpr trankti.n* ***. 
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J_y nungsgemäße Versorgung der 
Bevölkerung mit Arzneimitteln. Hier- 
durch erfüllt er eine öffentliche Auf- 
gabe.“ Dieses Zitat aus der Berufe. 
Ordnung für Apotheker bildet die 
ethische Grundlage seines berufli- 
chen Handelns. 

Zur ordnungsgemäßen Versor- 
gung der Bevölkerung mit Arzneimit- 

teln benötigt der Apotheker aktndi» 
und umfassende Kjyrmt ni«^ über das 
Ar zneimitt el, seine physikalischen, 
chemischen und biologischen Ei gen - 
sc h afte n . Deshalb ist er verpflichtet, 
sich ständig beruflich fortzubilden. 

Die Apothekerlm m ynem als Zu- 
sammenschlüs s e aller Ber iifemgphn . 
rigen müssen eine gleichbleibend ho- 
he Leistungsqualität aller apotheker- 
lichen Tätigkeiten sichexsteDen. Die- 
ser Verantwortung können die Apo- 
thekexkammem der Länder und die 
Bundesapothekerkammer nur nach- 
koxmnen, indem sie ein finanrö»Tl und 
inteHektuefl eigenständiges und un- 
abhängiges Fortbildun gsang ebot für 
alle Apotheker regelmäßig erarbeiten 
und organisieren. 

Die Inhalte dieser Fortbildung ori- 
entieren sich einerseits am aktuellen 
wissenschaftlichen Stand der medizi- 
nischen und pharmazeutischen Er- 
kenntnisse - dienen also der Aktuali- 
sierung des beruflichen Wissens -so- 
wie andererseits am anerkannten Lei- 
stungsstandard der Pharmazie - die- 
nen also der Auffrischung des bereits 
Gelernten. 

Die Fortbildungsinhalte and somit 
vielfältig; in ihr finden sich alt» phar - 
mazeutischen Bereiche wieder. 

Nene Analysen erstellen 

Beratungs- und Informationsinhal- 
te, die der Apotheker dem Patienten 
in der Selbstmedikation vermitteln 
muß, werden ebenso berücksichtigt 
wie die Möglichkeiten des Apothe- 
kers, den Arzt über Wirkungen, Ne- 
benwirkungen, Interaktionen, Neu- 
einführungen von Arzneimitteln zu 
informieren. 

In Praktika übt der Apotheker alte 
und neue Methoden der Herstellung 
von Arzneimitteln, lernt neue Analy- 
senmethoden kennen, übt den Um- 
gang mit den in der Apotheke zur 
Verfügung stehenden Infonnations- 
materialien. 

Neue Tendenzen in der Arzneimit- 


teltherapie, beispielsweise die Be- 
trachtung des „Schicksals“ des Arz- 
neimittels im O rganismus - die Phar- 
makokinetik - sowie die Entwicklung 
neuer Aizneifbnnen, wie zum Bei- 
spiel Pflaster oder Dosieraerosole 
sind ebenso Gegenstand der Fortbil- 
dung wie Fragen der gesunden Er- 
nährung und Diätetik oder aber alter- 
nativer Heilmethoden, wie die 
Homöopathie oder Anthroposophie. 

Unab hängige Schulung 

Dte derzeitige Hinwendung der Be- 
völkerung zur bevorzugten Behand- 
lung von Mißbefindlichkeiten mit 
Tees beziehungsweise pflanzlichen 
Arzneimitteln findet ihren Nieder- 
schlag in der stärkeren Betonung 

phar mflgwrti^K j>ii^lf^iqnhi«r Fortbil- 
dungsthemen sowie der außerordent- 
lichen Beteiligung der Apotheker an 
vielfältig angebotenen Arzneipflan- 
zenexkursionen. 

Gerade für den Apotheker ist die 
Kgnnf r ij s der Grenzen und Möglich- 
keiten alternativer Aizneimittdther- 
apien wichtig, sind sie doch in dieser 
Frage häufig erster Ansprechpartner 
.der Bevölkerung. 

Wesentlich ist, daß sich die Apo- 
theker industriei inabhängig, also 
A bs tändi g und ohne finanzielle Un- 
terstützung, fortbilden. Dadurch ist 
sichergestellt, daß die Apotheker ihre 
Entscheidungen in allen Arzneimit- 
telfragen gegenüber Patient und Arzt 
unbeeinflußt und kritisch treffen 
können. 

Die Apotheker sind im übrigen 
sehr fortbüdungswülig, was sich an 
Zahlen beweisen läßt Die drei Kon- 
gresse der Bundesapothekerkammer, 
die jeweils eine Woche dauern, wur- 
den in der Zeit von September 1985 
bis August 1986 von 2418 Apothekern 
besucht 

Zusätzlich zu den Kongressen der 
B imdwMpn th rfrirfciimTner wurden 
bundesweit von den verschiedenen 
A p o thekerirämmem der T-andw 314 
FortbiMuligsveianstaltungen in 
Form von Wochenend-, Halbtags, 
oder Abendkursen angeboten. Diese 
Veranstaltungen wurden von etwa 
38 120 Apothekern besucht 

Wenn man davon ausgeht, daß es . 
zur Zeit bundesweit rund 40 000 Apo- 
theker gibt dann beweisen diese Zah- 
len, wie ernst der Bemfastand die 
Fortbildung nimmt H.-G. FRIESE 
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Durch die zunofamflde Solbstbohandlung mit Msdikamonteii bat die Beratung des Apotheken wieder an 
Bedeutung gewonnen. Das bestätigen auch in letzter Zeit dorchgeföhrte Umfragen. foto: die wb.t 

Den Ärzten deutlich überlegen 

Apotheker kennen Wirkungen, Neben- und Wechselwirkungen der Präparate besser 


CJtändig kommen neue und diffe- 
O rentierter wirkende Arzneimittel 
auf den Markt. Zugleich helfen sich 
immer mehr Menschen bei leichteren 
Erkrankungen mi t Selbstmedikation. 
Für den Apotheker bedeutet dies al- 
les, daß er als Experte und Berater 
wie selten zuvor gefragt ist 

Das kann man am besten an folgen- 
den Beispielen erkennen: 

• Ein Patient überreicht dem Apo- 
theker zwei Rezepte. Eins ist von et 
nem Internisten, das andere von ei- 
nem Orthopäden ausgestellt Der 
Apotheker wird nachdenklich und 
fragt den Patienten schließlich vor- 
sichtig, ob er dem einen Arzt nicht 
erzählt habe, daß er auch bei einem 
anderen Arzt in Behandlung sei Der 
Patient verneint 

Was war geschehen? Dem Patien- 
ten waren Arzneimittel verordnet 
worden, die sich in der Wirkung ge- 
genseitig beeinflussen. Der . Apothe- 
ker wird sich also mit den Ärzten in 
Verbindung setzen und ein Medika- 
ment mit anderem Wirkstoff aber 
gleicher Wirksamkeit Vorschlägen, 
von dem er weiß, daß es sich mit dem 
zweiten Arzneimittel verträgt Ein 
therapeutisch unerwünschtes bis ge- 
fährliches Zusammenwirken zweier 


Arzneimittel (Interaktion) wurde 
durch Aufmerksamkeit und Sach- 
kunde des Apothekers verhindert 

• Ein anderer Patient möchte in der 
Apotheke ein bestimmtes Arzneimit- 
tel kaufen. Er hat darüber in einer 
Zeitschrift gelesen. Zum Glück kennt 
der Apotheker den Patienten. So 
weiß er, daß dieser regelmäßig Ta- 
bletten gegen eine chronische Krank- 
heit einnehmen muß. 

Der Apotheker wird von den ge- 
wünschten Tabletten abraten, weil sie 
die Wirkung der anderen beeinflus- 
sen. Statt dessen wird er den Pati- 
enten auf andere Behandlungsmög- 
lichkeiten hin weisen oder ihn sogar 
auflordem, zum Arzt zu gehen. 

• Einem Apotheker fällt auf, daß ei- 
ne junge Frau in immer kürzeren Ab- 
ständen bestimmte Kopfschmerzta- 
bletten verlangt Offensichtlich muß 
sie immer mehr davon einnehmen, 
damit sie überhaupt wirken. 

Schließlich spricht der Apotheker 
die Frau an und erklärt ihr, daß die 
Dauereinnahine dieser Tabletten ge- 
rade das Gegenteil bewirke, sie wür- 
de nämlich erst recht Kopfschmerzen 
davon bekommen. Sie würde in einen 
Teufelskreis geraten, aus dem sie nur 
schwer wieder herausfinden könne. 


Durch die Aufmerksamkeit des Apo- 
thekers wurde hier gesundheitsge- 
fährdender Arzneimittelmißbrauch 
erkannt und verhindert 
• Der Apotheker hätte sicherlich 
auch jenen tragischen Fall verhin- 
dern können, der einer jungen Frau 
das Leben gekostet hat In der An- 
nahme, Heilkräuter seien immer 
harmlos, hatte sie sich im Selbstbe- 
dienungsmarkt Kräuter- Ab fuhrtee 
besorgt und in großen Mengen ge- 
trunken, um schlanker zu werden. 

Der Abfuhrtee bewirkte bei der 
Frau einen so hohen Flüssigkeitsver- 
lust daß sie kurz darauf an einer 
schweren Störung des Mineralstoff- 
wechsels und des Wasserhaushalts 
starb. Ohne Beratung sollten auch 
pflanzliche Arzneimittel wegen ihrer 
zum Teil stark wirksamen Stoffe 
nicht eingenommen werden. 

Nach einer Umfrage hat der Bürger 
ein hohes Vertrauei in die Kompe- 
tenz des Apothekers. 86 Prozent der 
Befragten waren der Ansicht daß der 
Apotheker aufgrund seiner Ausbil- 
dung in der Lage ist eine gute Arznei- 
mittelempfehlung abzugeben. 46 Pro- 
zent trauen dem Apotheker sogar ei- 
nen besseren Arzneimittelüberblick 
zu als dem Arzt J. GRAUE 


Heilung aus der grünen 
Hölle am Amazonas 

Pflanzliche Mittel sind weltweit auf dem Vormarsch 

R ichard Evans-Shultes und Mark Behandlung von Herz-Kreislauf-Er- 
Plotkin, Wissenschaftler an der krankungen, etwa zur Stärkung des 
Harvard-Universität in Cambridge, insuffizienten Herzens und zur Sen- 
sammelten in der grünen Hölle am kung des erhöhten Blutdrucks. 
Amazonas Pflanzen und befragten In- Auch Präparate mit einer psycho- 
dios über deren Erfahrungen im Um- tropen (auf die Psyche gerichteten) 
gang mit Pflanzen als Heilkräuter. Wirkung werden aus Pf l a n z e n ent- 
Am Ende ihrer Expedition, die sie mit wickelt „Die Melisse", so berichtet 
Unterstützung des World-Wildfife- der Internist Professor Rudolf Ritz 
Fund durchführten, hatten sie mehr Weiss aus Aitraeh (Württemberg), „ist 
als 1000 Gewächse gesammelt die zum Beispiel deshalb so interessant 
dem Menschen medizinisch nützlich weil nachgewiesen worden ist daß 
sein können. sie ihren Angriffspunkt in besonde- 

Von den rund 850 000 verschiede- ren Gebieten des Zwischenhims be- 
nen Pflanzenarten auf der Erde sind sitzt die für die Steuerung vegetati- 
erst vier bis fünf Prozent also rund ver Vorgänge und auch für das ge- 
40 000. auf ihren möglichen Nutzen samte Befinden des Menschen von 
als Lieferanten von Heilmitteln unter- ausschlaggebender Bedeutung sind." 
sucht worden Das heißt die Wirkstoffe der Melisse, 


R ichard Evans-Shultes und Mark 
Plotkin, Wissenschaftler an der 
Harvard-Universität in Cambridge, 
sammelten in der grünen Hölle am 
Amazonas Pflanzen und befragten In- 
dios über deren Erfahrungen im Um- 
gang mit Pflanzen als Heilkräuter. 
Am Ende ihrer Expedition, die sie mit 
Unterstützung des World-Wildlife- 
Fund durchführten, hatten sie mehr 
als 1000 Gewächse gesammelt die 
dem Menschen medizinisch nützlich 
sein können. 

Von den rund 850 000 verschiede- 
nen Pflanzenarten auf der Erde sind 
erst vier bis fünf Prozent also rund 
40 000. auf ihren möglichen Nutzen 
als Lieferanten von Heilmitteln unter- 
sucht worden. 

Die beiden Botaniker fanden einige 
neue, darunter zum Beispiel 
• sechs verschiedene Pflanzen, die 
erfolgreich von den Eingeborenen zur 
Empfängnisverhütung angewendet 
werden. Frauen, die Blätter der „Dief- 
fenbachia seguine“ kauen, sind zwei 
Tage lang unfruchtbar; 

• einen Extrakt aus dem Harz der 
Muskathölzer „Virola“, den Evans- 
Shultes als „ein extrem wirksames 
Mittel gegen verschiedene Pilzinfek- 
tionen der Haut“ lobt 
• die Milch aus dem Wolfsmilch- 
strauch „Croton lechieri“, mit der In- 
dios Magengeschwüre behandeln. 

Professor Herbert Oelschläger, Di- 
rektor des Instituts für Pharmazeuti- 
sche Chemie der Universität Frank- 
furt, sieht in dem Bemühen der Wis- 
senschaftler am Amazonas keine 
Rückbesinnung auf gestern, sondern 
vielmehr einen Nutzen für morgen. 
„Das Pflanzenreich* 1 , sagt er, „stellt 
eine Fundgrube für künftige Heilmit- 
tel dar.“ Er fügt hinzu: „Mit der Ent- 
wicklung genauerer Testsysteme und 
bei der Verbesserung der Möglichkei- 
ten, Wirkstoffe zu gewinnen, ist es 
geradezu eine Herausforderung ge- 
worden, jetzt diese Naturheilschätze 
zu heben. Und zwar in dem Sinne, 
daß wir sehr weitgehend auch bisher 
noch wenig erforschte Pflanzen ex- 
plorieren, um verborgene Wirkungs- 
Prinzipien in ihnen zu entdecken." 

Zu den Substanzen, die mit Sicher- 
heit in PflanzeninhaHsstoffen zu er- 
warten sind, gehören laut Oelschläger 
sowohl Pharmaka gegen Krebser- 
krankungen und Wirkstoffe gegen 
Entzündungen als auch Präparate zur 


Verpackung 
für Kosmetik- 
Selbstabfulier 

Dosen u Flaschen in 
Plastik u Glas, (Sprüh- 
kopie, Dosierspender. 
Aromaflasctien). 
Ktetnstmengen! 
Fordern Sie unsere 
Unterlagen an 
R. GERSCHON GMBH 
Postfach 1232 
6240 Konigstetn 
Tel 06173/2375 


beispielsweise im Arzneimittel 
Klosterfrau Melissengeist, beruhigen 
zwar, machen aber nicht müde. Denn 
sie beeinträchtigen nicht die Funk- 
tion der „kleinen grauen Zellen“ in 
der Großhirnrinde. Sie setzen tiefer 
an, im Zwischenhim, und schirmen 
übermäßige, aufregende Reize von 
außen ab. Die Folge: Mehr Ruhe, 
mehr Gelassenheit, bei allerdings vol- 
ler Konzentrations- und Reaktionsfä- 
higkeit 

Bei all diesen Anwendungsmög- 
lichkeiten wird ein spezieller Vorteil 
der Phytopharmaka erhofft: Die Heil- 
mittel aus Pflanzen sollen mindestens 
ebenso gute Wirkungen, jedoch ein- 
deutig weniger unerwünschte Neben- 
wirkungen haben als vergleichbare 
Präparate aus der Retorte. 

PETER JENTSCH 
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Arzneimittel sind die 
preiswerteste Heilmethode. 


Unser Gesundheitswesen sei 
zu teuer, weil die Arzneimittel im- 
mer teurer würden, ist eine von 
Kritikern gerne wiederholte Be- 
hauptung. Erwiesen ist jedoch, 
daß die Preissteigerung bei Arz- 
neimitteln seit vielen Jahren unter 
der Steigerungsrate der allgemei- 
nen Lebenshaltungskosten Hegt. 
Erwiesen ist auch, daß der Anteil 
der Arzneikosten zur Zeit nur 
14,3% der Gesamtausgaben der 
Krankenkassen beträgt. Und das 
mit rückläufiger Tendenz: 1970 
entfielen noch I6^% der Kran- 
kenkassenausgaben auf Medika- 
mente. 


Wer alles an Arzneimitteln ver- 
dient. 

Der Hersteller eines Arznei- 
mittels bekommt nur 50% von 
dessen Abgabepreis in der Apo- 
theke Die. anderen 50% teilen 
sich der pharmazeutische Groß- 
handel, die Apotheken und der 
Staat. In Mark und Pfennig: 
100 Mark Apothekenumsatz “ 
50 Mark für den Hersteller — 
1^0 Mark Heßteller-Reingewinn 
nach Steuern. Der Fiskus erhält 
allein 1230 Mark aus der Mehr- 


wertsteuer und weitere 20 Mark 
aus der Gewinnbesteuerung von 
Hersteller und Handel 


Gesundheit ohne Pharma-För- 
schune: unbezahlbar. 

Nur die ständige Weiterent- 
wicklung vorhandener sowie die 
Entwicklung neuer, wirksamerer 
Medikamente machen Kosten- 
senkung im Gesundheitswesen 
möglich - ohne Qualitätsverlust. 
Dieser Verantwortung ist sich die 
pharmazeutische Industrie be- 
wußt. 

Entsprechend intensiv forscht 
und entwickele sie. Das ist teuer. 
Die pharmazeutische Industrie 
bezahlt, ihre Aufwendungen für 
Forschung und Entwicklung 
praktisch zu 100% aus eigener 
Tasche: allem rund 3 Milliarden 
Mark- 1984- 

Würde die Pharmaindustrie 
auf jegliche Gewinne verzichten, 
wäre jeder Versicherte rechne- 
risch um 140 Mark pro Monat rei- 
cher, die Bundesrepublik aber um 
ihre in der Welt führende Pharma- 
industrie ärmer. 


Arzneimittel senken Gesiind- 
heitskosten. 

Etwa 80% aller Heilerfolge 
sind Arzneimitteln zu verdanken. 
Ihre hohe Wirksamkeit und ihr 
richtiger Einsatz ersparen vielen 
Menschen Leid und der Volks- 
wirtschaft Milliarden: Denn 
moderne Arzneimittel können 
Operationen ersetzen, verkürzen 
Krankenhausaufenthalte und er- 
möglichen es, daß zahlreiche Er- ‘ 
krankungen ambulant statt statio- 
när behandelt werden können. 

Ein Kostensenkungsbeispiel : 
Bei einem Zwölffingerdarm-Ge- 
schwür war noch vor einigen Jah- 
ren eine Operation unvermeid- 
bar. Den meisten Patienten bleibt 
sie heute erspart Neue Medika- 
mente, 1977 erstmals eingesetzt, 
haben es möglich gemacht Das 
brachte seither löankenkassen 
und Volkswirtschaft 500 Millio- 
nen weniger Ausgaben, die sonst 
so unvermeidbar gewesen wären 
wie der operative Eingriff beim 
Patiencen. 

Millionen Menschen verdan- 
ken Arzneimitteln Leben und Ge- 
sundheit. Eine forschungsinrena- 
ve, marktwirtschaftlich orientier- 
te, leistungsfähige Pharma-lndu- 
strie ist dafür die Voraussetzung. 


Bttie iduflen Sic 
nnr Lo*iefllö» 
Informationen liheT 
die Fonchunj. 
Entwicklung und 
Herstellung von 
Annctmitieän. 

Bundetvttband der 
Fhumasruuchen 
Industrie e.V. 

KaHacraße 21, 
6000 FnnUtm/Main 



Wir forschen 

für das, was Ihnen am Herzen liegt. 



Die deutschen Arzneimittel-Hersteller. 


Erkrankungen des Herz/Kreislaufsystems 
sind heute das Gesundhertsproblem Nr. 1. 
Deshalb ist die Herz/Kreislaufforschung 
einer unserer wichtigsten Schwerpunkte. 
Dazu gehört die interiSive Suche nach 
neuen therapeutisch wirksamen Medi- 
kamenten, aber auch die Entwicklung von 
vorbeugenden Verhaltensprogrammen. 


Unsere Forscher haben Arzneimittel ent- 
wickelt mit dem Erfolg, daß bei vielen 
Patienten Durchblutungsstörungen des 
Herzmuskels, Erkrankungen der Herz- 
kranzgefaße sowie der Bluthochdruck 
grundlegend und wirkungsvoll behandelt 
werden können. Das haben Spezialisten in 
Deutschland. England, den USA und vielen 


anderen Landern bestätigt, ebenso viele 
Patienten, denen gut und wirksam geholfen 
werden konnte. Doch unsere Forschung 
gegen die Gesundheitsgefahren in dieser 
Zeit gehl weiter: beim Schwerpunkt Herz / 
Kreislauf genauso wie bei Infektionskrank- 
heiten, Krebs, Stoffwechselstörungen und 
anderen Erkrankungen, die Ihnen Sorge 
bereiten. Tun auch Sie etwas für ihre 
Gesundhat. Gönnen Sie sich hin und wie- 
der eine Pause, Ihrem Herzen zuliebe. 

Bayer Pharma-Forschung mit 
Herz und Verstand 
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Sicherheit: Datenbank erleichtert 
Zugriff auf aktuelle Informationen 

Informationen zu mehr als 17 000 Arzneimitteln sind im ABDA-Computer gespeichert 

Verknüpfung zu einer Dokumenta- 


D en in den letzten Jahrea-zuneh- 
mend auch von sensibilisierten 
Patienten - vorgetragenen Forderun- 
gen nach mehr Sicherheit, EfSzenz 
und Transparenz im Gesundheitswe- 
sen, dabei insbesondere im Arznei- 
mittelbereich, hat die Bundesvereini- 
gung Deutscher Apothekerverbände 
CABDA) Rechnung getragen. 

Um ihren Infonnationsstandard zu 
erhöhen und zur Verbesserung dm 1 
Kommunikation zwischen Apotheker 
und Arzt einerseits und Patient ande- 
rerseits, startete sie 1983 ein Pilotpro- 
jekt, in dem neue Technologien, zum 
Beispiel computergestutzte Informa- 
tionssysteme, einbezogen wurden. 

Nach intensiver Entwicklungsar- 
beit und mit vier Millionen Mark fi- 
nanziellem Aufwand ist jetzt die AB- 
DA-Datenbank vor Journalisten er- 
läutert worden. Im September auf 
den Deutschen Apothekertag wird 
sie dann in Düsseldorf den künftigen 
Anwendern vorgestellt werden. 

Insgesamt sind in der ABDA-Da- 
tenbank Basisinformationen zu weit 
über 17 000 Fertig-Arzneimitteln ab- 
gespeichert Für ein Drittel des Best- 
andes können zusätzlich Textinfor- 
mationen mit detaüierten Arzneimit- 
tel-Beschreibungen abgerufen wer- 
den. Bei der Zusammensetzung der 
Medikamente ist der Rückgriff auf 
eine Sammlung von 14 000 Stoffbe- 
zeichnungen möglich. Diese Daten 
sind mit über 55 000 ausländischen 
Warenzeichen verknüpft Das erlaubt 
auch «ne stoffliche Identifizierung 
von Präparaten, die nicht aus der 
Bundesrepublik stammen. 


Rasche Unterrichtung 
über neue Präparate 


Immer mehr ausländische Arbeit- 
nehmer und Touristen legen Rezepte 
für Arzneimittel aus ihren Heimatlän- 
dern vor, die in der Bundesrepublik 
Deutschland unter ihrem Handelsna- 
men unbekannt sind. Über ein Raster 
von mehr als 1000 Indikationsgrup- 
pen und Stoffklassen sind Recher- 
chen möglich. 

Hiermit lassen sich gezielte Aus- 
wertungen innerhalb der Grundge- 
samtheit aller aufbereiteten Fertig- 
Arzneimittel durchführen. Zu den 
Basisdaten der mehr als 17 000 inlän- 
dischen Fertig-Arzneimittel wird eine 


tion über Arzneimittel-Interaktionen 
bereitgestellt Von einer Arzneimit- 
tel-Interaktion wird dann gespro- 
chen, wenn eine Kombination von 
Arzneistoffen einen anderen phar- 
makologischen oder klinischen Ef- 
fekt hervorruft, als man in Kenntnis 
der primären Wirkung oder Neben- 
wirkung der einreinen Aizneistoffe 
annehmen würde. 

In praxisgerechter Form sind Ver- 
weisungen von etwa 8500 interak- 
tionsrelevanten Arzneimitteln auf et- 
wa 180 gezielt selektierte Interak- 
tions-Monographien aufbereitet Bei 
der hohen Anzahl von Mehrfach Ver- 
ordnungen und der stark angestiege- 
nen Selbstmedikation sind die Mög- 
lichkeiten von Wechselwirkungen 
verstärkt angewachsen. 

Zudem wird der Apotheker zu- 
künftig im Dialog mit der Datenbank 
ganz aktuell über neueingefuhrte Arz- 
neimittel, Risikomeldungen über Me- 
dikamente sowie Armeimittelruckru- 
fe informiert werden. 

Um die an diesem System interes- 
sierten Apotheker und ihre Assisten- 
ten nicht zu einem Abendstudium zur 
Erlernung einer schwierigen Compu- 
tersprache zu zwingen, ist bei der 
Ausgestaltung der Datenbank darauf 
geachtet worden, die Abfragesprache 
ohne aufwendige Lernprozesse und 
permanente Übung beherrschbar zu 
mapHpn Die Datenbank wurde fach- 
spezifisch ausgerichtet und berück- 
sichtigt die Rezeptionsgewohnheiten 
der Nutzer. Darüber hinaus wurde die 
Datenhaltung, -pflege »md -ab ruf ko- 
stengünstig und unproblematisch an- 
gelegt 

Um die Dienste des computerge- 
stützten Informationssystems, das 
primär über Bildschirmtext (Btx) ab- 
gerufen werden kann (über Personal- 
computer oder Microcamputer ist die 
Nutzung der Datenbankdienste eben- 
falls möglich — leidet aber unter man- 
gelnder Aktualität und eingeschränk- 
tem Datenzugriff), in Anspruch neh- 
men zu können, muß in der Apotheke 
ein Datenendgerät vorhanden sein. 

Das Datenendgerät kann sein: 

• mulitfunktionales Büdschirmtele- 
fbn; 

• Btx-fahiger Fernsehempfänger, 

• Dialogstation oder 

• Btx-fähiger Microcomputer. 

Die monatlich auftretende finanzi- 


elle Belastung beim Btx-Zugriff ist 
gering: Für die Nutzung von ABDA 
müssen 25 Mark bezahlt weiden, das 
Modem kostet acht Mark; dazu kom- 
men dann noch die Telefbngebühren. 
Bei Nutzung über Personalcomputer 
ist eine einmalig e Gebühr von 1800 
Mar k für den Grundbestand der Da- 
ten zu zahlen, 25 Mark monatliche 
Nutzungsgebühr und 25 Mark für die 
Diskettenerstellung. 


Fast alle Präparate 
im Programm 

Diese Gebühren gelten nur für die 
Benutzergruppe der Apotheker. Will 
ein Arzt von der Datenbank profitie- 
ren, so muß er im Btx-Betrieb eine 
höhere Gebühr (50 Mark) zahlen. Für 
die pharmazeutische Industrie und 
für SoftwarehersteOer werden die Ge- 
bühren individuell gestaltet 

Die mit der Datenbank erhoffte Fe- 
stigung der Funktion des Apothekers 
als A t -TTuairnfttpl-Fftrhrnann und kom- 
petenten Patientenbetreuer ist nur 
ein positives Resultat, das erreicht 
werden soll In der heutigen stark 
angestiegenen Konkurrenzsitutation 
im Apothekenwesen erhofft man sich 
durch einen Anschluß an das Infor- 
mationssystem auch einen Wettbe- 
werbsvorteil, der ungleich ernster zu 
nehmen ist, als das ausufemde Ver- 
teilen von Gratis-Proben. 

Heute gehören bereits 300 Apothe- 
ker zum geschlossenen Benutzerkreis 
der ABD A-Datenbank. Die Betreiber 
schätzen, daß pro Woche zehn bis 15 
Apotheken dazu gewonnen werden 
können. In den nächsten beiden Jah- 
ren sollen rund ein Drittel der 17 000 
deutschen Apotheken angeschlossen 
sein. Der Datenbestand soll im End- 
ausbau nach Umsatzwert gerechnet 
rund 98 Prozent abdecken. 

Hartmut Morck von der Arzneimit- 
tel-Informationsstelle der ABDA 
sieht in der Datenbank eine Einrich- 
tung zur bestmöglichen Unterstüt- 
zung der Informations- und Bera- 
tungstätigkeit des Apothekers. Diese 
Informationen beschränken sich aber 
nicht nur auf die Beratung des Pati- 
enten, sondern vornehmlich auch auf 
die des Arztes im Krankenhaus wie in 
freier Präzis. 

HARALDWATERMANN 


Ein Paß 
für die 

Medikamente 

J.G.Bonn 

Der Mensch erreicht heute dank 
des Fortschritts von Medizin und 
Pharmazie ein höheres Lebensalter. 
Damit verbunden ist allerdings, daß 
er oft im Alter an mehreren Krank- 
heiten gleichzeitig leidet Er muß des- 
halb verschiedene Medikamente ent- 
nehmen, deren Wirkungen sich nicht 
gegenseitig behindern dürfen. 

Aus diesem Grunde soQ ein Medi- 
kamenten paß eingeführt werden, in 
dem benutzte Medikamente eingetra- 
gen werden. Dieser Paß wird jeden 
Patienten die freie Apothekenwahl 
erhaltet und dennoch jedem Arzt 
und jedem Apotheker überall und zu 
jeder Zeit ermöglichen, die Arznei- 
mittettherapie zu verfolgen und da- 
mit Aizneimittelsicherheit zu ge- 
währleisten. 

Mehr Markt 
in das System 

pje,Bonn 

Geht es nar-h d en Vorstellungen 
des Bundesverbandes der Freien Be- 
rufe (BFB), dann soll künftig die 
Krankenhausapotheke als privater 
Betrieb geführt werden. Das ist eine 
der Forderungen aus dem BFB-Priva- 
tisierungskatalog, der jetzt den Regie- 
rungen in Bund und Ländern sowie 
den Städtepariamenten zugestellt 
wurde. 

Für Privatisierungen im Medizin- 
betrieb sieht der Verband ein weites 
Feld: Amtsärztliche Gutachten und 
Zeugnisse etwa sollten in erster Linie 
von niedergelassenen Me dizinern er- 
stellt werden, die als Sachverständige 
öffentlich bestellt und vereidigt wer- 
den könnten. Privatisierungsmög- 
lichkeiten sehen die BFB-Experten 
auch bei Schutzimpfungen, der Dia- 
gnose und Behandlung von Tuberku- 
lose sowie im Bereich des Jugendge- 
sundheitsdienstes. 

Da sich das Belegaiztsystem an 
den Krankenhäusern' bewährt und 
zur Kostendämpfung beigetragen ha- 
be, schlägt der Verband einen weite- 
ren Ausbau dieses Systems vor. 
Gleichzeitig sollen öffentliche Klini- 
ken verstärkt in private Trägerschaft 
überführt werden, um auch hier mehr 
Anreize zu wirtschaftlichem Verhal- 
ten ZU gohflffen. 



QoafttatiprOfimgea in Deutsches Am ipiM— grillüt in Münc h en -dieaen der ArzMhnittelsJcfMfbeit - und 
damit den Verbraucher. foto:Djewelt 


Billige Generika bleiben umstritten 

ZentraHabor prüft Originalpräparate und namenlose Ersatzmedlkamente 


D ie „Kostendämpfung" dominiert 
den Medizinbetrieb. Und Kassen 
und Politiker mitdeckten als „Mittel 
zum Zweck“ zumindest auf dem Arz- 
npimiftelmarfrt rff»n verstärkten Ein- 
satz von billigeren „Generika" anstel- 
le der „Originalpräparate“ mit ihrem 
höheren Preis. 

Die Forderung scheint verständ- 
lich. Was sollte schon zu befürchten 
sein, wenn von einem bestimmten 
Arzneimittel auf ein anderes Präpa- 
rat, das denselben Wirkstoff in glei- 
cher Dosierung enthält, gewechselt 
wird, weil letzteres erheblich preis- 
günstiger ist? 

Tndps Weiß schon Fan gp, daß 
nicht der Wirkstoff allein ein Medika- 
ment TTuw-ht, sondern daß dessen 
Wirkung, sein therapeutischer Nut- 
zen, in starkem Mbö von der „techno- 
logischen Verarbeitung" der Sub- 
stanz, der sogenannten „Galenik“ des 
Arzneimittels, beeinflußt wird. 

Nicht vergessen sind zum Beispiel 
die Vergiftungsfelle in den USA: 
Durch Veränderung der Galenik ei- 
nes Digitoxin enthaltenden Arznei- 
mittels war die Bioverfügbarkeit des 
Herzglycosids so drastisch verändert 


worden, daß bei gleichbleibender ge- 
wohnter Anwendung Vergütungen 
auftraten. 

Heute freilich weiß man mehr, 
kennt man den hohen Rang einer op- 
timal gaienischen Verarbeitung. Ein 
Wirkstoff „macht“ also noch lange 
kein A rzneimit tel- Und folglich müs- 
sen auch Präparate mit gl e ich em 
Wirkstoffgehalt nicht von vornherein 
„therapeutisch gleichwertig“ sein. 

Will man ein Präparat gegen ein 
wirkstoffgieiches, billigeres Altema- 
tr vmedikamen t ersetzen, kommt 
eben dieser Frage zentrale Bedeutung 
zu: Beide Medikamente sollen ohne 
Beeinträchtigung der optimalen The- 
raphie des Patienten substituierbar 
sein. 

Die Problematik wird dadurch be- 
sonders schwierig, daß man den Arz- 
neimitteln normalerweise ihre gute 
oder mangelhaft e Qualität nicht an- 
sehen kann Mp^onq lassen weder 

Geruch oder Form, Farbe oder Ge- 
schmack der JPDlß“ Rückschlüsse 
auf ihren therapeutischen Nutzen 
oder die Unbedenklichkeit zu. 

Das haben die Apotheker bereits 
vor 15 Jahren erkannt Seither prüfen 


sie vergleichend in den von ihnen 
gegründetes! und finanzierten Quali- 
tätskontrolteinrichtungen, dem Zen- 
txaHaboratorium Deutscher Apothe- 
ker, Eschborn, und dem Deutschen 
Aimeiprüfiuigsinstitut, München, 
die Qualität von Generika und den 
entsprechenden Originalpräparaten. 
Diese Analysen sowie die in Koopera- 
tion mit den Unikliniken Frankflirt, 
Heidelberg, Erlangen durchgefühlten 
JBioverfügbariraitsstudien“ sind 
wichtige Grundlage für eine optimale 
medikamentöse Therapie. 

Die Ergebnisse dieser Studien wer- 
den den Fachleuten durch Veröffent- 
lichung zur Verfügung gestellt. Der 
Apotheker kann die Studienergebnis- 
se qualifiziert interpretieren und die 
Haraiis gewonnenen Erkenntnisse in 
seine praktische Tätigkeit Umsetzen. 

Auf diese Weise können die Apo- 
theker gemäß dem gesetzlichen An- 
spruch sowie dem Auftrag durch die 
Gesellschaft durch entsprechende fir- 
mennnabhSngigc Information des 
Arztes und fechliche Beratung der 
Patienten zu einer sachgerechten, si- 
cheren und kos tenori entierten Thera- 
pie beitragen. HENNING BLUME 


Hallo, wie geht’s? 


Der Apotheker soll für die Therapie 
das notwendige Vertrauen schaffen * 

Sein Beitrag zur besseren Compliance und Ausgabensenknng der Krankenkassen 


Was macht der Kopf? 
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Aspirin Phis C enthält nur 
einen einzigen Scbmefzwirkstoff 
Diese Substanz wirkt zuverlässig. Sie 
ist auf der ganzen Wett der meistvtr- 
wendete Wirkstoff gegen Schmerzen. 
Pius viel Vitamin C Das belebt und 
stärkt die körpereigenen Abwehr- 
fcräfte. Aspirin Plus C löst sich be- 
reits im Wisset auf, so daß es vom Kör- 
per besonders leicht und schnell auf- 
gcno mn aen weiden kann. Gut geht* 
mit sprudelndem Aspirin- Plus G 




Gut geht’s, mit Aspirin Plus C. 


Aspirin Plus C gegen leidita bk mittelstarke Kopfschmerzen- Fieber, auch bei Erkältungskrankheiten. Aspirin Plus C soll längere Zeit oder in höheren 
Dosen nicht ohn e Be fragen des Arztes angewendet werden. Aspirin Plus C darf nicht angewendet werden bei krankhaft erhöhter Blutungsneigung, 
sollte mir nach Befragen des Arztes ängewendet werden bei gleichzeitiger Therapie mit gerinnungshernmenden Arzneimitteln (z.B.Cumarinderivate, 
Heparin), GliKOse-d-PbosphatdehydrogenasemangeJ, Asthma, Oberempflndlidifceif gegen Saficylate und andere Bitzöndungshemmer/Anti- 
rheumatika oder andere aller gene Stoffe, bei chronischen oder wiederkehrenden Magenbeschwerden sowie bei Magen- und Zwölffingerdarm 

geschwüren, vorgesdiädigter Niere, in der Schwangerschaft, insbesondere in den letzten drei Monaten. Folgende Neben- 1 n ^ 

Wirkungen können auftreten: selten Oberempfindlichkeitsreakrianen (Anfälle von Atemnot, Hautreaktionen); sehr sehen 
Magen Beschwerden. Magen -Darm-Blutverluste, Verminderung der Blutplättchen (Thrombozytopenie). Bayer Leverkusen 


Bayer 


T nfbrmation und Beratung zum Aiz- 
JL neimittel ist als ein Teil der Aiznei- 
mittelsiche r hei t zu verstehen. So er- 
scheint es nur als konsequent, daß 
der Gesetzgeber die Voraussetzung 
dazu schafft, den Infonnationsfluß 
unter den Beteiligten im Aizneimit- 
teh/erkehr sicherzustellen. Beteiligte 
and der Hersteller, der ein Arzneimit- 
tel in den Markt bringt, der Arzt, der 
das Arzneimittel verschreibt, der 
Apotheker, der es abgibt, und letzt- 
endlich da- Patient, der es einnimmt 

Der Patient besitzt im allgemeinen 
nicht die Fachkenntnisse, um die wis- 
senschaftlichen Informationen zu 
verstehen oder sogar zu werten. Der 
Beipackzettel, der vom Gesetzgeber 
eigentlich als Informationsmittel des 
Herstellers für den Verbraucher vor- 
geschrieben ist erfüllt die an ihn ge- 
stellte Aufgabe der Aufklärung e h er 
im negativen Sinne, so daß es den 
Heilberufen obliegt den Verbraucher 
sinnvoll über das Arzneimittel zu in- 
formieren. 

Da der Apotheker der letzte Fach- 
mann in der Informations kette vor 
Patienten ist kommt ihm eine 
besondere Aufgabe zu. Seine Infor- 
mation und Beratung soll beim Pati- 
enten Vertrauen zum Arzneimittel 
schaffen; Vertrauen, daß dieses Arz- 
neimittel für seine speziellen Be- 
schwerden genau das richtige ist 
Wird dieses Vertrauen geschaffen, 
wird es den Patienten motivieren, 
den Vorschriften des Arztes oder des 
Apothekers entsprechend das Arznei- 
mittel einzunehmen, das heißt die 
Therapie richtig durchzufahren. Das 
ist laut Umfrage aber nur bei jedem 
Zweitender Fall. 

1 Die Konsequenzen einer nicht rich- 
tig befolgten Therapievorschrift sind 
langem Behandlungszeiten oder auch 
der Wechsel zu ande re n, teuren Me- 
dikamenten. Beides wird letztlich hö- 
here Kosten verursachen. Der volks- 
wirtschaftliche Schaden dieser soge- 
nannten Non-compliance (Nicht be- 
reitschaft zur Therapie) läßt sich nur 
annähernd schätzen. Kein Wunder, 
daß die Kostenträger, in erster Linie 
die Krankenkassen, unter anderem 
auch auf die Information des Apo- 
thekers bauen und nach konsequen- 
ter Durchführung dieser Beratung ei- 
ne Kostendämpfüng erwarten. 

Daß diese Interventionen durch 
den Apotheker Erfolg haben können, 
wurde in einer englischen Studie ge- 
zeigt, in der die konsequente Befol- 
gung der Einnahmevorschriften nach 
intensiver Beratung durch den Apo- 
theker von 50 auf 90 Prozent stieg. 

Die Bedeutung der Aizneimittelin- 
formation und -beratung durch den 
Apotheker liegt aber auch im sche- 
ren Einsatz des Aizneimittels. Der 
Apotheker hat häufig, insbesondere 


bei »w>pn S tammkunden, einen ge- 
naueren Überblick über die einge- 
no mmenen Arzneimittel als der Arzt. 
Außerdem weiß er, ob der Patient nur 
bei einem Arzt oder bei mehreren in 
Behandlung ist 

Über die Medikamente sind ihm 
anoh die Krankh eiten b ekann t Auf 
der Basis dieser Kenntnisse kann er 
übersehen, ob ein vom Patienten ge- 
wünschtes zusätzliches Medikament 
überhaupt sinnvoll ist Er kann even- 
tuell vorhandene Risiken sicher ab- 
schätzen. So wird «-einem Patienten 
mit Magengeschwüren beispielswei- 
se von d« Einnahme ein« acetylsali- 
cyisäurehaltigen Schmerztablette ab- 
raten, da die Gefahr besteht, daß die 
Gnmdkranfcheit negativ beeinflußt 
wird. 

In dies« Beziehung lassen sich un- 
zählige Beispiele aufführen, die die 
Bedeutung der Information durch 
den Apotheker und die große Verant- 
wortung des Apothekers in der 
Selbstmeriikation unterstreichen. 

Neben den möglichen Neben wir- - 
kungen müssen die Wechselwirkun- 
gen der Arzneimittel untereinander 
sowohl bei verschrieben«! als auch 
bei den in Selbstmedikation einge- 
nommenen Arzneimitteln beachtet 


werden. Aufgrund sein« Ausbildung 
ist hter d« Apotheker eh« als der 
Arzt in d« Lage, Wechsel wirkungsn- 
siken abzuschätzen. So wird « auf- 
grund d« Möglichkeit ein« Wir- 
kungsvermmderung einer „Zuckerta- 
blette“ (Antidiabetikum) durch ein 
harntreibendes Mittel (Diuretikum) 
dem Patienten raten, durch zeitlich 
versetztes Einnehmen diese Wechsel- 
wirkung auszuschließen. 

Der Apotheker, als Naturwissen- 
schaft!« ausgebildet, beurteilt ein 
Arzneimittel aus einer anderen Sicht 
als d« Arzt, der in erster Linie den 
therapeutischen Erfolg bewertet Bei- 
de Betrachtungsweisen ergänzen sich , 
zu einem objektiven Bild, was eine 4 
rationalere Therapie, die in den mei- 
sten Fällen auch kostengünstig« sein 
wird, zur Folge hat - Das ist eine 
Zusammenarbeit, die zum einen dem 
Patienten hilft und zum anderen der 
Gesellschaft Geld spart 

Wertet man die Bedeutung d« Arz- 
neimittelinformationen und -beratun- 
gen durch den Apotheker, so wird 
deutlich, daß d« Apotheker im Infor- 
mationsgeschehen eine zentrale Posi- 
tion innehat die Sicherheit und einen 
sinnvollen Einsatz der Arzneimittel 
garantiert HARTMUT MORCK 





S ie dient der 
Sicherheit -die 
mit Kosten von vier 
Millionen Mark 
installierte 
Datenbank der 
Apotheker, die 
Informationen zu 
mehr als 17 000 
verschiedenen 
Medikamenten 
enthält. Diese 
Informationen 
können auf 
elektronischem 
Wege, zum 
Beispiel Ober 
Bildschirm, 
jederzeit vom 
Apotheker 
abgerufen 
werden. Die 
Datenbank wird 
jetzt auf dem 
Apothekertag 
vorgesteilt Bisher - 
haben sich 500 
Apotheken 
angesehlossen. s 

hi den beiden 
nächsten Jahren 
sollen rund 6000 ■- 

Apotheken 
angesehlossen 

Datenbestand soll 
dann nahezu alte. 
Präparate 

umfassen. 
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